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Vorrede. 



L-)ie vorliegende Arbeit kann als ein Seitenstück zu meiner 

i Schrift „Edmund Halley und Caspar Neumann" i) betrachtet 
werden und ist wie jene aus der innigen Freude darüber erwachsen, 
dass unsere engere Heimath in so früher Zeit auch die Heimath 
unserer Wissenschaft, der Statistik, war. Aber statt dass dieser von 
uns mit Stolz bekannte, localpatrio tische Standpunkt den Kreis 
unserer Studien begrenzte, hoffen wir im Gegentheil auch mit dieser 
Schrift den Forschern und Mitarbeitern in weiteren Kreisen einen 
erwünschten Beitrag zu bringen. Sie zerfällt in drei, mehr oder 
minder in engem Zusammenhange stehende Theile. Der erste trägt 
zwei Namen, die wir auch der ganzen Arbeit vorstellen zu dürfen 
glaubten, zwei Namen, die ungekannt oder vergessen, in der Ge- 
schichte der Statistik rühmlich genannt zu werden verdienen. Der 
Berliner Gohl und der Breslauer Kundmann sind die ersten Aerzte, 
die medicinalstatistische Tabellen fertigten, sie sind für Deutschland 
die Väter der Medicinalstatistik überhaupt. Es war kein Zufall, der 
uns auf diese beiden Männer führte, sondern ein ganz systematischer 
Studiengang, allerdings unterstützt durch glücldiche Funde. Eine 
lakonische Bemerkung Baumanns in dem dritten Bande von Süss- 
TOÜchs „Göttlicher Ordnung" -) erregte zuerst unsere Aufmerksamkeit. 
Derselbe sagt: „Die breslauer und berlinischen Aerzte waren die 
ersten idie Graunt nachfolgten), schränkten sich aber blos auf den 
m ed i ein i sehen Gebrauch der Listen ein." Natürlich entstand die 
Frage, wer waren die Aerzte, wie haben sie die Listen verfertigt, 
wo sind dieselben zu finden? Für Breslau giebt Süssmilch selbst 
die Antwort auf die Frage; er citirt und benützt Kundmanns Rariora 
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ipflege -Verein und -,3 Krankenkassen hiesig»T Stadt 
müren in socialer Hinsicht eine aufsiedende Slufenreihe. vom 
an bis zu einem gewissen mittleren Einkommen, in 
nedicinalstatistischer eine Zahl von beinahe 40,000 sorgfältig beob- 
atäueter Krankheitsfalle. Mit grosstem Danke muss ich hier der 
Beihilfe gedenken, die mir bei der Verarbeitung dieses schäuens- 
wenhen hiesigen Materials der treflüche Director unseres statistischen 
Bureaus. Herr Dr. Neefe, geleistet hat. AVar es dabei möglich, mit 
gTFOEsen Zahlen zu operiren. so müssen wir uns bei der Zusainmon- 
stellang einer Statistik einzelner Krankheiten, als Pneumonie, Brust- 
lorebs, Typhus und Syphilis, wie es in der Natur des Gegenstandes 
liegt, mit kleinen Zahlen begnügen. 

Als dritter Theil, der im engsten Zusammenhange mit vielöi 
im ersten Abschnitte erörterten Verhältnissen steht, schliesst sich 
eine „Geschichte der städtischen Medicinaleinrichtungen Breslaus" 
an, für die es uns gelungen ist, den besten Kenner des Gegen- 
standes, Herrn Stadtarchivar Dr. Markgraf, zu gewinnen. Mit grosser 
Freude bringen wir seine interessanten Darlegungen nebst den Bei- 
lagen aus dem reichen städtischen Archiv zum Abdruck, überzeugt, 
dass mit uns jeder Leser unserer Schrift dem Herrn Verfasser Dank 
wissen wird. Auch aus diesem Abschnitte leuchtet auf's Doullichste 
hervor, wie unsere Co mmunalv er waltung zu allen Zeiten offenes 
Auge und offene Hand für die Hygiene gehabt hat. 

So fügen sich die Abschnitte an einander und fordern zwar in 
erster Reihe das locale Interesse heraus, bieten aber, da Breslau 
für die Geschichte der Medicinal Statistik eine uni verseil f?re Stulle 
einnimmt, auch allgemeiner Interessiren des dar. 

"Wir nannten im Eingange diese Schrift ein Seitenstück zu 
unserer früheren „Edmund Halley und Caspar Neumann", wir 
wünschen ihr denn in der That dieselbe freundliche Aufnahme, die 
jener zu Theil wurde. Die alle unsere Erwartungen übertretTenden, 
lobenden und zustimmenden Besprechungen so hervorragender Ver- 
treter unserer Wissenschaft wie Knapp ■•) in Strassburg, Kummer^) 
in Bern und die Recension in der „Statistischen Monatsclirift. huraus- 
gegeben von der K. K. Direction der Administrativen Statistik"*') 
haben uns mit grosser Freude und Genugthuung erfüllt. Nicht 
minder erfreulich war die ausgiebige und in allen Punkten Über- 
einstimmende Benützung, die unsere Arbeit in der uns während de» 
Dr uckes zugehenden „Geschichte der Statistik von Dr. John" ') ge- 

1 In Jahrbücher für Nationalökonomie und Statistik (lÜttj), S> 71 l< 
§ ZöIscluiR rdr Schweiicrische Statistik. IS, Jalirt^äDij, S. 138 C 
J K. Jahrgang. AprUheft. Wien iBBs, S. 301 !■ B««- J- 
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funden hat, die als einen der ersten Versuche, eine zusammenhängende 
Uebersicht über das ganze Gebiet /u geben, alles Lob verdient, aber 
doch nicht verborgen lässt, wie nothwendig noch fernere Vorarbeiten 
sind. Schliesslich können \v\r nicht umhin, noch einen Moment bei 
der sehr ausführlichen und eingehenden Recension unserer Arbeit, 
welche die „Göttingischen Gelehrten Anzeigen" in ihren Nummern 
44, 49 und 50 vom October und December v. J. brachten, zu ver- I 
weilen. Ohne Zweifel ist es ja erfreulich, wenn ein kritisches Journal 
von der allbegründeten Bedeutung der Göttinger Anzeigen der Re- 
cension einer Schrift, deren Umfang sich auf 94 Seiten beläuft, einen ' 
Platz von gl Seiten einräumt, und ebenso unzweifelhaft hat sich 
der Herr Verfasser derselben gründlich in seinen Stoff vertieft und 
vieles mit herangezogen, was nach unserer Meinimg allerdings der 
Sache fernliegt. Indess darüber liesse sich streiten, und wir be- 
absichtigen nicht eine Antikritik zu schreiben. Auf die Ausführungen 
des Recensenten auf S. 1377 — 1408 und 1537 — ^1551 haben wir 
keinen Grund einzugehen, wir würden selbst auch über die Worte 
des Ilerm Recensenten auf S, 155Q, dass uns „unschwer Bemerk- 
bares entgangen sei", dass „einem auch manchmal der Wunsch 1 
kommt, die Ergebnisse der Recherchen möchten noch etwas mehr 
verarbeitet sein", dass man sich „auf Grund der Ermittelungen die 
Sache doch etwas anders denken müsse", stillschweigend hinweg- 
gegangen sein, da sie der Ausfluss einer falschen Auffassung der 
ganzen Sachlage sind, und der Herr Recensent mit diesen Urtheilen 
ganz isolirt dasteht. Der einzige Grund, der uns veranlasst, auf 
diese Recension einzugehen, ist die unmotivirte und ungehörige 
Art der Angriffe, die der Herr Verfasser derselben gegen zwei 
meiner Freunde, welche durch ihre Beiträge dem Werke einen so 
schönen Schmuck verliehen, und besonders gegen den sonst überall 
und gewiss mit vollstem Rechte gefeierten Essay des Herrn Pro- 
fessors Dr. Cohn richtet. Selbst wenn der Herr Recensent Recht 
hätte — was wahrhaftig nicht im Geringsten der Fall ist — ziemt 
sich einem Manne von der Bedeutung Ferdinand Cohns gegenüber 
eine andere Ausdrucksweise als die vom Herrn Recensenten be- 
liebte. Und sehen wir nun näher hin, was der Herr Recensent 
denn eigentlich will? Nichts mehr und nichts weniger, als Caspar 
Neumanns Bedeutung verwischen und an dessen Stelle Gottfried 
Schultz setzen. Man forscht natürlich bei einer so grundsätzlich 
verschiedenen Auffassung nach den neuen Quellen und Belegen, 
die dem Herrn Verfasser zu Gebote standen. Davon ist nun aller- 
dings nichts zu finden, der Herr Recensent „stellt sich eben die 
Sache doch eigentlich anders vor" und bedient sich dazu einer 
Methode, besonders der Interpretation, die wir doch wenigstens in 




einigen Fällen aufweisen müssen, wenn wir es uns natürlich auch 
versagen können und dürfen, dem Herrn Verfasser auf allen seinen 
Querzügen zu folgen. In übel angebrachter, witzig sein sollender 
Weise tadelt der Herr Recensent, dass Prof. Cohn in seinem Essay 
Neumann „zu einem Bahnbrecher der inductiven Methode stilisiert" 
habe, „wenig conform der geschichtlichen Wirklichkeit". Was dem 
Herrn Recensenten „geschichtliche Wirklichkeit" sei, können wir 
sofort sehen. Die geschichtliche Wirklichkeit ist, dass Prof. Cohn 
behauptet, Neumann habe die inductive Methode, wie sie die Natur- 
wissenschaft anwendete, auch zur EVhellung und Betrachtung der 
Erscheinungen des Menschenlebens herangezogen und belegt diese 
richtige Behauptung durch eigene Briefstellen Neumanns, aus denen 
einleuchtet, wie dieser mit vollem Bewusstsein seine Arbeiten aus- 
führte. Zugleich wird er mit vollster Berechtigung als Vorkämpfer 
gegen den astrologischen Unsinn gefeiert. Ist hierbei irgendwo die 
Rede von einem „Bahnbrecher der inductiven Methode" überhaupt? 
Ja allerdings, am Anfange seiner Skizze nennt Prof. Cohn Baco als . 
solchen. Hat der Herr Recensent mit seiner ..geschichtlichen Wirk- 
lichkeit" auch dagegen etwas einzuwenden? Herr Prof. Cohn 
schildert in seiner viel bewunderten, glänzenden Weise die wissen- 
schaftHchen Bestrebungen des siebzehnten Jahrhunderts und weist 
Neumann und seinen Arbeiten darin die ihnen gebührende Stelle 
an. Jener hat nicht ziel- und zwecklos etwa Geburts- und Todes- 
zahlen gesammelt, sondern in wahrhaft schöpferischer Thätigkeit 
nach Gesetzen gesucht, die der Bewegung der Bevölkerung zu 
Grunde liegen, ohne nur einen Augenblick, wie Prof. Cohn und wir 
genügend hervorgehoben haben, seine Stellung als Theologe zu 
vergessen. Im Gegentheil, von der Theologie ging er bei dieser 
Beschäftigung aus und auf sie war das Ziel derselben gerichtet. In 
der Auffassung des Herrn Recensenten erscheint es, als ob zwischen 
der Theologie und der damaligen Naturwissenschaft mit ihrer in- 
ductiven Methode ein Zwiespalt läge, so dass Neumann als Theologe 
dieser Methode weder hätte huldigen können noch dürfen. Aus 
dieser missverständlichen Auffassung — denn gerade Neumann selber 
erklärt es, ") er wolle die naturwissenschaftliche Methode „in regito 
grafiaf oder in der Theologie" anwenden — gehen die Irrthümer 
des Herrn Recensenten hervor, der hier und im weiteren Fortgange 
seiner Arbeit überhaupt mit Absicht zwar, aber ohne Einsicht immer 
das Gegentheil von dem behaupten zu dürfen glaubt, was wir be- 
hauptet haben. Was der Herr Verfasser im Folgenden über Bres- 
lauer Verhältnisse sagt, beruht gänzlich auf gedruckten, leicht zu- 

B) Vgl, Edmund Hallcy und Ciis|Mt Neumann, S. s6. 
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gänglichen Quellen und bedurfte in unserer Arbeit keiner solchen 
Ausführung; wir begnügten uns, im Anhange E nur das Nolhwendigste 
über die Führung der Todtenbücher mitzutheilen, ohne uns in eine 
historische Untersuchung über ihren Ursprung und Fortgang ein- 
zulassen. Xachdem nun der Herr Recensent die Trefflichkeit des 
nach London übersandten Materials gelobt hat, macht er den Ver- 
buch, den Löwenantheil an der Herstellung desselben für Keumanns 
Freund, Schultz, zu erlangen. Wir fragen vergeblich, wie der Herr 
Verfasser auf diesen Gedanken kam. Was er über Neumann und 
fjSchultz weiss, entnimmt er unserer Arbeit, in der, soweit die Quellen 
i erlauben, das Verhältniss zwischen beiden geschildert und auf 
ausdrücklich eine Unterstützung Neu mann s durch Schultz 
' constatirt wird, ebenso wie auf S. 1 2 das gänzliche Ignoriren dieser 
Neumannschen Thätigkeit durch seine Biographen.^) Aber alles 
Ldas genügt dem Herrn Recensenten nicht, in gesperrter Schrift er- 
vUärt er auf S. 1585 Schultz für „das Centrum dieser Studien", für 
Eden „eigentlichen politischen Arithmetiker, den Breslau damals ge- 
r'liabt", und ganz nebensächlich in Klammem wird bemerkt, dass 
Neumann allerdings an diesen Arbeiten Theil genommen hat. In 
Consequenz dieser Auffassung nennt er Neumann den „Socius" bei 
den Beobachtungen und Studien Schultzs. So steht denn nach dem 
Herrn Recensenten fest und sicher, dass — nun sprechen wir es 
offen aus, was der Herr Recensent auf S. 1392 in gewTindener Rede 
Lltalb negirt, halb behauptet — Neumann sich mit fremden Federn 
pachmückte, nämlich mit den Federn seines Freundes Schultz. Nur 
^ätte der Recensent doch auch noch erklären müssen, wie denn 
ichultz so gutmüthig war, das, was sein „geistiges Eigenthum", seine 
seine „Arbeit" war, unter Neumanns Namen nach London 
tnden zu lassen. Doch wir werden bald die sogenannten Beweise 
1 Herrn Recensenten kennen lernen. Soviel sagt er ganz offen, 
ISS die an Justell und Halley gesandten Tabellen von Schultz 
[seien ; bei der an die Berliner Academie von Neumann im Jahre 1713. 
15 Jahre nach Schultz' Tode überreichten Arbeit „D^ methodo 
^iodica in obsarvalionibu.'; imteorlogicis adhibenda" deutet er Neu- 
lanns Plagiat etwas verstohlener an (S. 1589, A.). 

Und nun also, Herr Recensent, Ihre Beweise? Dass die Todt- 

Igeborenen in den Tabellen so trefflich „tractirt" sind, „das ist um 

i6qo wohl allenfalls von einem Arzte so wissenschaftlichen Sinnes 

wie Schultz, nicht aber von einem Pastor, selbst wenn er wie Neu- 

I mann gewesen, wahrscheinlich" (S. 1590). Schön, das behaupten 

nSie> Herr Recensent ! Nun beweisen Sie es denn auch! Nach einem 
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BewSse für eine so kühne Behauptung sucht man vergebens, fls 
leuchtet aber dem Herrn Recensenten doch selbst ein, dass die 
Uebersendung der Tabellen, wenn sie Schultz gefertigt hätte, durch 
Neumann nicht so ganz klar liegt. Aber dem Herrn Recensenten 
wird auch das „recht wohl verständlich": „Schultz, der durch seine 
Stellung in der Acadnnia Nat. Cur. des gelehrten Briefwechsels 
längst vollauf genossen (ll, dazu damals seit Jahren schon kränkelnd (!) 
mochte das gern dem Freunde überlassen." (S. 1591.) Nun möchten 
wir doch blos fragen, woher der Herr Recensent denn das Alles 
weiss. Wir können blos vermuthen, dass eine lebhafte Phantasie 
dem Herrn darüber Aufschluss gegeben hat, denn in den Quellen, 
die wir benutzt haben und nach uns der Herr Recensent, steht auch 
nicht ein Wort, in das sich derartige Meinungen selbst nur hinein- 
interpretiren Hessen. Aber das stört nicht. Vermittelst derselben 
lebhaften Phantasie, die dem Herrn Kritiker bisher seinen Weg 
beleuchtet, weiss er sich denn auch die Entstehung der „bonnes 
revmr</u£s si/r /es morfuaircs ct. bapt^mes" viel besser vorzustellen, 
als selbst Leibnitz (vergl. S. 1591), der den Verhältnissen denn doch 
um 200 Jahre näher und mit den betreffenden Persönlichkeiten in 
BriefM'echsel stand. Wenn man nur die nÖthige Phantasie hat, dann 
wird auch alles Andere, was der Herr Recensent auf S, 1591 und 
1592 sagt, klar einleuchtend. Aber, wie gesagt, es ist alles das 
blos die willkürlichste Vorstellung ohne eine Spur von Beweis. 
Nun aber folgt der Hauptschlag. Im Briefe an Justell schreibt 
Neumann 1"): Pro obsemanda declinatiojie acus magncticae Cifpum 
Lapiäeum extrui feci in quo Lineam meridianam circa xohfitium 
eesHvum vix designare pohdmus etc. etc. Mit streng philologischer 
Acribie tadelt der Herr Recensent unsere Uebersetzung, die die 
pluralia potuimus und habuimvs (im Folgenden) im Deutschen mit 
dem Singular wiedergiebt. Da sieht man, „wie leicht derartige 
schiefe und unrichtige Auffassungen fertig sein können", ruft er 
aus, den ,,cippus tapideus" hat Neumann allein aufgestellt, „bei dem 
übrigen ist er auch mit dabei gewesen und hat geholfen". Seiner 
ganzen Auffassung gemäss denkt der Herr Recensent auch hier an 
Schultz als denjenigen, der die Beobachtungen gemacht hat. Auf 
das Gebiet der Philologie wollen wir dem Herrn Recensenten nicht 
folgen, obgleich wir uns sagen Hessen, dass im lateinischen Briefstil 
in solchen Fällen Singular und Plural promiscue gebraucht werden, 
ohne dass Jemand daran Anstoss nähme oder deshalb etwa in 
Ciceros Briefe noch besondere Deutungen hineinint erpretiren würde. 
Aber wie stellt der Herr Recensent sich die Sache denn vor, wenn 
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derselbe Neumann in demselben Briefe (S. 36 Mitte) schreibt: De j 
Maracci Notis in Alcoranum aliunde etiam ccrtiores facti fuimus, ' 
Seä cum nuper . . nos inrnseret . . . eic. Denkt der Herr Recensent 1 
auch hier an eine Theilnahme Schultz's an Neumanns Koran-Studien? 1 
Oder wer ist sonst der Theilnehmer, der jenes fuimus und nos be- 1 
rechtigt? 

So hiniallig; ist der einzige Versuch eines positiven ! 

Eden der Herr Recensent gemacht hat; für alles Andere, was er be- 

Kiiauptet, giebt er keinen Beweis, Doch genug der Probe vom 

Verfahren des Herrn Recensenten! "Wir bedauern, dass der Herr 1 

Verfasser dieser Kritik in den Göttingischen Gelehrten Anzeigen I 

'sich a limine auf den Standpunkt gestellt hat, Schultz gegen Neumann j 

auszuspielen, ein Standpunkt, der unhaltbar ist und von Keinem ] 

getheilt wird, ' J) und der den Verfasser zu den niiss verständlichsten | 

V Auffassungen, besonders auch des schönen Cohnschen Essay geführt I 

B^at. Soviel davon! Was die Kritik über die Entstehung der I 

ItHalleyschen Tafeln betrifft, so bedarf es keines Wortes von 

' da unser Mitarbeiter sein Visir lüftet und dem Herrn Recensenten ] 

selbst antwortet. 

Der Verfasser des Briefes auf S. 77 ff. meiner Schrift „Edmund I 
Halley und Caspar Neumann", Herr Privatdocent Dr, GrätzlS) inj 
^^ünchen, schreibt uns Folgendes: 

Die beiden Recensionen Ihres Werkes, von G. F. ICnapp und! 
Rehnisch, die Sie mir freundlichst eingesendet haben, möchte ich, F 
soweit sie meinen kleinen Beitrag betreffen, doch mit einigen Be-1 
merkungen versehen. 

Dass Herr Knapp in seiner Recension sich im Grunde mit 11 
einverstanden erklärt, kann mich nur sehr freuen. Die Ueberein- 
stimmung zwischen ihm und mir geht aber, meines Erachtens, nur 
so weit, dass wir Beide sagen, die Halley'sche Tabelle I sei nicht 
■ohne Aenderungen in Tabelle II enthalten. 

Herr Knapp ninunt aber an, dass Halley den Zahlen seiner 
Tabelle I nicht getraut habe (S. 1215 s. Werkes), dass er die Zahlen 
der Tabelle I willkürlich nach Schätzung verkleinert oder vergrossert 
habe. Er hält die Bemerkungen, die auf Halleys Tabelle I folgen, 
gewissermassen nur als platonischen Ausdruck der Eindrücke, die 
Halley von diesen Zahlen bekam {S. 128). 

Ich dagegen behaupte, dass Halley nach ganz correcten Grund- 



n) Selbst John a. a, O. Vorrede p. XI f., der diese Arbeit selr lobt und unbe- 
greiflicher weise eine „interessante Ergänzung unseres bishBiigen Wissens über Keumaan" 
daiio findet, sieht sich doch genöthigt, den „scharfen Kritiker" zurnckiu weisen. 

1=) Er ist der Verfasser der Schrift: „Die Elektricität in ihren Anwendongen", welchE 
nach Jahresfrist in zweiter Auflage jetzt in Stuttgart erscheint 



Sätzen die rohen Zahlen der Tabelle I verlassen hat, um eine all- 
gemeine (nicht durch die Kürze des Zeitraumes beschränkte) Tabelle 
zu constniiren, dass die Bemerkungen nach Tabelle I die Principien 
dieser Veränderungen angeben, und dass ein beliebiger Mathematiker 
(und zwar ein umsichtiger und geschickter k la Halley), dem man 
heute die Tabelle I allein übergeben würde, um daraus ein allge- 
meines Gesetz der Sterblichkeit abzuleiten, nothwendig dieselben 
Principien anwenden würde, wie Halley, und daher auch zu den 
Zahlen der Tabelle 11 gelangen würde. (Selbstverständlich sind die 
Ziffern in Tabelle II nicht auf i, 2, richtig, das lässt sich bei Zahlen, 
die aus einem so kurzen Zeitraum abgeleitet sind, nicht verlangen, 
insbesondere da hier noch die Schwierigkeit vorhanden war, dass 
die Anzahl der Geborenen nicht mit der der Verstorbenen über- 
einstimmte.) 

Halleys mathematisches Genie erkennt man aus dem, was er 
gethan und was er unterlassen hat. 

Er hat den allgemeinen Verlauf der Sterblichkeit aus TabeUe I 
ermittelt, ohne sich durch die zufälligen Schwankungen beeinflussen 
zu lassen. Die Tabelle I zeigt ein deutliches Minimum in den 
Jahren 13 und 14, und ein weniger umsichtiger Mathematiker hätte 
dies auch in Tabelle II hervortreten lassen. Die Vergleichung mit 
den Tabellen des Christ. Church Hospitals zeigt aber Halley die 
Zufälligkeit dieses Minimums. 

Halley hat weiter, und das war der principielle Punkt, das 
SterbHchkeitsgesetz für eine stationäre Bevölkerung aufstellen wollen. 
während in Breslau ein jährlicher Zuwachs der Bevölkerung statt- 
fand. Diese Verschiedenheit in der Anzahl der Geborenen und 
Gestorbenen musste er zugleich ausgleichen. Das Resultat aller 
dieser Ueberlegungen war dann die Tabelle IL Der Unterschied 
zwischen Knapps Auffassung und der „meinigen" wird am besten 
klar aus unseren verschiedenen Erklärungen des ersten Eintrages 
der Tabelle II. (1000 im ersten Jahre stehende.) 

Was Herr Rehnisch gegen meinen kleinen Beitrag vorbringt, 
trifft den Kern der Sache nicht. Die Frage, die von Knapp auf- 
geworfen ist, ist einfach die: „Wie ist Halley von Tabelle I zu 
Tabelle II gekommen?" Diese suchte ich zu beantworten, Herr R, 
möchte auch wissen, warum Tabelle I so und nicht anders ange- 
ordnet ist, warum Tabelle II in Heptaden, statt in Decaden ein- 
getheilt ist. Diese Fragen mögen recht richtig sein, mit der Haupt- 
frage haben sie nichts zu schaffen. Aus der Recension des Herrn R. 
könnte hervorgehen, dass ich von Knapps Leistungen geringschätzig 
geschrieben habe. (Herr R. legt mir in den Mund, ich hätte ge- 
schrieben: „Es wäre ja gar nicht wahr, was der p. Knapp etc. etc.") 



Das dürfte jedoch ausser Herrn R, keiner aus meinem von Ihnen 
abgedruckten Briefe herausgelesen haben. Ich brauche kaum zu 
versichern, dass mir nichts ferner geleg-en hat. Mein Beitrag war 
ein Versuch, die von Knapp scharf pracisirte Frage zu beantworten, 
da Knapp selbst keine ihn befriedigende Antwort gefunden zu haben 
angiebt. 

Mit hochachtungsvoUem Gruss 
Ihr bereitwillig ergebener Dr. L. Graetz. 

Zu unserer grössten Freude sind wir aber in der Lage, zu 
dieser ganzen Frage einen Beitrag zu bringen, der von jedem 
Kenner der höchsten Schätzung werth erachtet werden wird. Herr 
Professor Richard Boeckh hat in seiner ausserordentlichen Liberalität 
die Gefälligkeit gehabt, uns aus einem Vortrage Mittheilung zu 
machen, den er vor Kurzem in einem wissenschaftlichen Kreise 
über diesen Gegenstand gehalten hat. Wir entnehmen daraus das 
Folgende: 

Boeckh kommt zu dem Resultat, dass „Halley in bewunderungs- 
würdiger Weise auf der Höhe wissenschaftlicher statistischer An- 
schauung gestanden hat, und dass die Fortschritte seit Halley weit 
weniger auf ideellem Gebiete liegen, als in der Erweiterung der 
statistischen Erhebungen selbst, indem wir heute Alles haben, was 
HaUey für seine Arbeit vermisste, und mehr als das, so dass es 
heut nur darauf ankommt, dass wir unser Matertal mit eben so viel 
geistiger Klarheit behandeln, wie vor zwei Jahrhunderten Halley 
das s einige." 

Boeckhs Ansicht steht in directem Gegensatz zu Knapp und 
Rehnisch, deren betreffende Schriften er ihrer Bedeutung nach 
zwar anerkennt, die jedoch Halleys statistische Arbeiten sehr 
unterschätzen und sogar geringschätzen. Rehnisch hält nämlich 
den Astronomen Halley für den eigentlichen Urheber des Unheils 
in der Statistik, welches dadurch herbeigeführt ist, dass man das 
Individuum und den Menschen verwechselt habe. Denn nach 
S. (387 „macht der Umstand, dass dies in der That der Fall war, 
gerade bei dem ältesten Beispiel derartiger Untersuchungen (eben 
den Ermittelungen der Sterblichkeit) bei dem Gebrauche derselben, 
welcher sehr bald als der eigentliche und alleinige Zweck derselben 
erschien , (Verwendung für das auf Leben und Sterben gerichtete 
Versicherungswesen), es erklärlich, dass jener Irrthum über das 
Subject, dem die Ergebnisse der Statistik und der daran sich 
schliessenden Wahrscheinlichkeitsrechnung als Prädicate zukommen, 
so fest wurzeln konnte;" nach S. 1596 „hat Halley für die Dinge 
der Bevölkerungskunde weder Verständniss noch Interesse (Be- 



i 



JÖ 



träge von Leibrenten evaluiren zu können — das ist es, was ihn 
interessirt). Die Dinge der Bevölkerungskunde sinken bei ihm zum 
ersten Mal dazu herab, nicht an sich, sondern nur als Material für 
Wahrscheinlichkeitsberechnung in Frage zu kommen," und er schliesst, 
,4n der That soll Bevölkerungskunde wirklich, so weit es möglich 
ist, werden, was z. B. Quetelet von ihr erstrebte: Physique sociale, 
Causal-Untersuchung, Pendant der Schöpfung von Newton und 
Laplace, so ist ihr dazu vor Allem von Nöthen Erlösung aus den 
Schablonen und Traditionen des Probali täten-Calcüls." 

Dass Rehnisch, sagt Boeckh weiter, sich unbedingt Knapps An- 
sichten anschliesst, liegt wohl daran, dass er diesen vorzugsweise als 
den Erlöser betrachtet, der — zusammen mit dem um diese Unter- 
suchungen hochverdienten K. Becker — „einem Zustande jener Wüst- 
heit in den Köpfen ein Ende gemacht habe" (S. 1547), eine Schilderung, 
welche sowohl in Ansehung des früheren Zustandes, wie der seitdem 
eingetretenen Besserung, und auch in Betreff der Einwirkung der be- 
zeichneten Schriften, von einseitigen, in ihrer Uebertreibung un- 
richtigen Vorstellungen ausgeht. Dass nämlich Rehnisch selbst mit 
der Entwickelung der Sterblichkeits-Statistik nicht sehr vertraut ist, 
zeigt er im Beginn seiner Auseinandersetzung auf S. 1381 durch 
den Satz: „Von grossen umfassenden (aus Verhältnissen derselben 
Art hervorgegangenen) Schaaren zur selben Zeit Geborener hat man 
da nämlich erkundet, dass in Bezug auf die Zahl der Jahre, welche 
die Mitglieder einer solchen Gesammtheit zusammen erreichen, 
sich eine solche Gesammtheit wie die andere verhält." Nun ist 
Rehnischs Vorwurf auf S. 1390, dass man berechnet habe, „was für 
Cajus gelte und was Titius zu bezahlen habe, wahrend es doch nur 
fiir die Gesammtheit gelte", solem er ihn auf Halley anwendet, ganz 
unbegründet. Im Gegentheil. Das ist ja gerade das Wesen der 
Versicherung, dass sie an Stelle desjenigen, was für den Ein- 
zelnen gilt, das setzt, was für die Gesammtheit gilt — und 
Halleys Verdienst ist, dass er dieser Uebertragung auf die Ge- 
sammtheit, welche bis dahin auf ganz unsicherer Basis stand, die 
thatsächlichen Beobachtungen von einer Gesammtheit, allerdings 
einer erst von ihm selbst construirten zu Grunde gelegt hat. 

Aus den ferneren Ausführungen, in denen Boeckh unter kritischer 
Betrachtung der Ansichten von Knapp und Rehnisch seine eigene 
positive Meinung darlegt, entlehnen wir das Folgende: 

Halleys statistische Grossthat ist die Aufstellung einer Sterblich- 
keits-Tafel und zwar in der Form einer zu Versicherungs zw ecken 
speciell dienenden Tafel, also nach laufenden Jahren. 

Letzteres war bestimmend^für die von ihm angewandte Methode. 
Andererseits war die Anwendung der Methode von dem Material 



abhängig, das Halley eu Gebote stand. Hierzu bemerkt ßoeckh; 
„Schon im Eingänge seiner Abhandlung zeigt Halley ein feines Ver- 
ständniss, indem er die UnvolLkommenheit der Materialien für London 
und Dublin dadurch charakterisirt, dass die Bevölkerungszahl fehle, 
dass die Altersklassen der Gestorbenen nicht zu haben seien, und dass 
die grosse Menge Auswärtiger, welche daselbst sterben, hindere,' 
dass die Sterbefälle zu diesem Zwecke einen Standard geben könnten; 
sehr charakteristisch ist dann, was er für einen solchen Standard 
fordert (■wkich rcqnires, if it were fossid/r, that the Peopln. wc treat of 
should not af all bc changed, but die ivkcre they were born, witkout' 
any AdventiHous Increase from Abroad, or Dccay by Äfigratioii else- 
'xhcrrj, jedes Wort ist hier von vorzüglicher Präcision. Hieraus 
schliesse ich aber für den folgenden Absatz, dass das dort Gesagte 
gleichfalls genau gesagt ist; also dass die Tables of thc Bills of Mor- 
talüy lately cominunicaied lo this Houourablc Socie/y in der That, beides, 
Alter und Geschlecht Aller, welche in Breslau gestorben sind, nach 
Kalendermonaten enthalten haben, anscheinend aufgestellt mit aller 
möglichen Genauigkeit und Zuverlässigkeit. Ich bin daher der An- 
sicht, dass Halley das vollständige Material vorgelegen hat, in 
Monatsberichten oder Tabellen; denn aus dem, was ihm Neumann 
für 1691 geschickt hatte, konnte er seinen Extract, wie er ihn nach- 
her mittheilt, nicht fertigen. Rehnisch nimmt an, dass er vier Jahre 
vollständig gehabt habe, und das fünfte nach ungefährer Vertheilung 
hinzugefügt habe; der Grund, den Rehnisch dafür anführt, ist sehr 
fein gedacht, nämlich dass der Bruch 1/2 auch vorkommt, wo die Zahl 
der in Betracht kommenden Jahre untergeordnet ist, aber durch- 
greifend ist er nicht, da H. nur bei dem höchsten Alter Fünftel auf- 
führt, im Uebrigen immer Halbe hat und eine solche Aenderung 
vornehmen durfte, weil sich auch dem Alter nach nicht genau be- 
stimmte Fälle vorfanden. Andererseits kann man schwerlich annehmen, 
dass Halley ein correctes Material durch Erhöhung der Zahlen aus 
den Summen für das fünfte Jahr verdorben haben sollte, zumal er 
nachher doch genöthigt war, für seine Berechnungen zahlreiche 
Aenderungen in den Zahlen vorzunehmen. Halley hat vielmehr als 
echter Statistiker erst einen möglichst correcten Extract aus seinem 
Material gegeben, ehe er die durch den Zweck seiner Arbeit ge- 
botene Umgestaltung derselben vornahm." 

So viel über das Material. 

Die Sterblichkeitstafel sollte nun, ihrem Zwecke entsprechend, 
die Ueberlebenden einer ideellen Bevölkerimg nach Geburtsjahren 
aufweisen, Die Durchschnittszahl der Geborenen war 1238. Dass 
Halley von dieser Zahl ausging, geht nicht allein aus dem Anfange 
seiner ersten Abhandlung hervor, sondern wird auch dadurch be- 
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^tätigt, dass er in seiner zweiten Abhandlung- die 1238 Geborenen" 
innerhalb 17 Jahren nach seiner Tafel auf die Hälfte reducirt sein 
lässt, indem er auf die bei 17 stehende Zahl 61O hinweist. Für die 
Festsetzung der Ueberlebenden des i. Geburtsjahres beschränkte 
sich Halley in Ermangelung weiteren Materials auf das Jahr i6gi. 
Hier waren 1292 Geborene incl. Todtgeborene, von denen vor Ab- 
lauf des Geburtsjahres 300 starben, also gqz überlebten. Zu der 
Erhöhung auf looo bemerkt Boeckh: „Halley hat gewiss absicht- 
lich, wie er die Zahl der Lebenden des ersten Jahres auf 1000 stellte, 
so auch die Hauptsumme auf 34,000 abgerundet, was sehr geschickt 
ausgeführt ist." 1000 stehen also im i. Lebensjahre. Hätte Hailey 
das dem 2. Neumann'schen Briefe beigefügte Täfelchen in seiner 
berichtigten Gestalt vorgelegen, so wäre es ihm möglich gewesen, 
die Ueberlebenden wenigstens fiir die ersten drei Geburtsjahre in 
seine Tafel aufzunehmen. 

Ueber die Entstehung des Neumann'schen Täfelchens macht 
Boeckh folgende interessante und zugleich sehr plausible Conjectur: 
„Halley hatte die Neumann'schen Angaben für 1691, er wünschte 
nun behufs Richtigstellung der Ab st erbe Ordnung einerseits die ent- 
sprechenden Zahlen aus allen 5, bez. 6 beobachteten Jahren und 
ausserdem ähnliche Data für die folgenden Geburtsjahrklassen zu 
erhalten; einstweilen hatte er sich eine ausgeglichene Reihe herge- 
stellt, er hätte aber lieber die wirklichen Zahlen gehabt, die aus den 
£t7ls 0/ Mortalily nicht hervorgingen. Er entwarf also das Schema 
hierzu selbst und schickte es mit seinem — leider nicht vorhandenen 
— Briefe an Neumann. Neumann füllte es aus, aber wie aus dem 
Blatte zu ersehen, unrichtig. Neumann hatte doch wohl nicht ver- 
standen, was Halley von ihm wünschte, er hatte eben nicht den 
Einblick in die Nothwendigkeit der Unterscheidung der/)/// years und 
current years, wie ihn Halley hatte, obwohl er dieselbe für die ersten 
Altersjahre selbst angewendet hatte. Und dies ist vielleicht auch 
die Veranlassung, dass Halley diesen Punkt fallen liess und weitere 
Correcturen in seiner Tafel nicht vorgenommen hat." 

Für die Kindheit stellt Boeckh die Möglichkeit einer graphischen 
Interpolirung, wie sie in dem p. 78 sq. befindlichen Aufsatze 
unserer Schrift auf das ganze Leben ausgedehnt ist, durchaus 
nicht in Abrede, wenngleich solche, streng genommen, zunächst 
fiir die vollendeten Lebensjahre ausgeführt werden musste. Die Er- 
höhung um 8, _jvelche bereits die im 1, Lebensjahre Stehenden er- 
fehren haben, zieht sich hindurch bis zu den im Alter von 6 Jahr 
Befindlichen, deren Zahl also von Halley gleich 700 gesetzt wird, 
während öqa die Ueberlebenden des Kalenderjahres geben, die im 
7. Jahre stehen. Dadurch ist das ganze Material, welches im Ex- 
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ttact enthalten i*;!, um 1/2 J*^*" verschoben worden. 
Anpassung' des Materials an die gebotene Methode war noch 1 
Erhöhung der in den Extract niedergelegten Zahlen erforderlid 
da von 1 238 Geborenen ausgfegangen wurde, die Zahl der Gestor- 
benen aber nur 1 1 74 betrug. Vor dieser Erhöhung musste jedoch 
eine Ausgleichung vorgenommen werden zur Beseitigung der zahl--- 
reichen Irregularities, welche die Kleinheit der Zahlen mit 
brachten. Ueber die Art dieser Ausgleichungen geben die 
siderations, welche dem Extract folgen, Aufschluss, 

Die Art der Vertheilung der 64 Falle ist in unserer Schrift, 
p. 77, im Allgemeinen angegeben. Boeckh sagt über die Aus- 
gleichung und Vertheilung Folgendes: „Man vergleiche Halleys 
Con siderations mit den Zahlen, die er wirklich angewendet hat: für 
die erste Periode von q bis 25 (in Halleys Tafel mit der kleinen 
Abweichung iz auf 23) stimmt es mit Ausnahme des Ueberganges 
in den ersten 3 Jahren, wo die Zusätze 3, 2, 1 gemacht sind, denn 
iiÄ Uebrigen nimmt er gleichmässig 6 Sterbeialle jährlich an. An- 
ders in der zweiten Periode, wo 7, 8 und g Sterbefälle sein sollen; 
diese geht nach den Considerations bis 50 Jahr, während er in 
seiner Absterbeordnung bei 29 (also für das Alter 28—30) schon 8, 
bei 34 (also für das Alter n — 35) 9, bei 42 (also im Alter 41 — 43) 
bereits lo Sterbefälle hat. Die folgende Periode, für welche er 10 
oder 1 1 Sterbefälle findet, begreift nach den Considerations die Zeit 
von 50 bis 70, nach der Tafel von 42 bis incl. 77 (d. h. 76—78). 
Also die Zahlen entsprechen nicht dem allgemeinen Resultat, das der 
Extract aus den Bills gegeben hatte, aber sie konnten und durften 
ihm auch nicht entsprechen, weil sonst die 64 Fälle fehlen würden, 
um welche die durchschnittliche Geburtenzahl über die Zahl der 
Sterbefälle hinausging. Diese Fälle mussten irgendwo hinzugesetzt 
werden. Wollen wir sehen, wo sie hinzugesetzt sind, so nehmen 
wir vorläufig an. dass die Zahlen, welche in dem Extract für die in 
einem bestimmten Altersjahr Gestorbenen gegeben sind, mit den- 
jenigen verglichen werden dürfen, welche Halley in seiner Tafel für 
die von den Lebenden des laufenden Alters ausgehende Sterblich- 
keit giebt, dass also z. B. die im 7. und 8. Jahre gestorbenen 22 
denen verglichen werden, welche von den im 7, und 8. Jahre Stehen- 
den, im 7. (theilweise), im 8 (alle) und im 9. (theilweise) nach der 
Halley'schen Tafel gestorben sind, — Denn eine solche Verschiebung 
hat Halley wirklich vorgenommen. Es zeigt sich dann, also unter 
der Voraussetzung, dass Alles um den BruchtheÜ eines Jahres ver-vv 
schoben sei, dass zunächst in der Periode 9 bis 25 incl. hinzug'^H 
setzt sind 2.; Fälle (meist durch die Erhöhung auf die Zahl 6). tfB 
der folgenden Periode ist bis 41 incl. fast nur ausgeglichen, ^fl 
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in den Classen 21;— 36 incl. 10 Fälle, im Ganzen aber nur 5 
hinzu, dagegen sind in den Klassen 42 — 49 incl. 17 hinzugesetzt: 
von 50 — 70 incl. haben nur kleine Ausgleichungen stattgefunden 
(+ i); dann aber sind in den Klassen 71 — 81 15 hinzugesetzt und 
später noch bei 85 — 90 5 (zuletzt i, genauer */& Minus), im Ganzen also 
64 Fälle. 

Nun komme ich auf den Anfang der Verschiebung, welcher 
bei 6 Jahr liegt. Halley sagt: 692 überleben 6 ycars eompleat. also 
durfte er nicht in der Tafel 692 bei dem age current 7 year haben; 
er hat also in der That für 6 years compkat statt 692 700 ange- 
nommen. Dass Halley sich diese Abweichung erlaubt hat, ist mir 
erst erklärlich geworden, seit ich die bei Graetzer mitgetheilte Brief- 
beilage gesehen habe, welche die im Geburtsjahr selbst Gestorbenen 
angiebt. Neumann sagt nämlich für 1691: es sind Geborene 1292, 
davon gestorben vor dem Jahresschluss 300 {incl. 74 Todtgeborene) ; 
es bleiben also 992 Ueberlebende. 

Halley hat aber als Lebende des ersten Altersjahres (bez. Ueber- 
lebende des Geburtsjahres) 1000, also 8 mehr, mithin ganz dieselbe 
Verschiebung, die er bei 6 Jahr vorgenommen hat. Offenbar war 
die Uebersetzung in die current years gerade beim ersten Lebens- 
jahre am schwierigsten. Halley wusste, dass durchschnittlich 348 
gestorben waren, hiervon warf er 328 auf das Geburtsjahr, 110 auf 
die Sterblichkeit der im Vorjahre Geborenen; also ungefähr ein 
Drittel, welches genauer bis jooö gegangen wäre; es ist dies ein 
annähernd richtiges Verhältniss. 

Hätte Halley bei Construirung seiner Tafel Neumanns Zahlen 
zum Briefe vom 1. März 1694 gehabt: Superstiies sunt i. Jan. anni 
{segtientisj ex anno etc. ]Vraf. Nah's, so würde er eine höhere Sterb- 
lichkeit im Geburtsjahre angenommen haben und eine weit gerin- 
gere Zahl der Ueb er leb enden; er hatte sie aber nicht, sondern er 
hatte nur die Zahl für das letzte Jahr (also 992)." 

Hieraus wird zur Genüge ersichtlich, dass die Halley'sche Tafel 
nach einem klar durchdachten Plan entworfen ist, so dass sie trotz 
der Mängel des Materials wohl einen Vergleich mit den neuen Tafeln 
aushält. Ein Blick auf die von Boeckh entworfene und am Schlüsse 
beigefügte graphische Darstellung älterer und neuerer Sterblich- 
keitstafeln genügt, um das Gesagte zu bestätigen. Wie sehr bleibt 
die Graunt'sche Curve hinter der Halley'schen zurück! Gleichwohl 
wird Graunt von Rehnisch über Halley gesetzt, wozu Boeckh be- 
niM'kt: „Rehnisch stellt Halley unter Graunt und Petty (S. 1582). 

,^cht bei Graunt und Petty, geschweige denn bei Halley ", 

hierin mit Knapp übereinstimmend, welcher sagt, dass Graunt 
lare Vorstellung von dem Absterben hatte, und dass er ein 
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Bild giebt, welches in Umrissen zutreffend genug sei, ein Aus- 
spruch, welcher durch die Zusammenstellung der Sterblichkeitscurven 
offenbar widerlegt wird. 

Die Zahlen, welche den Curven zu Grunde gelegt wurden, sind 
für die Graunt'sche Curve von loo ausgehend 

Alter: 6 i6 zb 36 46 56 66 76 86 96 

Lebende: 64 40 24 15 9 6 4 3 2 i 

für die C. Neumann'sche Curve einfach nach der Zahl der Ge- 
storbenen von 1000 aus aufgestellt (fälschlich sogenannte Halley'sche 
Methode) 

Alter: i 10 15 20 25 30 35 40 45 

Lebende: 705 507 488 467 442 410 383 341 304 

Alter: 50 55 60 65 70 75 80 85 90 

Lebende: 269 226 183 140 96 54 23 13 7 

für die Halley'sche Curve von 1000 ausgehend (auf volle Jahre 
interpolirt) 

Alter: i 5 10 15 20 25 30 35 40 45 

Lebende: 719 582 532 505 481 455 426 393 356 317 

Alter: 50 55 60 65 70 75 80 85 90 

Lebende: 275 232 192 151 iio 67 30 14 8 

für die aus den Grätzer'schen Zahlen mit einem Zuschlag von 2 pCt. 
pro Jahr gewonnene Curve 

Alter: i 5 10 15 20 25 30 35 40 45 

Lebende: 710 566 522 506 488 466 432 402 358 324 j 

Alter: 50 55 60 65 70 75 80 85 90 1 

Lebende: 285 244 198 148 104 59 25 11 5 

für die Boeckh'sche Curve (Berliner Sterblichkeitstafel) von 1000 
ausgehend 
Alter: i 5 10 15 20 25 30 35 40 45 

Lebende: 671,9 550,0 5i9»o 509»4 497»4 481,0 467,1 436,7 409*3 378»3 

Alter: 50 55 60 65 . 70 75 80 85 90 

Lebende: 347,2 312,9 271,9 223,8 170,5 112,7 61,4 2^,t 5fo 

für die Neefe'sche Curve vergleiche Breslauer Statistik, 8. Serie, 
2. Heft, , 

für die Moser'sche Curve L. Moser, Gesetze der Lebensdauer, 
Figur 5 Curve der Lebensdauer 
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Und das Gesammturtheil lautet bei Rehnisch (S. 1549): „In der 
That wird, auch wer auf den Originaldruck der Halley'schen Arbeit 
zurückgeht, etwas Durchsichtigeres und Klareres, wohl auch etwas 
ein wenig Reichhaltigeres erwartet haben, als was er da findet"; 
wogegen Boeckh bei Durchlesung der Abhandlung gerade den 
entgegengesetzten Eindruck erhalten hat. 

So viel aus der lichtvollen Darlegung des Herrn Prof. Boeckh. 
Wir fanden die Berechtigung, ja Verpflichtung, noch einmal auf 
unsere frühere Schrift so ausführlich einzugehen, ebensowohl in der 
Wichtigkeit der darin behandelten Materie, wie in den nahen Be- 
ziehungen, in denen beide Arbeiten zu einander stehen. Möge aus 
beiden, von den Kennern gebilligt, unserer Wissenschaft eine För- 
derung erwachsen. 

Breslau, den l. Juni 1884. 

Der Verfasser. 






/ 




Daniel Gohl und Christian Kundmann. 



^ Xline Disciplin wird zur Wissenschaft, wenn sie um ihrer selbst 
Ulen betrieben und ihr^ etwaige Anwendung auf das praktische 
eben erst in zweiter Reihe oder gar nicht berücksichtigt wird. Es • 
»darf eines langen Ent wickelungsganges, damit eine Disciplin: auf diese ' 
fhe Stufe ihrer Entwickelung gelange. 

Statistik, auf die wir diesen Gedankengang anwenden 
pchten, hat seit noch gar nicht langer Zeit diese Höhe erstiegen 

L befindet sich keineswegs in* allen ihren Theilen in gleicher Aus- 

Idung. Unter dem Gesammtnamen Statistik vereinigt sich eine "| 

mhe von Einzeldisciplinen, deren Grenzscheide gegen einander nicht i 

lau zu bestimmen ist. 
Die Geschichte der Statistik hat einen langen Zeitraum zu.J 
(TChmessen, um zu ihren Anfangen rurück zu gelangen, und i 

■ sie in Epochen theilen sollten, so wären als solche vielleicht 
^eignet : 

I. Die fragmentarischen Anfänge der Statistik. 

II. Ihre systematische Ausbildung seit Beginn des i8. Jahr- ' 
hunderls. 

III. Die Statistik als Wissenschaft seit dem Anfange unseres. 

Jahrhunderts. 
Die fragmentarischen Anfänge reichen chronologisch weit zu- ^ 
ück ins Alterthum, und vergeblich würde der Versuch sein, eine ■ 
ionderung der DiscipHnen durchzuführen. Erst seit dem 18. Jahr^ 
undeit tritt die grosse Scheidung zwischen zwei Schulen ein, und 
ig. bilden sich dann die Unterabtheilungen im vollsten Bewusst- 
ain aus. 
_Nicht eine Geschichte der Statistik zu schreiben, ist unser 
len. Nur denjenigen Zweig, den wir Medicinalstatistile ■ 




• ntalb^r Zeit E jWlwuy e«. a»l zvaria en 
- and BcKÖBcerani^staäsdk. Und m der That. %iUm ■] 



t McSt u» den Jahre 2042 tot CbrisCBs^ Zh 

I ötm Bscbe CbcAkk^ der Kaiser A'b tvb Odna 

ober Adterimi. Co um i — k atiottsgkirf. 

: »«ioe^ Rndwa angeocdnet imd dutl^c^bitl 
I Glekfae» lÄ%4t ^tcli aiu d«i Denkmäleni der i 

D3chw«u«s-~ Küoig' S«dK>s (um 1420 v. Chr) ! 
> Oubmten und Todesfälle au&eic^men U&sen. Man] 
I IJrmodkatAstjer Dod machte Volkszähloo^ea. Ja d urch t 

r d*« Königs Amasis l^tjo v, ClirJ scheint eine Art j 
I £rw«rb»»tatistik angebahnt worden zu sem, älangela 1 
abi^ aa4:h positive Zahlenangaben, so bietet die 1 
ifrldie für da* jödbche Volk and beweisi, nach Engels fac 
L'rtb»?iie*F. «ne hohe Ausbildung der Volkssäblui 
Tat vom beutig«! Sundpunfct der Statistik aus das Gepräge ri 
eit und Vollendung an sich tragen". Neben den 
ig^tm lassen »ich dann weiter Grundabscbätzungen. ; 
den rapiialwertb des Menschen und ober den 
Urbcit und der A«cker nachweisen, kurz die verschiedenst 
t*punkl6 für statistische Aufnahmen ^ind schon 
I bei den Persern waren l^nd Vermessungen und Kata 
ll^IWRnt. und unter Dariu» wurde das gatue Land verme: 
ReMjItaten eine einträgliche Grundsteuer 



>) A. WjK«rt te tUsatKMi't SLuitsödcibuch. Smiigait. LHpng 1867. 
■j Ka(cl m <W /Mttiaiü d»t K. pr. lUI. BÜieaui. Jibig. iS6:>. S. l; 
*t SMm C-ng-l « * f». «. »7- 



Doss in Griechenland die Statistik eine eminente Kolle in der 

Staatsverwaltung spielte, lehren uns zahlreiche zerstreute Angaben 
der klassischen Autoren. In Sparta fanden allgemeine Landes- 
assignationen mehrfach statt, die letzte nach Beendigung des ersten 
messenischen Krieges^'). Das ganze Land wurde mit Hinzunahme des 
neugewonnenen Terrains in Messenien in qooo Spartiaten- und 
30000 Periöken-Loose getheilt: allerdings Zahlen, deren Glaubwürdig- 
keit eine ziemlich geringe ist. Ist damit der Beweis von der 
Ausführung grün d statistisch er Erhebungen gegeben, so dürfen wir 
auch auf dergleichen bevölkerungsstatistische schliessen, da die Zahl 
der Ackerloose sich doch nach einer vorher festgestellten. Be- 
völkerungszahl normiren muaste. 

Auch Civil Standesregister müssen im lakedämonischen Staate 
geführt worden sein, denn da die gesetzlichen Bestimmungen die 
Einreihung der Knaben vom siebenten Lebensjahre an in die Uen 
und Agelen erforderten, so ist woh! die Annahme gerechtfertigt, 
dass von Staatswegen zum Behufe späterer Controle die Neuge- 
borenen in Listen aufgenommen wurden, zumal das neugeborene 
Kind ohnehin erst vor die Aeltesten der Phyle zur Entscheidung 
über sf:ine Aussetzung und Afifziehung gebracht werden musste, 

Ueber die Verfassung und Verwaltung des athenischen Staates 
sind wir im Allgemeinen noch genauer und besser unterrichtet als 
über die des spartanischen. So wissen wir denn auch über die da- 
selbst erfolgte Anwendung der Statistik zu Staatszwecken mehr. 
Die Grundlage der ganzen athenischen Staatsverfassung beruht be- 
kanntlich auf dem Princip, dass die politischen Rechte und Pflichten 
des Einzelnen sich nach seinem Einkommen regelten. Es liegt auf 
der Hand, dass es zu einer genauen Regelung der Einkommen- 
steuer sicherer statistischer Grundlagen bedurfte; die Basis dazu 
musste eine Feststellung der Volkszahl sein, und wir hören in der 
That mehrfach von Volkszählungen in Athen*'). Darauf baute sich 
dann die Klasseneintheilung des Volkes und die Besteuerung des- 
selben auf, gleichgiltig ob dieselbe nun eine Eisphora (Einkommen- 
steuer) oder eine Liturgie (Ausserordentliche Leistung Begüterter) war. 
Ob bei späteren Steuerreformen, wie sie vorkamen, neue statistische 
Erhebungen stattfanden, muss dahingestellt bleiben, obgleich es sich 
vermuthen lässt. Da übrigens auch eine Gewerbesteuer^), natürlich 
blos für die allein ein Ge\verbe treibenden Schutzverwandten, Ein- 
und Ausfuhr-Zölle, Marktzölle und dergleichen Abgaben mehr auf 

^B > ^) Sielie Schoemaati, Giiech. Allerlbüiner. I. 21J. 

^H ^ Verj;!. A- Boedih: Die Slaatshaush.'il lang det AUienei. Bd. I. 2. Ausg. l8;i, S, 5s 

^H^ Bnderwäcts. 

^F 1) S. Schoemano a. n. O. I. 453. 



lachen Staatshaushalts : 
sich wohl annehmen, dass eine Controle darüber geführt ^vurde^| 
die mancherlei statistisches Material zu Tage förderte. Neben [ 
diesen tür das Finanzwesen wichtigen Statistiken finden ■ 
Art von Civilstandesregister"), deren Führung den Phratrien oblag. 
In diese Listen wurden die neugeborenen Kinder eingetragen und 
dadurch erst ihre legitime Geburt festgestellt. Nicht minder 
wurden Todtenlisten'O) geführt, und zwar, nach Allem, was wir davon 
wissen, mit grosser Sorgfalt. 

Wenden wir uns nunmehr dem römischen Staatswesen zu, so 
finden wir dort die Statistik in einer Ausdehnung angewandt, die- 
an ihren Gebrauch in modernen Staaten erinnert"). 

Vor Allem ist da des Census zu gedenken, der zugleich Volks- 
zählung und Vermögens-Ermittelung 2U Steuerzwecken war. Der 
Modus der statistischen Aufnahme war ein fast der modernen Volks- 
zählung analoger, indem der ilaushaltungsvorstand die Namen der 
zu seinem Hause gehörenden Bevölkerung angeben musste. Die 
Modificationen, die diese Parallele erleidet^-), beruhen darauf, dass 
mit diesen Angaben zugleich solche über das Vermögen abgegeben 
werden mussten. Bekannt sind vom Jahre 56g v. Chr. bis 74 n. Chr, 
seclisunddreissig derartige Zählungen 1 ■') und sie geben ein ziemlich 
genaues Bild von der Entwickelung der römischen Bevölkerung. Neben 
diesen Aufnahmen waren in Verbindung mit religiösen Gebräuchen 
Einrichtungen getroffen, jeden Geburts- und Todesfall und den Ein- 
tritt des Jünglings in das Mannesalter aufzuzeichnen^*), und eine 
ganze Reihe von Zahlenangaben ist uns autbewahrt, besonders aus 
Zeiten erhöhter Sterblichkeit, durch grosse Seuchen hervorgerufen^ ^), 
Von eminenter Wichtigkeit ist dabei die Verarbeitung des so ge- 
wonnenen statistischen Materials^"). Schon die bei den verschiedenen 
Historikern überlieferten Censuszahlen beweisen eine Zusammen- , 
fassung der einzelnen Erhebungen und lassen die Gesichtspunkte 



•) S. Bneclth a. ,i. O. I. 85, ^ 
») S. Sclioemann a. a. O, I S 

10) S. Boeckh a. a. Ü. I. 564. 

11) Vergl. über diesen Gegens' 
Jahrbüchern für Nationalöltononiie 
gestuttet, eine intereasmte Stell ? ait 
/ibelluni rfcilanque jvssit qua üpa 
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änd den instrucliven Aufsatz von B. Hildebrand in den 
nd Slalislik Bd. IV. {l86ej S. 81—96. Es sei mir hior 
Tücitüs Aanal. I. li nacJwutrngen : Tibn-ius proferri 
publicae cotilinsbanlur guaithn», ehiium sociorvmipte 






il clatsts, rigna, provinciai 
IS) S. Hildebrand a. a, O. S. 84. 
") Engel a. a. O. S. 28. 
H) HUdebrand a. a, O, S. 85. 
16} Vergl. Friedländer, SiUengeschichle Ri 
1«) S. Hildebrand a. a. O, S. 86 ff. 
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effeennen, 

den statistischen Aufnahmen auf die Altersklassen, wie auf die poli- 
tischen Stände, auf die Vermogfens- und Kriegerklassen. So er- 
wuchs z. B. jene interessante Absterbe-Ordnung-, die Ulpian in 
den Dig-esten mittheilt ' ") , unzweifelhaft aus solchem amtlichen 
Material. Die Vermuthung^en'**) über ihre Entstehungsweise können 
wir auf sich beruhen lassen, aber eingestehen muss man, dass, s 
primitiv dieselbe ist, das Princip richtig zum Vorschein kommt, und 
dass sie einen grossen Fortschritt gegen die sonst im römischen - 
Recht übliche Bestimmung''') der Erbalimentationspflicht bedeutet, 
dass nämlich dem Hinterbliebenen, wenn er im Alter von i — 30 
Jahren steht, auf weitere 30 Jalire der Unterhalt gesichert wird, und 
für das das 30. Jahr übersteigende Alter die Zahl der zum 60, Lebens- 
jahre mangelnden Jahre angerechnet wird. 

Es ergiebt sich aus alledem, dass in Rom die Statistik schon ' 
eine eminente Bedeutung besass und ihre Resultate Grrundlagen 
legislativer Acte wurden. 

Wie das Mittelalter auf allen Gebieten des Lebens einen Rück- 
schlag gegen die antike Welt bedeutet, und .wie das geistige und 
politische Leben unter den erschütternden Ereignissen, die den 
Uebergang jener beiden Epochen bilden, litt, so schwinden auch für 
unsern Gegenstand Interesse und Verständniss, und es mangeln uns 
die Quellen, um den geschichtlichen EnlwickeJungsgang auch nur ^ 
annähernd verfolgen zu können. Zwar hat man aus den byzantinischen 
Historikern und aus den Rechtssammlungen germanischer Völker- 
schaften mit mehr oder weniger gutem Grunde Angaben zusammen 
gesucht, die statistische Enqueten als Voraussetzung vermuthen lassen. 
Indessen ist das Material so dürftig, die Nachrichten sind so spärlich, 
dass Sicheres sich nicht ermitteln lässt. Etwas höher scheint das Ver- 
ständniss für Statistik bei den Arabern gewesen zu sein^"); wenigstens 
haben in der Blüthezeit der maurischen Reiche die Feldherren geo- 
graphische und topographische Aufnahmen veranstaltet, die naturge- 
mäss auch statistische Angaben enthielten. Was sonst noch aus 
diesen und aus den unmittelbar folgenden Zeiten stammt und den An- 
fängen der Statistik zugerechnet werden könnte^]), betrifft militärische ' 
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A.ngraben in den (Japititlarien der , 
Karolinger, die Grundbücher, Erbregister, Urbarien der Klöster, das 
Domesday-book AVühelms des Eroberers, die Inventarien Friedrich II. 
und anderes mehr. Daran schliessen sich dann statistische Arbeiten, 
welche die hochentwickelte Staatsverwaltung- der Republik Venedig 
schon im 12. Jahrhundert entweder über den eigenen Staat anfertigen 
fAffi della reptihlica) oder über fremde Staaten durch ihre Gesandten 
zusammenstellen Hess (Relaziom) 2-). Da sie zu Staatszwecken verfasst 
sind, berühren sie natürlich auch nur diejenigen Gegenstände, die 
vom V erw alt ungs- Standpunkte aus wichtig und interessant sind. Von 
Venedig aus ging die Statistik nach Florenz und auf die italienischen 
Fürstenthümer über, und blühte in rühmenswerther Weise auf^s), 
Welch hoher Fortschritt liegt nicht schon darin, dass die Be- 
völkerungszahl nicht mehr nach Feuerherden und Waffenfähigen, 
sondern nach Seelen (aniinc) gezählt wurde. Wie aus Mailand eine 
interessante Berufsstatistik aus dem Jahre 1288 vorhanden ist, so 
geben die Historiker der italienischen Renaissance zeit ganz vorzüg- 
liche Uebersichten. So z. B. verdanken wir Giovanni Villani Notizen über 

. Staatseinnahmen, über die Zählung der Bürger seitens der Pfarrer, 
eine Statistik der Schulkinder, Kirchen und Klöster, ja selbst der 
Bettler34). Auch für Deutschland finden wir einige Angaben in der 
Schrift des Enea Silvio de Piccolomini „de ritu situ tl moribiis Gernia- 
niae'i^). Kurz in den Staatsmännern und Historikern der Renaissance 
warder Sinn für Statistik hoch entwickelt, aber er richtete sich aus- 
schliesslich auf diejenigen Zweige derselben, die das Staatsleben be- 
rührten. 

Ein anderes Gebiet betreten wir mit der Erwähnung der Kirchen- 

> bücher, welche eine grosse Rolle in der Geschichte unserer Wissen- 
schaft spielen. Die ersten Anfänge fallen schon in's fünfte Jahrhundert. 
Jene dij'/yc/ia^'') mortuorum, Listen der Verstorbenen, die in die kirch- 
liche Liturgie eingeschaltet wurden, enthielten ursprünglich wohl blos 
die Namen der Bischöfe oder sonst um die Kirche verdienter Personen, 
für deren Seelenheil gebetet wurde. Später dehnten sie ihren In- 
halt auch auf die Aufnahme der Getauften aus, ganz wie die heutigen 
Kirchenbücher. Nun mögen sie wohl vielfach unregelraässig und 
nachlässig gefuhrt worden sein. Aus der Zeit vor dem 16. Jahr- 



'*) Vergl. Emilio Morpurgo, die Slnlislik und die Socialwissen Schäften. Deutsche Uelier- 
selxüng Oeoa 1877)- S- H f- 

89) Vergl, die interessanten Bemerltungen bei Burckhardl, Cultur dei Renaissance, 
%. Aufl. I. 69, ff. nnd lj6. 

««) Vergl. Geiger, Renaiäsance nnd Humanismus (Berlin 1883) S. 83. 

*6) Erschienen luerst Lips. 1496; weitere Angaban bei Morpurgo a. .». 1). S. T87. 

S«) S. Du Gange s. v. 



hundert hat sich nichts davon erhalten. Der einzige Ort, wo seit 
1498 Listen vorhanden sind, soll nach Baumaijns-^) Angabe das 
Dorf Busch bei Berlin sein. Die erste gesetzliche Regelung der 
Listenführung finden wir im Jahre 1524, wo auf einer Synode zu 
Seez Anordnungen dazu getroffen werden ^'*). In England erliess 
König lleinrich VIII. auf Anregung von ThomaB Cromwell im 
September 1.1^7 ein Edict, welches den Pfarrern anbefahl, Listen 
über Taufen, Trauungen und Begräbnisse zu führen, und Elisabeth 
wiederholte 'öSO diesen Befehl mit dem Zusatz, dieselben auf 
Pergament zu schreiben, damit sie dauernd aufgehoben werden 
konnten -'^). In Frankreich erfolgte die Einrichtung von Seiten des 
Staates durch die Ordoiinances de VUlirs-Coftfrets v. August 1539, 

■ unter Franz I. von Kanzler Poyet erlassen, aber die Listen sollten 
^iiur Taufen und Begräbnisse enthalten^"). Das Tridentinum ver- 

( dann in seiner 24. Sitzung, dass die Pfarrer verpflichtet sein 
sollten, sorgiältige und genaue Register über die Eheschliessungen 
zu führen^!). Indessen waren anderwärts auf Anordnung der localen 

■ Behörden schon vorher oder bald nachher Listen eingerichtet worden, 

I in Augsburg schon 1501, in Frankfurt 1551, in Breslau 1585 
I Leipzig 1595 und in anderen Orten später ■'■■^). Doch war Anlage 
md Beschaffenheit der Listen nicht überall eine gleiche und gleich 
^ute. Und selbst wo sie es ist, bieten die Listen doch nichts weiter 
i]s brauchbares Material. Von einer Verarbeitung desselben ist im 
SVI, Jahrhundert noch nicht die Rede. 

Die Anordnung, Kirchenbücher zu führen, geschah seitens der 
ürchlichen oder staatlichen Behörden aus Rücksichten der Ordnung 
innerhalb der Kirchengemeinde; wo dieser Gesichtspunkt allein vor- 
waltete, genügte in den Listen die Angabe des Tages der Geburt, 
der Eltern und der Taufzeugen, resp. des Todestages oder des Begräb- 
nisstages, Derartige Listen sind dann höchstens für den Versuch, die 
Bewegung der Bevölkerung kennen zulernen, brauchbar. Von grösse- 
,.rem Werthe sind und von weiter reichendem Blick ihrer Verfasser 



W) SüsstnileJis GiiiU. Oidnung, Amg. v. 17')B BJ. 111. S. 33. 

»8) S. Wagner a. a. O. 

!») Fl:x ArU and Monumänis of ihr Cburch.-LoaA. 1583,1. 1096, bei Moehben, Samm- 
lunß merkwürdiger Errahningen, die den Weclh und grossen Nutzen der PocJten-InuL-ulalion 
näher hestiminen können". Jl. 1776, Berlin. S. 38, 37. 

*') Vgl. Recueü gSu. Jts aitcUnnts Ml frarif. Je/,, /'an 430 j'usqu' i ta rA'oluiielt 
ilc 1789 Jiar hambert tU. XU (Paris 1818) p. 60Q ff.; bei Wappaeua BevölkerungSSlat. 
11- 555. 

S') Vgl.Labbe, Sacntsatidta ConcUia i. XIV p, 877. Decr. 34. de rffornmt. matrimim.i 
parochus libritm in quo •:iiiiüi£am et teilium nomina dieiiiqu/ tt UeHin t-antracli 
tii deicribet, quem diligrnter apiiä xe cititadiat." 

>'} S, m. Sehr. Edmund Il»]!ey und Caspar Neumann S, 4 und 83 ff. 



beugen dagegen die J.isten, die bei den Gestorbenen Aller, C 
und Todesursachen angeben. Wie wichtig die Breslauer Listen w« 
ihrer Altersangaben in der Geschichte der Statistik geworden ! 
habe ich in einer früheren Schrift dargelegt ■''■'). Von nicht geringerei 
Bedeutung aber sind sie um des Umstandes willen, dass sie 
Todesursachen enthalten, wie im Folgenden gezeigt werden soll. 

Wir hielten es für nothwendig, einen Rückblick auf die (leschicllte J 
der Statistik zu werfen, weil sich daraus mit Evidenz ergiebt, dasal 
eine gan^e Reihe statistischer Disciplinen ihre Anfange weit zurück! 
datiren kann. Wir fanden stärkere oder schwächere Ansätze £al 
einer Boden- und Bevölkerungs-, zu einer Berufs- und Enverbs-, jciil 
einer Geburts- und Mortalitäls-Statistik. Ein Zweig aber, der vc^l 
der eminentesten Wichtigkeit fÜT die Menschheit ist und in unpfTferl 
Zeit in hoher Blüthe steht, hat bis über das 1 7 Jahrhundert hinaus aucbl 
nicht die geringste Spur eines Ansatzes zur Entwickelung gezeigtil 
die Medicin aistat istik. Wie viel Menschen starben, darauf hat n 
schon in sehr früher Zeit geachtet. Aber die Frage, woran 
Menschen starben, zu beantworten, und aus dieser BeantwortuHgj-J 
die weit reichenden praktischen Consequenzen zu ziehen, das blieb! 
späteren Zeiten aufbewahrt. 

Wo bislang die Forscher auf diese Frage eingegangen smd 3' 
haben sie immer als den Ersten, der sich in systematischer AVeise m 
diesen Fragen beschäftigt hat, Johann Peter Süssmilch genanp 
und ihm den Ehrennamen: „Vater der Bevölkerungsstatistik" e 
theüt. Die Medicinalstatistik war ja unzweifelhaft bei ihrem En 
stehen ein Zweig der Bevölkerungsstatistik, und Süssmilch hat dies 
Disciplin in seinem bahnbrechenden Werke zuvorderst mit herange^ 
zogen. Verweilen wir einenMoment bei diesem um dieStatistik so hoclkla 
verdienten Manne und seinem trefflichen Werke, denn er wird mehr g^ 
priesen und citirt als von ihm und vun seinem Wirken bekannt i 

Die Süssmilch sehe Familie stammte aus Böhmen "'■'), und die M 
glieder derselben standen meist in kaiserlichen Diensten. Der Grosf 
vater unseres Süssmilch studirte Theologie, trat aber in Folge vw 
Zerwürfnissen mit seinem Vater, der beim Eingeben einer zweit 
Ehe katholisch geworden war, und in Folge des für ihn daraus t 
wachsenden Mangels an Unterhalt in brandenburgische Kriegsdienste.'! 
Er machte die FeldzGge des grossen Kurfürsten bis nach der Schlach^. I 
bei Fehrbellin mit und zog sich dann, von der Gmade seines Fürstö 
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*6| Vgl. Förster, Nachricht von dem Leben 
Äalbs Joh. fei. SüssmÜcli. (RerUn 17(18.) 
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begleitet, auf sein Landgut Zehlendorf zurück. Seinem Sohne Elias 
gab er eine gute Erziehung und liess ihn nach der Sitte der Zeit 
die grosse europäische Reise machen. Später verheirathete sich 
derselbe mit einer Rrandenburgerin. Maria Blellin, und dieser Ehe 
entspross unser Johann Peter Süssmilch. Er ward am .i, September 
1707 geboren und erhielt seine erste Erziehung beiden mütterlichen 
Grosseltern in Brandenburg. Dann besuchte er das Gymnasium zu 
Neustadt und bezog 171(1 das Berlinische Gymnasium, das unter der 
Leitung trefflicher Männer stand, Durch den Conrector Erisch wurde 
die Aufmerksamkeit des lernbegierigen Schülers auf die Natur- 
wissenschaften gelenkt, und sein Eifer dafür war so gross, dass er 
seit 1733, wider Wissen und Willen seiner Eltern, den Gymnasial- 
unterricht fallen liess und an dem reorganisirten anatomischen 
Theater sich eifrig medicinischen und naturwissenschaftlichen 
Studien hingab. 

Da aber die Eltern sich mit seiner Absicht. Mediciner zu werden, 
nicht befreunden konnten, sondern ihn zum Juristen bestimmt hatten, 
schickten sie ihn im folgenden Jahre auf die lateinische Schule des 
Halleschen Waisenhauses. Als er zur Universität abgehen solltei 
erwachte plötzlich in ihm die Neigung zur Theologie so stark, dass 
er allen Wider.stand des Vaters besiegte und 1727 sich in Halle als 
Theologe inscribiren liess. Im folgenden Jahre siedelte er nach Jena 
über, wo er neben seinem Fachstudien sich auch eifrig der Philosophie 
zuwandte. Man weiss, dass, seitdem Christian Wolff das Leibnizische 
System auf den Universitäten einzuführen begann, und für diese 
Doctrin die mathematische Methode herrschend wurde, zwischen Wolff 
und den Pietisten Tranke und Lange ein heftiger Streit ausbrach, 
dem ersterer zum Opfer fiel. Unser Süssmilch trieb eifrig und mit 
grossem Erfolg mathömatische und physikahsche Studien. So viel- 
seitig gebildet, wurde er aufgefordert die akademische Laufbahn 
zu ergreifen und war schon halb und halb dazu entschlossen, als 
er einen Ruf als Hofmeister für die Söhne des Feldmarschalls 
von Kalkstein nach Berlin erhielt und annahm. 1732 ging er nach 
der Heimath zurück und lebte 4 Jahre als Erzieher im Kalkst ein'schen 
Hause. Als Belohnung für seine treuen Dienste verscliaffte ihm im 
Jahre 173(1 der Feldmarschall die Stelle eines Feldpredigers bei 
seinem Infanterieregiment und ertheilte ihm vorher noch Urlaub zu 
einer Reise nach Holland. 1737 trat er sein Amt an, wurde aber 
schon 1740 von dem Domcapitel in Brandenburg zum Prediger in 
Ezien und Knoblauch berufen. Da aber der Schlesische Krieg aus- 
brach, blieb er vorerst noch ein halbes Jahr bei seinem Regiment 
und zog mit nach Schlesien. Während dieser Zeit schrieb er das 
Werk, das seinen Namen dauernd in der Nachwelt erhielt. Es ist 



erwähnenswerth, dass er. der Theologe, schon vor seinem Abgange ^ 
von Halle eine gelehrteStreitschriftphysikalischenlnhalts veröffentlicht J 
hatte^''). Auch in der Folgezeit scheint er naturwissenschaftlichen und 

I mathematischen Studien eifrig obgelegen zu haben, und als eine ge- 
meinsame Frucht dieser und der theologischen Studien, entstand seinefl 

Bfcerühmte Schrift: „Die göttliche Ordnung in deren Veränderungen 1 
des menschlichen Geschlechts." Wir behalten uns ein Eingehen auf J 
dieselbe für später vor und verfolgen erst seinen Lebensgang weiter.. 

■ Nach Erscheinen dieses Buches wurde er zum Mitgliede der 
{Akademie ernannt (1743). Neben dieser Anerkennung seiner Thätig- 
JJceit hatte er mancherlei Anfeindungen zu erdulden. „Dieser 
I-Seiner Schrift wegen," so erzählt sein Biograph, „und auch wegen 
p«niger anderer hat man ihn hier und da als einen Mann 

■ tadelt, der sich in fremde Händel mische, und Sachen treibe, die gar 1 
nicht zu seinem Berufe gehörten" 3T). Indessen scheint ihm bei seineral 
Könige das nichts geschadet zu haben, denn Friedrich nahm 1 
nicht allein die Widmung des Buches an, sondern berief ihn auch! 
nach Reinbecks Tode nach Berlin, wo er eine vielseitige fruchtbare ' 
Thätigkeit entfaltete. 1750 wurde er Mitglied des Oberconsistoriums. 
Auf theologischem Gebiete hat er ausser einigen Gelegenheits- 
gedichten nichts geleistet, dagegen beschäftigte er sich vielfach mit 

' linguistischen und statistischen Arbeiten. Er schrieb über die ■ 

Friedrich d. Gr. eingesetzte Handlungsgesellschaft (1751), über das' 

■fichnelle Wachsthum der Stadt Berlin (t 7,^ 2), für die Pariser Akademie 

Itinen Versuch, die Einwohnerzahl von London und Paris zu be- 

timtnen (175g), und Gedanken von den epidemischen Krankheiten 

ind dem grösseren Sterben des Jahres 1757. Diese letztgenannte 

^pchrift, ein Sendschreiben an die Verfasser der Götlinger gelehrten 

nzeigen, behandelt an der Hand eines reichen Zahlenmaterials ausj 

>f) Dilterlatia phyHca de Cuhaesitm/ ,■! ultraclione a,r/i,iri<m, Jenae Prafside Cfor, 
P^A. Üambergtra defensit. 1735 

SJ) A. a, O. S. 25. Diese iuHurhliloriscli wichlige Notiz bat uns um so mehr intf 
als fie uns eirtn Beweis für eine Llngst gehegte Vermuthung ist. Es ist uns bei Jen 
SlndiCD über Caspar Neumann schon immer aufgeralien, dass er. soweit ctsichllich, ss 
folgreiche statistische Thätigkeit, trotz seines Versprechens sie foilzusetzen (5. Brief an HaÜej- 
TD m. Sehr. Edm. Halley und C. Neumann S. 4j), im Jahre löq^. abgebrochen hat, und dass 
Zeitgenossen und Epigonen, die ihn seiner theologischen Studien wegen ausserordentUcli 
preisen, mit keinem "Worte jener Arbeiten gedenltcn. Schon damals glaubten wir vermulhen 
10 dürfen, was sllerriing5 wegen mangelndem Beweises unausgesprochen blieli, dass seine 
statistischen Arbeiten ihm, dem Theologen, v-on mancher Seite verübelt worden seien, und er 
sie deslialb aufgegeben habe. Diese Sässmilch betreffende Notiz !.T55t jedoch uns unsere An- 
nahme fast zur Ge\viäshdl werden. Bemerke nswerth bleibt immerhin das eifrige Interesse, da» 
Theologen an der Statialik nahmen, wie schon der Zeitgenosse SÖssmilch's, Mutet, Decan von 
Vevay, gleichzeitig aber ganz selbstsländig in ähnlich genialer Weise ans Gebutts- uud' ■ 1 
Todtenregistem die Bevölkerungsstatistik der Schweiz schuf. 
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^sctiiefl^nen Uttfefl JJfifttSCJliiwias die dem Pestjahre vorhe^ 
Jahre und weist, wenn auch in laienhafter Weise, die eminent 
erhöhte Sterblichkeit nach, sucht den Herd und die Uebertragungs- 
ursachen der Krankheit zu bestimmen und das Verhältniss der durch 
sie hervorgerufenen Mortalität zu der durch andere Krankheiten be- 
wirkten Zu fixiren, geht schliesslich auf den Einfluss der Theuerung 
des Jahres 1756/57 ein und schlägt Mittel zur Abhilfe vor. Seit 
1763 leidend, starb er den 22. März 1767. In seinem Nachlass fanden 
sich noch eine ganze Anzahl Schriften des verschiedensten Inhalts, 
unter denen ebenfalls die statistischen pravaliren. Sein schon oben 
erwähntes Hauptwerk „Die göttliche Ordnung" ist in BerHn im Jahre 
1 742 erschienen ^'^). Die Vorrede ist „auf dem Marsch zu Schweidnitz 
den 27. März 1741," dieWidmung „an Friedrich d. Gr. Schweidnitz den 
28. März 1741" unterzeichnet. 

In beiden spricht er sich später über die Entstehung und Ab- 
sicht des Werkes aus. Die Anregung zu derartigen Studien empfing 
er durch Derham's Physiko - Theologie. Weitere Beschäftigungen 
führten ihn zu Graunt's und Petty's Schriften ■^"). Ziel und Endzweck 
seiner eigenen Bemühungen ist „die Erkenntniss der gewissen und 
weisen Vorsehung Gottes zu fördern" -^O). So viel Nachdruck er nun 
auch auf die theologische Seite seines Gegenstandes legt, so muss 
man gestehen, dass im Werke selbst wenig davon zu merken ist. 
Von ganz besonderem Interesse ist die von unserem Chr, Wolff zji 
diesem Werke geschriebene Vorrede'^i), Leider lässt sich über das 
persönliche Verhältniss zwischen beiden Männern, das unzweifelhaft 
existirt haben muss, nichts mehr eruiren. 

Der berühmte Philosoph ^-J geht von der -durch ihn bewirkten 
Einführung der mathematischen Methode in die Philosophie aus 
und meint, so sehr der Mensch auch nach Gewissheit in allen Dingen 
streben müsse, dürfe man sich doch, wenn Gewissheit zu erlangen 
unmöglich sei, mit einer dieser sich annähernden Erkenntniss be- 
gnügen. Den Weg zur gewissen Erkenntniss zu gelangen, lehre 
Logik und Geometrie, den zur Wahrscheinlichkeit zu kommen, lehre 
noch keine Theorie. Indessen gebe es Proben, „wie die wahrschein- 
lichen Theorien im menschlichen Leben können heraus gebracht 
werden". Und zu denen gehöre auch das vorliegende Buch, das 
Gegenstände von höchster Wichtigkeit behandle, die aber doch 



'^) Für den hislorischen EDlwicketungfgang in diceer Maler 
gäbe ÜK wicbligäle und wiid darum i-nn uns ausschliesslich ci' 
3«) Halley und Neumaon, S, 6 ff. 
«) S, .9. 

*') In Kürze wies ich schon darauf hin in meini-ni: „Hall 
. *») Güllliche Ordnimg. S. o fi. 



tspruch machen dürfeil.' 
Grade der WahrscheinUchkeit nchteti sich nach dem Materi 
und es wäre deshalb wünschenswerth, wenn so viel und so gut^ 
ivie möglich gesammelt würde. Es würden sich zur VervoIlstän(s^ 
tung desselben viele Rathschläge ertheilen lassen, und es lasse sid 
Bnnehmen, dass Privatpersonen nicht Alles zu bewerkstelligen 
ßtande sein würden. Indess wünsche und hoffe er von dem j 
ipiele des gegenwärtigen Werkes treffliche und nutzbringende Nacl 
llhmungen. 

So erweist sich denn der vielseitige Denker, gleich Leibniz*4 
feitch als Freund und Förderer unserer Disciplin. 

Um Süssmilchs Werk richtig schätzen zu können, muss man c 
I Zusammenhange mit den gleichartigen Bestrebungen seiner ZeJ 
betrachten. 

Auf einer Seite hatte sich eine Disciplin ausgebildet, die dei 
kamen Statistik trug und ihre Vertreter auf den deutschen TJnfl 
persitäten hatte. An Hermann Conring (Tt>ofi — 81) knüpft diese Rictd 
Ung an, und ihren Höhepunkt erreichte sie in Achenwall (1719— 
feessen „Abriss der neuesten Staatswissenschaft der vornehmst 
feuropäischen Reiche und Republiken" allerdings 7 Jahre nach i 
Büssmi Ich 'sehen Werke erschien-**). Die Statistik im Sinne Conrioj 
Achenwalls und später der GÖttinger Schule deckt sich mitV 
Bnhalt derjenigen modernen Disciplin, die gemeinhin „Staatswjsg 
pechaft" genannt wird, während die Statistik im modernen Sinne.j 
^zweifelhaft blos als ein Theil dieser, so viele Disciplinen zusamin 
^ssenden Wissenschaft bezeichnet werden kann. 

■Denn „Statistik" wird wohl heut deiinirt werden können 5 
Kne Zusammenstellung von Zahlenmaterial über gewisse Verhält! 
End eine resultirende Folgerung aus denselben. Genau diese j 
nition passt auf das, was Süssmilch geleistet hat. Im mod« 
Einne ist er Statistiker. Conring, Achenwall und ihre Nachfol|^ 
Können mit dieser Bezeiclinung nicht ganz charakterisirt wenj^ 
Nun zerfällt die Statistik allerdings wiederum in eine Reihe ' 
Einzel-Disciplinen, die in der modernen Wissenschaft ihre vqj 
Vertretung finden. So allumfassend, wie sie sich jetzt herausgebiW 
■laben, bietet sie natürlich Süssmilch keineswegs. Im Grunde gM 
fcommen hat er vielmehr nur eine einzige Seite verfolgt: die ] 
fcölkerungsstatistik, die sich aus Geburts- und Mortalitätsstatistilj 
msammensetzt. Soweit es ihm nach dem ihm vorhegenden Mateii 
fcöglich war, hat er eine Ehestatistik hinzugefügt, und auch, wor^ 



^rsilälsvorWägc schon fiübet dtniGegenslande si 



. ivir namentlidi den Nachdruck legen, eine Medicin^lstatistik. Wir 

erwähnen seine Quellen, denn für den historischen Entwickelungs- 
gang ist es von eminenter Wichtigkeit, zu erfahren, worauf Süss- 
milch sich stützte. Um es bald vorweg zu nehmen, besteht das 
Hauptverdienst dieses „Vaters der Statistik" in der systematischen 
Anordnung des gegebenen Stoffes, die allerdings für jene Zeit 
musterhaft ist. An Quellen hat er nur selten primäre*"') (Kirchen- 
bücher, officielle Listen), meistentheils secundare, d. h. schon verar- 
beitete, benützt. Er giebt zuerst^ 15 Populationstabellen aus den 
preussischen Landen, ferner aus London, Wien, Breslau, Paris. 
Berlin. Die preussischen''") sind den officiellen Listen entnommen' 
die aber nur bis 1734 reichen. Von da an bis 1728 hat er die Lücken 
wohl durch Wahrscheinlichkeitsrechnungen zu ergänzen versucht. 
Die Londoner Listen'*') stammen aus Graunt's Observations und aus 
Maitlands Geschichte der Stadt London, und umfassen die Jahre 
1629^ — i73q. Die Wiener Listen beginnen erst 1700 und sind 
officielle Publicationen, dagegen standen ihm die Breslauer Zahlen 
von 1555 an zu Gebote, und zwar von 1717 — 1726 in der erwünsch- 
testfen Vollkommenheit, nach Geschlecht, ehelichem Verhaltniss und 
Alter. Es sind die besten, für seine Zwecke brauchbarsten Zahlen, 
die er aus Kundmanns „Ran'ora Natiirae et Arfis" und aus der 
„Sammlung von Natur- und Medicin- Geschichten in Schlesien" ent- 
nommen hat. Selbst die Pariser Zahlen hat er zum Theil diesem 
letzteren Journal entnommen, Die Berliner aber sind der Zeit nach 
viel später. Bei Beginn dieses Werkes lenkt sich demnach unsere 
Auftnerksarakeit sofort auf diese beiden Breslauer Quellen, und im 
weiteren Fortgange wird immer klarer, wie unendlich viel Süssmilch 
für seine Arbeit der in Breslau wie nirgends anderwärts blühenden 
Statistik verdankt. 

Auf Tafel XVIII giebt Süssmilch eine treffliche Absterbe- 
ordnung der Breslauer Bevölkerung für die Jahre 1722 — 24; sie ist 
dem Werke Kundmanns entnommen +**). Für das Verhaltniss der 
Geburten zu den Todesfällen bietet ihm weder London noch Paris, 
sondern blos Breslau das genügende Material-*''). Für die Frage, ob 
das männhche oder weibliche Geschlecht länger lebt, stützt sich 
nicht allein Süssmilch^i'j, sondern schon der von ihm vielbenützte 

^) So glauben wir im Gegeosalz zu Rämelin (in Schönberg: Handbuch der pdlilischcn 
Qekonnaie. 18S2 I[. 46S} sagen zu dürfen. 

*6) Ueber diese; Richard Boeckli(l86j): „Die geschicliüiche Erlwickelung der amlliehea 
SUlistib des PreussisclicQ Staates" S. 3 und KlinckmiUler: „Die amtliche Sialistlk" S, 2 ff- 

*') S. Tah. XI und die folgenden. 
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itruycK^') aui üresläuerj 

fällen kennt Süssmilch recht wohl die Priorität Breslaus, spectell Ca^ai 

Nuumanns"'-), und führt auch für die späteren Jahre die g-leich gutei 

Kundmantiachen Tafeln an. Noch einmal stellt er die Zahl 

Todten mit Altersangaben zusammen "'3), und zwar für London, Wiei 

und Breslau. Letztere Stadt hat diese Angaben schon für diejahrj 

— 24. während für die anderen Städte erst gleiche Angabe] 

j^us den dreissiger Jahren vorhanden sind. Kurz für diese ganze, 

kw'ichtige Seite der Statistik bot ihm Breslau das gesicherteste, r^ch? 

Rtiahig&te und der Zeit nach früheste Material- Es Hessen sich dia 

(Otate aus dem Süssmilch'schen "Werke mit leichter Mühe unendlic) 

yermehren, um zu zeigen, wie der beste Theil desselben auf de] 

Sammlungen und Arbeiten der Breslauer Statistik beruht. 

Aber noch bei weitem wichtiger ist das siebente Capitel dsj 
V'erkes"''!): „Von denen Krankheiten und ihrem Verhältniss". I!>eiiq 
»darin müssen wir den Anfang einer neuen statistischen Discipljl 
tsehen" der Medicinalstatistik, Nicht zum geringsten Theil beruht d^ 
R.uhm Süssmilchs auf diesem Capitel und doch ist er vielleicht b^ 
ffceinem anderen Abschnitte seines Buches so wenig originell, 
Jfferade bei diesem. Es sind vier Orte, aus denen ihm medicinal^ 
f«tatistische Tabellen zur Verfügung stehen: London, Wien, Berlifl 
['Breslau. Die Londoner sind die Graunt'schen, die aus den wÖchen^ 
[.liehen Todtenzetteln entstanden sind. Schon Süssmilch kann ; 
Lder "Werthlosigkeit derselben in Hinblick auf ihre Entstehung j*) n 
J.verschliessen. Denn da dort „alte" Weiber die Todtenschau i 
Jihten, wird die wissenschaftliche Bedeutung der von diesen . 
statteten Angaben natürlich ganz hinfällig ■"'■"'). Ueber die Art d« 
äjuaammenstellung , wie sie dann Graunt beliebte, ist hier nicht dei 
; abzuhandeln. Die Wiener Listen sind aus den Jahren lyjÄ 
Fund i7,ti); über ihre Entstehung ist nichts Näheres bekannt. IK^ 
Berliner und Breslauer dagegen sind aus den Jahren i^^ 
ij^is 1724. Sie sind aus officiellen Quellen, und, wie ( 
werden, von Aerzten-'*') gearbeitet. Sie sind mit einem Wort 
läie ersten brauchbaren medicinalstatis tischen Tabellen.! 
Der Gedanke, in die Listen der Verstorbenen auch die Tod«! 
jiireachen aufzunehmen, erwuchs unzweifelhaft aus der Nothn-ent^ 



»1} Kinlcilung aut (ieograpUic (17+0.) 
M) S, S. I<i\. Sl 3i8 cf. m. Hallev- u»a Neu 
M) a. a. O. S. 112, 
«)«. 155-308. 
M) S. S. 255. 

W) Vgl. auch „Saniinluns ^«n Natur- und M 
|©«cembei p. ^40. wolier «ohi auch Säsimilch s 



kSt^iDer den i^ortgang- und die Ausbreitung der Pestsich zu unter- 
richten. Im Jahre 13Q2 wurde in London S') zum ersten Male die 
Zahl der an der Pest Verstorbenen auf den wöchentlichen Todten- 
zetteln angegeben. Vielfach unterbrochen, wurde diese Institution 
162c) dahin ausgedehnt, dass überhaupt die Todesursache genannt 
\vurde. Aber dieselben Gründe, die das nach diesen Materialen ge- 
arbeitete Graunt'sche Buch kaum von Werth erscheinen lassen, hindern 
uns auch, diesen Zetteln und ihren Angaben irgend welchen Werth 
beizulegen. Indessen war ein Anfang gemacht, aus dem sich Weiteres 
entwickeln sollte. Der nächste Schritt auf dieser Bahn wurde von 
Breslauer Gelehrten gethan. Es kann gar nicht genug hervor- 
gehoben werden, welche eminente Rolle Breslau in der Geschichte 
der Statistik spielt. Es erscheint fast, als ob die Pflege dieser 
Wissenschaft unter den Gelehrten dieser Stadt traditionell sich fort- 
pflanzte, als ob die Keime, die ein Caspar Neumann ausgestreut, 
durch den Eifer und die Fürsorge von Männern, die in seine X'uss- 
siapfen traten, sich zur schönsten Blüthe entfalten sollten. 

Unter den gelehrten Körperschaften Deutschland im 17. Jahr- 
hundert nimmt die .-/(.«(/cw/'/ Xn/iirae Curiosorum Leopul dina''"^) unbe- 
stritten einen ausserordentlich hervorragenden Platz ein, und unter 
ihren Mitgliedern im Jahrhundert ihrer Gründung und in dem darauf 
folgenden einen nicht minder hervorragenden ihre Breslauer Mit- 
glieder. Wir werden anderweitig j'') Gelegenheit haben, darauf zurück- 
zukommen. Im Jahre 1706''") erschien in den Abhandlungen der 
Akademie eine Geschichte' ij der Krankheiten, welche im Jahre i()y9 
17U0 und 1701 in Breslau grassirt haben. Es war weder das erste 
Werk dieser Art, denn der berühmte Ramazzini z. B. hatte schon 
im Jahre ihqo ein ähnliches für die Lombardei verfasst ''-), noch war 



''') Scbon Moeliscn, S. oben Note 39: Sanunlung merkwürdiger Etfahiungen, die den 
Wenh und giüfisen Nutzen der Pochen- Inoculation näher beätimmen können, Berlin 1775, 
S, 37 — erkannt lechl, wie niililich. dafür die äritlicbe Thätigkeit ist. Auch S. 31 findet 
sichdicse Notiz betreffs der Pest und wöchenlliclienTodtenlislcn voaLondim, sowie andererseits 
für 120 Jihie später vonBerliner „ralhhäusliclien Wochentodtenlistcn und Inslaniiennotiieii" die 
Rede ist. Aber Iroli vielfachen Suchen s undForschens fand sich bisher keineSpur vonilinen vor. 

fi") S. Ausser A. E, Buechneri Acad, Leop. C. K. L. Historie Halae 1^53, auch Neesv. 
Esenbecli, VerEangenheit und Zukunft der K. L. C, Akademie, Breslau 1S51, 

IS") S. weiter unten. 

*") Vorher waren die einzelnen Jahre als AppendU tw den Abhandlunjjcn der Akademie 
crschieneii. 

«V H'storia mar bor um. i/ui aniiii MOCiC, MDCC, iJßCCl, yralislavinegrassati sunt 
a Celles- -Ici/. Leopold, Nat. Ciirios. i'ratisiavUtn. in luctm eilila eh: t'raliilai'iae et 
Lifsiite. Sumptiltui Chrhtiani Baiicitii. Anno MDCCVt. 

M) S. m. Halley und Neumann S, li» A, 4«. — Examen tt Cutii'iilüw/i AHWia./- 
veriiiwfii« Urailnen'an.oum in Hislorium Motborum 1703, p. 6, 



es stuf ctgeaet anpmnglicher untuttve derBr wIim er Aenae lici f üF -1 

ifcffanff«^. difun aU den Anreg-er des Wertes mästen wir LeibfÜ£ I 
nennen. Kr hat if^ft in ein'nn Briefe an den Professor Hertel in Jena j 
den Wunsch nach derartigen Studien angesprochen und gerade J 
tlic Milfflieder der Akademie al.s vorzüglch taug^Iich da2n be- J 
/eichnef'l. 1 

In Hre&lau mar günstiger Boden, lur eine derartige Anregan^f j 
und au^ dem Zusiammenwirken der sechs Aerzte und Mitglieder der j 
Akademie ■■•*): Maximilian Preuss, Michael Pauli, Gottfried Klaunig:. 1 
bSwnad firasfi, Carl Oehmb ^'f und vorzüglich Christian von Hetvicfa, ] 
Hder zugleich Secret^ der Acadeniie war, enstand daä Werk"*^ £s i 
Ußt allerdings rein roedicinisch, schildert die Krankheiten, fuhrt die 
^bg«wet)detcn Mittel an und verfolgt den Lauf der Krankheit bis 
^Kr Heilung oder zum letalen Ausgang. £5 erwähnt nicht mit einem ' 
^Kiuigen Worte die Zahl der Erkrankungen und giebt blos am 
B|rtiluB»e des Jahres :7oo die Zahl der Verstorbenen auf 1345; am 
^K^lusse von i'ut auf tot^u an. In der dann 4 Jahre später separat 
H^hienenen Jli'sforia morborum für 1 70^ fehlt auch diese dürftige 
^^hlenangabe. 

^; Diese rein medicinische Behandlung des Gegenstandes möchten 

wir fiist einen natürlichen Rückschlag gegen die bis dahin beliebte 

rein zahlenmässige Zusammen t>tellung nennen, ein Rückschlag, aus 

dem dann die richtige Gestaltung hervorging. Indessen h^it das Werk 

uCÄna bedeutende Beachtung in der gelehrten Welt gefimden tmd 

\ 40 Jahre nach dem ersten Erscheinen hat kein Geringerer als 

' Albrecht von llaller eine neue Edition davon veranstaltet '■"). IHe 

Hallersche Vorrede ist für das Werk ebenso wichtig wie für die 

Geschichte der Medicin interessant. Er constatirt von vornherein, 

ditW) die Verfasser des Werkes zur Schule Stahls gehören, und dass 

er ein principieller Gegner dieser Schule sei. Aber er gesteht ein, 



M) S. in, IJaUcy imd Neumann S. 19. 

"") Vergleiche die unten noch nähet au besprechenilea pratfatio HalL-ri in der Editioi 
»gn 1746 p. IV. 

18) Er llallc schon in der Zeitschiift „Nova lileraria Germania CuUectii, Hamburg 
MDCCJl' sumptihus Sehilleri 1704" slalisiische AibeilcD veröffenllichl. Dainnier p. 20< 
eine 'l'atlleniiibelle nach Krankheilen, atlerdings noch sehr zasarniDenraaseud: Infaitlilibus muftü • 
ffilllticti siml, ieniii cunftcli expirarunt , acuti morbi sustuhrunt, ikrimki virti, iitoUnta 
>in>T(t iici-uinffunt, putrperiie inleritrunt i'ii partu vem feminae itc. Auch diese und andere 
•iort beÜndliche Znhlgn beruhen auf Breslaucr Zahlen. 

■") Schon an den ersi«n Thcil fiir 1699 hnäpit sich eine Üiernrische Fehde, in Folge 

ÜHini die ubfO dlirten „Castifafiaiies animaäversionum Gragbneriaitariim" (1703) er- 
(Chiencn. auf die wir aber it!s fernliegend nicht eingehen. 

»') ilittorm m<frbarum rie, fra/Jatus est Alifrh.s Halhr. Lmisamm^ et Gencvaf 
Stimpiibus JSoutqutI 1746, 



dass die Stahlianer eben, weil sie sich beschränken, weil sie sich 
weniger für Feinheiten der Sprache, für Literatur, Botanik, Ana- 
toraie'iS) inte res s i rten . bei der Concentrirung der Geisteskräfte auf 
engere Grenzen einen schärferen Blick in praktischen Dingen haben." 
Stahl und seine Anhänger lassen mehr die Natur wirken, als dass 
sie mit Medicamenten nachhelfen, eine Methode, wie sie Hippokrates 
und Sydenham angewendet haben. Letztere Beide haben ebenfalls 
durch ihre Beschreibung der Krankheiten und der dagegen ange- 
wendeten Mittel den grÖssten Ruhm erworben, und so traten die 
Breslauer Stahlian er auch darin in die Fussstapfen der grossen Vor- 
gänger. Und an sich hege ja auf der Hand, wie wichtig und 
nützlich derartige Werke seien, die gleichsam das Leben der Krank- 
heit beschreiben, ihre Aufänge, ihr Wachsthum, ihre Wandelung, 
ihr verschiedenes Aussehen in verschiedenen Jahren, ihr Reagiren 
oder Protestiren gegen Heilmittel, ihre Verbindung und ihren Zu- 
sammenhang mit der Temperatur. Solche Werke geben die Mög- 
lichkeit endemische Krankheitan auch an anderen Orten eventuell 
zu erkennen und dienen zur Weiterbildung der klinischen Medicin. 

An einer Reihe dem Werke entnommener Beispiele weist der 
berühmte Autor die Berechtigung seines ehrenden Lobes nach. Der 
Erfolg des Werkes war also ein unbestrittener und ist ein die wissen- 
schaftliche und praktische Bedeutung der damaligen Breslauer Aerzte 
vorzüglich beurkundendes Zeugniss. 

Die Abhandlung für das Jahr 1700 ist dem Magistrat von 
Breslau gewidmet. 

Wenn je, so war diese "Widmung eine gerechtfertigte, denn 
diese Behörde hat zu einer Zeit, wo Niemand an Hygiene dachte, 
ein so offenes Auge dafür gehabt, und mit so grossem Erfolge 
prophylaktische Maassregeln getroffen, dass beispielsweise 1713 
und i7i4'*'0. als Pressburg, Wien, Prag, Regensburg und andere Orte, 
als um Breslau herum in Schlesien viele Städte und Dörfer von der 
Pest furchtbar heimgesucht wurden, diese Stadt selbst Dank der ge- 
troffenen hygienischen Anstalten verschont blieb. Es verdient auch 
das zum Ruhme der Männer, die damals an der Spitze der städti- 
schen Verwaltung standen, hervorgehoben zu werden, dass sie eine 
Einrichtung getroffen hatten""), wonach zweimal wöchentlich, Mitt- 
woch und Sonnabend, alle Aerzte Bericht über ihre Kranken nebst 
Mittheilung der Verstorbenen und der Todesursachen einreichen 

*1) Er beruft sich für diese Beliaupiung auf Seite 69 der praefatio za Stahls Thearia 
mediea. 

18) Moehsen a. a. O. S. 7J. — KunJniaiiB, Rarkra S. 1303 und jclil Dr. S. GtäUers 
Festschrift: Die l'esttpidemie in Breslau. 1882 S. 17. 

10) S. Kundmann, 



*twa auftauchender Seucl 
■■'^cgr^n ßin Umsichgreifen getroffen werden konnten. 

Da die grosse Verdiensthchkeit solcher „Krankheitsgeschichten" ' 
von so competenter Stelle anerkannt war und die Erkenntniss da- 
von in immer weitere Kreise drang, so kann es nicht Wunder 
nehmen, dass die gerade damals energisch erwachende gelehrte 
"hätigkeit sich des Gegenstandi^s bemächtigte. 

Das Jahr 1717 bildet den Ausgangspunkt zweier literarischer 

Unternehmungen, die von grosser Wichtigkeit für unsere Frage 

V^ind. In Berlin begann das Erscheinen der Acfa inedicortim Bcrol., in 

demselben Jahre in Breslau die Herausgabe der „Sammlung von 

Natur- und Medicin-Geschichten " 

Schon 1713 hatte König Friedrich Wilhelm I., bald nach seinem 
Regierungsantritt, den Aerzten, Apothekern und Predigern befohlen "), 
üetwaige Pestfalle zur Kenntnis« der Behörde zu bringen. Bald darauf 
Wurde den Küstern der Auftrag gegeben^-), wöchentliche Listen der 
E5eborenen, Getrauten und Gestorbenen, bei letzteren mit Alter- und 
j*ankheitsangabe einzureichen. Seit 1727 wurden diese Mittheilungen J 
nn die Intelligenzblätter eingerückt. So war auch dort das Material I 
Er medicinal -statistische Arbeiten vorhanden. 

Im Jahre 1717 erschien also das erste Volumen der Ada medüoruiuM 
^eroline»siuin. Der Herausgeber unterzeichnet ''^^ die prae/afiu 
^iecforrm blos mit den Initialen seines Namens: es ist, wie aus dem > 

^em gesammten Bande vorgesetzten Titelblatt (von (722) hervorgeht, 
■"Johannes Daniel G ohl. Ueber sein Leben ist nicht viel zu sagen. 
,Er war 1665 zu Berlin geboren, studirte zu Halle, promovirte ißgSi 
prakticirte in der Vaterstadt und wurde Mitglied der Akademie der 
. Wissenschaften und der LeopoJdina. 1711 als Aufseher des Gesund- 

iirunnens nach Freienwaldau berufen, lebte er dort 10 Jahre und , 
iward dann Physikus des ob erbarnim sehen Kreises mit dem Wohn- 
i*ilz in Wrietzen. Dort starb er 1731. Von. seinen wissenschaft- 
lichen Leistungen verdient die Edition von Schützs chirurgischer 
Handleiter Erwähnung, ausserdem schrieb er noch einiges Mediciniche 



**)Mylius, CarJ^Hs c.mailut. M,i,yi,k<„- V. Alilh. IV. C. 3. N. XLII p. 400. 
t*) Moi;h5en a. a. O. 75. 

W) Oline Jslir. Berlin, afiid Godo/rei/um Gidickiuiii. aber uaüwcifelhafl vom Jalire 

der ersle Aufsatz liic Uebeischrift trägt Anni ßraeterlafsi 17T6 Stnius epidemictl 

\. und m, Heft sind von 17T8, vol. IV. und V. vnu 1719, VI. und Xl\. von 1720, Vin., 

ad IX. von T721 und X. vqd 172; dalirt. Der ßanien Sammlung setile et dann dasj 

mit seinen vollen Namen und einer A'orrcde von 17:1 vor. Das erste \'ol 

■Khien dann als ,:rfi/. \l.^■]\<\, vol. 11. und III. als fi/ri. U. 1720. Zu der edil. 11. von 

&srlireibt er eine Vorrede, die er schon mit den Initialen seines Namens unlericichnel. 
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Baineolog is che 11), Sein wichtigstes Werk sind aber die Acta. 
Er g-laubte '''^) trotz der Fülle der monatlich erscheinenden Zeitschriften 
mit seinem Journal eine Lücke auszufüllen, da ausser den MiscfUmtea 
Nahirae Cvriosurum keine Zeitschrift der Medicin speciell die historia 
. morboriim berücksichtigte. Er beabsichtigte in den Spalten seines 
Blattes neben dieser auch Sectionsberichte, praktisch anatomische 
und naturwissenschaftliche Beobachtung-en und Versuche und Be- 
richte über die medicinische Literatur zu bringen. Das entworfene 
Programm findet seine Ausführung in der That vollständig- in der 
ersten Nummer, die mit einem Bericht über den Stand der Epidemie 
im Jahre 171Ö beginnt. Gohl fand mit seinem Werke Beifall: 
wiederholte Auflagen wurden bald nothwendig, und mit dem 10. 
Volumen, das \-122 erschien, schloss der erste Band. Für diejahrft 
1717 — 1720 erschienen fortlaufende Insforiae morborum Berolinensium 
nach dem Muster der- früheren Breslauer. Diese Abhandlungen 
würden an sich für uns kein so grosses Interesse haben, da die 
Priorität dafür immerhin den Breslauer Gelehrten vor dem Berliner 
zusteht. Aber einen wirklichen Fortschritt bedeutet die in 
Volumen IX. enthaltene Abhandlung"'^): NonnuUnc super Tndicem 
Alorttuiriim Berolinensium anvi ijza Reßexioncs Medico-PracHcae, 
denn dieselbe bietet die erste brauchbare, von einem Arzte 
verfasste, medicinal-statistische Tabelle und bietet in den 
beigegebenen Bemerkungen schon die Resultate, die daraus zu ent- 
nehmen sind. Bereits in der fiis/nria morborum") für 1718 gab er 
eine Tabelle der erkrankten und verstorbenen Soldaten der Berliner 
Garnison nach den Krankheiten und bespricht auch mit Zahlenan- 
gaben die Krankheiten innerhalb seiner Privatpraxis '**), aber das 
beschränkte Material lässt diese Angaben nicht so werthvoll er- 
scheinen, wie die Tabelle für 1720. Eingangs der Abhandlung 
führt er ebenfalls die Entstehung dieser Einrichtung auf das Auf- 
treten der Pest zurück und hält die Tabellen für sehr dienlich zum 
Erkennen der Epidemie und der endemischen, vom Einfluss der 
Luft, des Wassers und der sonstigen Ortsbeschaffenheit abhängigen 
Krankheilen. Er giebt dann die Tabelle, die noch ziemlich primitiv 
ist. Er trennt die morbi interni und t-xteriii und zählt zuletzt die- 
jenigen auf. welche custi obicrmit. Die 2253 Todten des Jahres 1720 
vertheilen sich auf 60 Rubriken. Die morbi cxlcriii sind : äussere Ent- 



, yl) Verpl. die Auyaben i 
, 739, Bibi. pra^l. IV. p, 2q 

■■■S) »721. p.jS fF. 
l'l VuL IV, p. J4. 
'*') P. .!> ff. 



'Mh. Chirurg. II. 






Zündungen und Rolhlauf (Jnflummationibus exl. et Krisypel.j, ausser^ 
Abscess (Äbscessibia externis) , Bruch des Rückgrats (Spinae dort 
subluxatione), wobei die Bemerkung „Verbrechen" gemacht ist, kalt» 
JBraiid (Gangraena) , Krebs (Cartcroj , Bruch (Herniaj , der innere 
'ankheiten, wobei natürlich die verschiedensten Arten von Fiebi 
ijQOch die Hauptrolle spielen, zählt er 42. Die übrigen Rubriken 
Umfassen Unglücksfälle. Es bedarf keines näheren Eingehens auf 
^idiese Tabelle, da wir uns mit den folgenden, die bei Weitem instru- 
■Ctiver sind, näher zu beschäftigen haben werden. Nicht uninteressant 
Wnd die angeknüpften Bemerkungen, die über das Verhältniss der 
acuten zu den chronischen Krankheiten, über die Vertheilung der 
■krankungen nach den Jahreszeilen und den Einfluss derselben- 
über das Verhältniss der Geschlechter und Lebensalter bei den Ver- 
storbenen und ähnliche Fragen handeln. Wir müssen gestehen, dass 
Acht bloss für den ersten Anfang viel gelostet war, sondern dass 
;Äe Tabellen ebenso wie die daraus gezogenen Bemerkungen ganz 
llgemein genommen sehr verständig sind. Wir haben auch keinen 
Grund an Gohls Autorschaft zu zweifeln, da sein Interesse an diesen 
Kragen schon zeitig rege war. Seine Inauguraldissertation, die er in 
Halle 1608 unter Stahls Vorsitz vertheidigte "3), hat zum Thema „de 
morbarum ae/alum fundamentis pathologico-thcrapeuticis. Wir müssen 
ihm also das Verdienst zusprechen, der erste Arzt gewesen zu sein, 
der sich mit Medicinalstaiistik beschäftigte. 

Obgleich diese Disciplin heute eine hohe Entwickelungsstufe 
erreicht hat, ist sie doch noch nicht zu einer klaren stricten Definition, 
die besonders ihren Umfang begrenzt, gelangt, wenn auch kaum ein 
Zweifel herrscht, ob diese oder jene Frage in ihr Gebiet gehört. 
Am zutreffendsten dürfte Louis die medicinische Statistik charak- 
terisirt haben, indem er als ihre Aufgabe bezeichnet: 

die Erforschung der Zahlenverhältnisse der patho- 
logischen Erscheinungen und der therapeutischen Er- 
folge, sowie der daraus resultirenden Gesetze. 

Die medicinische Statistik rauss sich hiemach befassen mit der 
[orbidität, Mortalität und Therapie, mit letzterer natürlich nur in so' 
^em, als es festzustellen gilt, ob ein Medicament bei dieser oder 
jener Krankheit irgend welche Dienste geleistet hat, wie oft es ge- 
nützt oder im Stich gelassen. Ihre Aufgabe ist es femer, die ein- 
zelnen Krankheiten und Symptome in der Häufigkeit ihres Vor- 
kommens zu erörtern nach den mannigfaltigsten Gesichtspunkten, 
nach Ort, Zeit und Individualität. 

'^) Hirsch in <ler AUg. Deuisch. Biograpliie IX. 327 bemeikt vennuthuugsweiBe, dais 
Aulsehcn prregende Arbeit von Stahl seibat vctfasst worden »eL Auf welche Gründe d» 
.VermulhuBg sich siüut, giebl er nicht an. 
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loer auch die Mortalität gehört in das Gebiet der medicinischen 
Statistik, insoweit sie nicht eine einfache Aufzählung der Todesfälle 
darstellt, sondern die Ursache derselben ersichtlich macht, sobald 
sie nicht blos angiebt, wie viel von den Bewohnern in einer gewissen 
Zeit und Gegend gestorben, sondern welchen Krankheiten dieselben 
erlegen, und welche Krankheit in dieser oder jener Jahreszeit, in 
diesem oder jenem Monat die meisten Opfer gefordert hat. 

Fasst man die medicinische Statistik in diesem Sinne und in 
diesem Umfange auf, so muss entschieden Gohl als der Schöpfer 
derselben bezeichnet werden. Noch weit ersichtlicher als in der 
Tabelle von 1720 ist dies in der des nachfolgenden Jahres, womit 
die zweite Dekade der Jndess in gutem Fortgang bleibenden Zeit- 
schrift von unserm Autor eröffnet wurde. 

Diese Tabelle bedeutet insofern einen Fortschritt, als die Todes- 
fälle nach Monaten geordnet sind. In gleicher Weise giebt er dann 
Bemerkungen "") über die Gründe der hohen Kindersterblichkeit, 
die er in der irrationellen Behandlungs weise derselben in den ersten 
Lebensjahren findet. 

Sehen wir uns die Tabelle Gohls aus dem Jahre 1721 selbst 
an, die wir hier auf Seite 22 und 2^ hinzufügen, so lässt sich trotz 
ihrer primitiven Eintheilung der Krankheiten in innere, äussere und 
durch Zufall erzeugte — eine gewisse Brauchbarkeit derselben nicht 
absprechen. Freilich darf man betreffs der Diagnosen, namentlich 
der inneren Krankheiten, keine zu strenge Kritik üben; denn eine 
Anzahl früherer Krankheitshegriffe haben sich in eine Summe anderer 
aufgelöst wie Bfliosis, Hydrops, Palpitatio Cordts, (dec. II, vol. I, 172,1, 
p. So ff.) 

Zum Theil sind sie späterhin nur als Symptome erkannt worden 
und hiermit als Bezeichnung von Krankheiten in Wegfall gekommen. 
Uebrigens sind dies Mängel, an denen alle Tabellen, auch die neuesten, 
leiden und leiden werden, weil mit der fortschreitenden Krkenntniss 
auch die Anschauungen über das Wesen der Krankheiten sich än- 
dern und ihre Nomenclatur eine Modification erfährt. 

In dem uns zur Benützung stehenden Exemplar der acta medicorum 
feiilt die Tabelle für 1722, aus den rcflexiones^'^') aber verdient hervor« 
gehoben zu werden, dass Gohl darin Vorschläge zur Verbesserung 
macht. Ihm schon fällt es störend auf, dass die Namen der Krank- 
heiten so schwankend angegeben werden, dass eine sachgemässe, 
genaue Zusammenstellung dadurch sehr erschwert wird. Er verlangt 
also, dass jeder behandelnde Arzt für jeden in seiner Praxis Ver- 

«■) Dec. 11. vol. V. 172J, p. 80. 
si) Vol. 111. (17^-11 !'■ 30 ff. 
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H Ftbrilms aculis eenerice diclis 

^^^H Biliosu 

^^^^B Pelechialibus . . . 
^^^^m ' .... 

^^^^B 

^^^H EiaDIbematVaiiolai. 

^^^■^ cum Purpura 
^^B cum 

^^^^t IntennitteDtibus ge- 

^^B 

^^^^ 

^^^^^H Ha^norrhagiis . , . 
^^^^1 Cepbalalgia . . . 
^^^H Apoplexia & Catat- 
^^^^H rhis snfFocativU . 

^^^^ Morbis pcetoralibui 
W generici. . , . 
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1932. 

Summa. 


,tlate decrcpilä^ 

Hystetico malo ...... 

Ex aborlu 

In parlu & puerperio . . . 
Ex ftelu niDrtoo 

Dentilionc diificili 

In Detiriö vivens mortous tt- 

Murbis cxternis. 
Erysipelute 

GaDgr:eiil 

SpiDK dorsi subluxalione . . 

Canciö 

Herniä 

Aehoribus capitis 

Herpele 

Ulcete chronicö 

Casn. 
SubmetsuB in Aqua fervenle . 


1 

4 
7 

4 

] 
3 
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1 

1 
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1 

1 

1 
2 
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1 
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9 
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1 
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4 
2 
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6 
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1 
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2 
5 
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1 

2 
2 

Ift 

4 


1 

3 

6 

U 

1 

1 

1 
1 

1 

1 

1 

I 
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3 

6 

6 

_ 

_ 
1 
2 

1 
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8 

1 

IS 

1 
2 

1 
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4 

7 

1 
2 

1 
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1 

1 
2 

7 

15 

1 
8 
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12. 

3. 
2. 
80. ' 
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1 
1 
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1 
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18. ex qaibu! biciE fo;- 
8. miD=B BllMB 84. 
5. -aliefa 90. anno- 
1. rum. 
1. 
1. 
1. 

1 


Submeni in flaeolE . , . , 

Ex casu ab-alto 

in piano ..... 

Iclu peremlus 

MocHii repeni 

Uelancholiciu aspecam arle- 

riam sibi prtescindens . 

rneJia cxtincif. ...... 

a eonlusione Vesica. .... 


3 
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1 
2 
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2 
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: 
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1 
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1. 

7. cxquibusfoünin.». 
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storbenen auf einer Zettel seine Ansicht über ( 
nennung notire. 

Es bedarf keines näheren Eingehens auf die Tabellen für die 
folgenden Jahre; erwähnt sei nur noch, dass die Tabelle für 1724 
schon Frauen- und Kinderkrankheiten abtrennt, entschieden ein 
weiterer Fortschritt in der Gestaltung der Listen. Wenn er zum 
Schluss der reflcxioncs^^) zu dem letztgenannten Jahre dann noch 
die Verstorbenen nach den unfii's climactcricis giebt, so geschieht 
das mehr mit einer gewissen Ironie, curiosorum in graliam . wie er 
es ausdrückt, denn dass er selbst dieser mystischen Spielerei keinen 
Glauben schenkt, hat er an manchen anderen Orten ausgesprochen. 

Gohl also und die acta medicorum würden den Ausgangspunkt 
für eine Geschichte der Medicinalstatistik bieten. Merkwürdig aber 
bleibt es, dass Süssmilch diese Tabelle, diese Zeitschrift und ihren 
Autor gar nic^t gekannt hat. Wir haben aber schon darauf hin- 
gewiesen, dass Süssmilch die Berliner Zahlen aus der Breslauer 
„Sammlung von Natur- und Medi ein -Geschichten" und aus Ktind- 
mufui's Rariora Naturae et artis entnommen hat. ■ Diesem Journal, 
das wie die aela medicorum 171 7 sein Erscheinen begann, und diesem 
Manne, den wir wie Gohl als Vater der Medicinalstatistik bezeichnen 
dürfen, muss sich jetzt unsere Autmerksamkeit zuwenden. 

Wir meinen, dass sein Leben und seine Verdienste, sein weit- 
tragendes, wissenschaftliches Wirken gekannt und gewürdigt zu 
werden verdienen, da es als Abriss eines Gelehrten-Lebens aus jener 
Zeit zugleich cultur-historisches Interesse hat. Denn wenn Gohl 
auch die Priorität in Anspruch nehmen darf, so war Kundmanns 
Einfluss doch viel dauernder und nachhaltiger, hauptsächlich dadurch, 
dass Süssmilch ihn gekannt und benutzt hat. 

Das Kundmann'sche Geschlecht lässt sich bis in's fünfzehnte 
Jahrhundert ''2) zurück verfolgen. Gegen Ausgang desselben wurde 
Ulrich Kundmann geboren (1498), der nachher zu Kostnitz Raths- 
herr und Bau-Director war und eine Holz-Spar-Kunst erfand, auf 
die seine Eltern ein kaiserliches Privilegium erhielten. Die Nach- 
kommen dieses Ulrich standen dann in kaiserlichen und fürstlichen 
Diensten und die Familie breitete sich in verschiedenen Zweigen 
über Deutschland aus. Ein Sylvester Kundmann ist Anfang des 
■17. Jahrhunderts Leibarzt des Kurfürsten von Sachsen, sein Sohn 
fohann Pastor in Thüringen, dessen zweiter Sohn Johann Samuel 
'ar in Breslau Wachtmeister-Lieutenant und Aeltester der Destilla- 
Dieser ist der Vater unseres Johann Christian Kundmann, 

e«) Vol. VII. (17:7) p.63 ff. ' 

S. C. Slicff, Kund man n'tches Geächlecht und Ehrengedächtniss. 
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der als ältestes von 8 Kindern am 26. October' 1684 zu Breslau 
geboren ward. 

Er empfing im Vaterhause eine gute Erziehung und seine erste 
Bildung auf dem Magdalenäum. An dieser Anstalt wirkten da- 
mals s-i) treffliche Männer. Titius und Pohl , Christian Gryphius, der 
berühmte Sohn des berühmten Vaters Andreas Gr., und Caspar 
Neumann, der mit eminentem Erfolge den theologischen Unterricht 
leitete, waren die Lehrer des begabten und lernbegierigen Knaben, 
Ostern 1695 bezog er die Anstalt **^) und weilte auf derselben bis 1705. 

Wie es heissi, soll Johann Christian ursprünglich für den Handels- 
stand bestimmt gewesen sein ^''') und wegen der Verbindungen mit 
Polen auch Unterricht in der polnischen Sprache empfangen haben. 
Aber zeitig neigte er sich naturwissenschaftlichen und anatomischen 
Studien zu, die er schon als Schüler unter Anleitung des späteren 
Frankfurter Professors Riessmann trieb. Im April 1705 bezog er 
die Universität Frankfurt, ging aber bald über Berlin nach Halle. 
Dorthin zog ihn der Ruf der grössten damaligen Aerzte, Fr. Hoff- 
mann und Stahl. 

Die Fridcrinana stand damals im Zenith ihres Ruhmes, Für 
seine Fachwissenschaft fand er an jenen Beiden die hervorragendsten 
Vertreter in Deutschland, für andere Disciplinen standen ebenbürtige 
Männer zur Seite. Historische Studien machte er bei Gundling, 
philosophische bei Thomasius. mathematische bei seinem grossen 
Landsmann Wolff, der seit kurzer Zeit dort weilte^'). Nach Ab- 
solvirung des Trienniums und glänzend bestandenen Examinibus 
unternahm er eine Reise durch das nordwestliche Deutschland und 
Flolland. Er hatte für alle Merkwürdigkeiten, die sich ihm daselbst 
boten, ein offenes Auge und studirte ebenso in Eisleben seltene 
Luther-Manuskripte wie er im Mansfeldischen die Bergwerke be- 
suchte. In Holland, das damals '^^) reich an Gelehrten und Sehens- 
würdigkeiten war, machte er die Bekanntschaft der ersteren und 
widmete den letzteren die regste Aufinerks.imkeit. Er lernte dort 
Commelin, Ruysch, Rau, Bidlo, ja selbst Leeuwenhoek und Helvetius 
kennen und kehrte reich an Erfahrungen und Erinnerungen nach 
Halle zurück. Am 25, September 1708 vertheidigte er seine Inau- 

**) Die CharakterisILken derselbeD finden sich in dem trelfiiclien Schulprograinm des 
DitecWts F. W. Kluge: „Christian von WolP'; der PliiloBopli, der nur wenige Jahre vorher 
Schüler des Magdaleneums war, Breslau 1831. 

M) S, Slieff, Mtmitria Kundmanni in Acta AcaJfimar Vtitsaiea! LfBp<.!diiio-Caialinae 
X S. 3=8. 

Mj S, Slieff a. B O. 

•") S. Kluge, a. a. O, S. 8. 

**) Man vgl, die schwärmerische Schilderung in „Börncr, Nachrichten von den Lebena- 
umstündeo jeUt lebender betöhmtcr Aerile", I, S. I^S. in Kundmanni Biographie. 



r 



56 

g Uraldissertation de regimine^'-'), die Stahl mit einem propempliaim ■ 

sislens historüim fathologicam affectuum cum coxanmi dolore symboU- 1 

zaiäium Hipfocraticam versah, und in dem der berühmte Lehrer 1 

^luch die Lebensumstände seines Schülers erzählt. So zum Doctor j 

Bned. promovirt, kehrte er nach Breslau zurück und begann dort I 

Reine praktische und eine vielseitige literarische Thätigkeit. 1 

■ Das 18. Jahrhundert ist die eigentliche Zeit der Polyhistorie. 
H)ie damaligen Gelehrten waren von einer Vielseitigkeit des Wissens 
Band Könnens, wie sie unsere in unendliche kleine Disciplinen sich 
Epaltende Wissenschaft kaum mehr begreift. Kam es ja damals an 
^Sen deutschen Universitäten nicht selten vor, dass ein Professor der 
Dfedicin, wenn die besser besoldete Professur der Theologie erledigt 
ftpar, in diese einrückte. Und gerade die bedeutendsten Gelehrten, 
^aeren Namen noch heute einen guten Klang besitzen, haben auf 
Brerschiedenen Gebieten gearbeitet. Ein solcher Polyhistor war auch 
^snser Kundmann. 

B| Wenn wir dem Verfasser seines Nekrologs-'") in den Actis der 
BLeopoldini sehen Akademie Glauben schenken dürfen, so hat er noch 
Hüs Student, schon im Jahre 1704, „Gesammelte Abendmahls-Betrach- 
BtlDgen" herausgegeben. Sicher ist, dass der junge Doctor im Jahre 
K715 eine sehr gelehrte „Abhandlung von dem Verstände des i 
■Menschen vor und nach dem Falle" geschrieben hat^'), in denen er ] 
k.seine theologischen, medicinischen und philosophischen Kenntnisse 

bei der Vertheidigung und Aufhellung einer von Stahl aufgestellten 

Theorie zeigte. 
K Im Jahre 1717 verband er sich mit seinen Breslauer Collegen 

EKanold-'-) und Brunschwitz-'^) zur Herausgabe der „Sammlung von '' 
^^atur- und Medicin-Geschichten, wie auch hierzu gehörigen Kunst- und \ 

I 89) Halae 1708. cf. Bötner a. a. 0. ;32. 

^) P. 334. , 

»1) Baulien 1716. :. vetmehrte AuB. Berlin 17S0, J 

slj Johann KanoW iEl am 15, Decembet 1679 geboren. Er besuchte das Elisabclan, J 
bezog 1701 die Univeisitat Halle, studirte unter HoSinann und Stahl Medidn and pro- ' 
movirle im März 1704 mit einer Arbeit Exercilatia di aborlu cl foetu mortue. Er kehrte 
nach seiner Vatetsladt zurück und praliticirte dort mit Erfolg. Er schrieb eine Reihe 
medici nischer Abhandlungen besonders über die l'est und wurde i7l9Mitglied der Akademie 

■ «nter dem Namen Desippus. Er starb am [5. November 1729. 

■ esj Johann Georg Brunschwiti, geb. i6ti4 cm 24. April, empfing seine erste Ausbildung 
■ebenfalls auf dem Elisabetan , studirte in Halle, promoviite 1707 mit einer Arbeit dr im- 
^fartura opii und Hess sich in Breslau als Aizt nieder. 1710 wurde er von der Regierung 
^piacb Oels geschickt, wo. die Fest staik grassine. Seine Aufnahme in die Akademie er- 

1 Zeno. Später wurde er Leibarzt des Grafen Schaffgxitsch. 
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Literatur-Geschichten, so sich in Schlesien und anderen Ländern be- 
geben," einer Zeitschrift, die schon in ihrem Titel den geplanten encyclo- 
pädischen Inhalt andeutet und in der That zu den hervorragendsten 
wissenschaftlichen Journalen damaliger Zeit gehört. Wir haben des 
Näheren darüber noch weiter unten zu handeln. Eine andere Seite- 
seiner wissenschaftlichen Thätigkeit war die Numismatik. Ein grosser 
Sammeleifer für naturwissenschaftliche und historische Curiositäten 
hatte ihn von früh auf begleitet und auf seinen Reisen war ihm. 
Gelegenheit genug geboten, allerlei interessante Dinge zusammen- 
zubringen. 1726 gab er dann einen Catalog''-!) der Breslauer Sehens- 
würdigkeiten, und speciell seiner eigenen Sammlungen heraus und 
schrieb dann eine Reihe numismatischer Werke, die noch heute von 
grossem Werthe sind. In dem Buche Niiinmi singuhrcs'-'^) unter- 
sucht er kritisch „sonderbahre Thaler und Müntzen, so oft wegen 
einer kleinen Marque oder curiösen Historie oder fabelhaftei» 
Mährgen von den Müntzliebhabern hochgeschätzt werden". Eine 
Gelegenheitsschrift sind die 1733 herausgegebenen Nummi'^yuIntaeL 
In diesem Jahre feierten seine Eltern das Fest der goldenen 
Hochzeit, und der gelehrte Sohn behandelt in dem ihnen gewidmeten 
Werke verschiedene Münzen, die zu Jubelfeiern geschlagen worden 
waren. Als Fortsetzung von Dewerdeck's Silesia numismatka schrieb 
er sein Buch „Silesii iit numtnis", das durch seine Abbildungen ^''1' 
und Genealogien höchst schätz enswerth ist. Mit Uebergehung anderer 
numismatischer Schriften erwähnen wir noch: „Die Heimsuchungen 
Gottes im Zorn und Gnade über das Herzogthum Schlesien ^^) in 
Münzen", für das ihm sein Recensent ■'''•) „bei der gelehrten Welt 
unauslöschlichen Ruhm und Ehre" verspricht. Weitere literarische 
Beschäftigung gehörte ebenfalls dem Gebiete der Sücsiaca an; er 
schrieb für die „Germania literahi vivciis oder das jetzt lebende ge- 
lehrte Deutschland" ■'■'), die der Quedlinburger Arzt Christian Leporinus 
herausgab, die Biographien einiger berühmten Breslauer. Seine 
wissenschaftlichen Arbeiten hatten ihm längst in der gelehrten Welt 
einen guten Namen verschafft und so erfolgte denn durch Diplom 
vom 7. Januar 1727 seine Aufnahme in die Akademie der Naltirür 
Curiosorum unter dem Namen Epimenides, So lebte Kundmann in 



W) Promtuarinm rtrum naturalium et arlificiah 
a-llegit I. C K. etc. VratisL 1726, 4. 

W) Breslnu 1731. 1. Anfl. L734. 

8") 173B in 4. (ioj Bild Caspar Neumanns. i]as 
gestellt haben, isl ebcnrnlls diesem irelHiclien Kundmar 

K) LiegniU 1742, 4. 

*■') Schlesische gelehrte N.ichriuhtcn 1741 p. 304, 

30) Quedlinburg 1714. 
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beglückender Thätigkeit, von Anerkennung gekrönt, im angenehmen 
ri'ainilienkreise, geachtet bei seinen Collegen und mit den ange- 
l^ehensten Gelehrten in Briefwechsel, Wenn eine kleine Differenz 
i vorkam, so war es auf dem Gebiete seiner praktischen Thätig- 
Der Schüler Stahls '00) blieb der Curmethode des Lehrers treu 
[Od hatte dadurch manche Anfechtungen zu erdulden. Doch 
heinen dieselben nur vorübergehend gewesen zu sein, und es wird 
andererseits berichtet, dass seine Curen glücklich waren und er als 
K-Beliebter Arzt geschätzt wurde. Es liegt in der Natur des ärzt- 
lichen Standes, dass sich für eine solche Behauptung kein Beweis 
fuhren lässt; denn während dem Lehrer gegenüber aus der Entwicke- 
lung und späteren Bedeutung seiner Schüler auf seine eigene Tüchtig- 
keit geschlossen wird, während für den Staatsmann die richtende 
Nachwelt noch Lob oder Tadel nach den sichtbaren Erfolgen seiner 
Verwaltung abwägt, bleibt von dem ganzen Wirken des praktischen 
Arztes nur in den seltensten Fällen der Nachwelt ein Andenken 
bewahrt. Das sind die Gründe dafür, dass wir von der praktischen 
Thätigkeit unseres Kundmann so gar nichts wissen. Was er als 
ausübender Arzt geleistet hat, bleibt ausser der schon mitgetheilten 
Bemerkung eines Zeitgenossen völlig im Dunkeln. Denn seine schrift- 
stellerische Beschäftigung ist mehr eine historische und allgemein 
naturwissenschaftliche als rein medicinische. Sein Hauptwerk, das 
auch für uns das bedeutendste ist, erschien i^i) im Jahre 1737 und 
trägt den Titel „Rarlora Nolurae et Ar/is item in rc medica" oder: 
„Seltenheiten der Natur und Kunst des Kundmannischen Naturalien- 
Cabinets wie auch in der Arznei-Wissenschaft." Der Titel könnte 
den Anschein erwecken, als wäre das Werk ebenso wie das früher 
genannte Promtuarium eine Art Catalog seines Natura lien-Cab in ets 
und seiner Kunstsammlungen. Aber es enthält bei Weitem mehr. 
Seine Sammlungen sind darin nicht Hauptsache, sondern Mittel zum 
Zwecke wissenschaftlicher Studien der verschiedensten Art. Auch 
die nähere Besprechung dieses Werkes behalten wir uns für später 
vor und verfolgen noch kurz sein Leben, das allerdings ziemlich 
ereignisslos verlief Er erfreute sich einer ausgezeichneten Gesund- 
heit, und die noch erhaltenen Bildnisse von ihm aus verschiedenen 
Lebensperioden zeigen einen schönen kräftigen Mann. Gegen Ende 
des Jahres 1750 erkrankte er und blieb trotz vorübergehender 
Besserung leidtnd; als er im März des folgenden Jahres den Tod 
herannahen fühlte, verschmähte er alle Medicamente, indem er seinen 
Freunden, wie der Biograph erzählti"-), „aus den besten medicinlschen 

in«) S. Bütner a. a. O. 5. 137. 
'Ol) Breslau und Leipili; Lei Mithai-l Hubert, 1737. 
I >"») Slicff in tien Aais. p. 34 L. 
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»chriftstellem vorlas, dass alle weiteren Heilversuche unnütz seit» 

würden". „Unter vielen Kennzeichen einer bei Leibesentkräftung^ 
zunehmenden Geisteskraft", wie es in der Anzeigei03| seines Ab- 
lebens heisst, starb er am 11, Mai 1751, im 67. Jahre seines Lebens, 

Er hinterliess drei Tochter und einen Sohn, der, beiläufig be- 
merkt, in einem besser gemeinten als gelungenen Gedicht, das den 
üariora vorgedruckt ist, das schriftstellerische Wirken seines Vaters 
besungen hat 

Wenden wir uns jetzt den beiden schon genannten Hauptwerken 
zu, in denen Kundmann seine statistischen Arbeiten veröffentlichte. 

Im Jahre 17 lö versandten die drei genannten Breslauer Aerzte 
einen Prospect über die Gründung einer Zeitschrift, der auch in 
den Leipziger Miscellmiecn abgedruckt isti"-*). Nach einer, im da- 
maligen Zeitgeschmack theologisch gefärbten Einleitung und einer 
Uebersicht über die existirenden wissenschaftlichen Zeitschriften, die 
das Erscheinen einer neuen rechtfertigen sollte, ganz ähnlich wie 
bei Gohlios), erklären die Herausgeber als programmatischen Inhalt 
ihres geplanten Journals, dass sie die Absicht haben, „darin aufzu- 
zeichnen, was in den einzelnen Jahren in physikalisch-medicinischen 
Dingen Neues geschehen sei^'^'') supra et infra-hmaria-'. Die zu 
Grunde liegende Eintheilung ist folgende; Zuvörderst werden die 
meteorologischen Beobachtungen von den verschiedensten Orten her 
mitgetheilt und daran in einer zweiten Abiheilung (von Witterungs- 
krankheiten) der Einfluss des Klimas und seiner Veränderungen 
auf den Gesundheitszustand der jeweiligen Gegenden untersucht. 
Eine dritte Klasse beschäftigt sich mit den agriculturen Verhält- 
nissen („Vom Zu- und Misswachs allerh. Feld- und Gartenfrüchte); 
eine vierte Klasse umfasst die eigentlichen „Natur- und Medicin- 
Geschichten": astronomische, meteorologische und physikalische Be- 
trachtungen zu Lande und AVasser, merkwürdige Geburten, neue 
Arten Krankheiten 1 " ^}, Geburts- und Mortalitätsstatistik, seltene Fälle 
von Langlebigkeit und dergleichen mehr. In einer fünften Klasse 
sollen Erfindungen und Entdeckungen auf allen diesen Gebieten mit- 
getheilt werden; die sechste Klasse beschäftigt sich mit der Literatur 
über diese Fächer. 

Auf dieses Programm hin laden sie gelehrte Gesellschaften und 
Kinzelne zu reger Mitarbeiterschsft ein. Das erste Heft umfasste 



IWJ Bei Börner, Aetzte und Nalurforacher, ] 
)M) Tom. V, (1717J p. ::50 ff. 
)M) S. o. S. 19. 
)W1) A. a. O, 260. 




Hooate Juli — September 1717, und in einem Vorbericht daeu^ 
' g^eben die Ilerausg^eber die Quellen an, aus denen sie schöpfen. 

So interessant nun auch der gesammte Inhalt der Zeitschrift' ' 
erscheinen mag^ und so correct, wie man gestehen muss. auch t 
anfanglich geplante Programm reichhaltig durchgefiihrt ist, so würde 
_es uns doch viel zu weit führen, wenn wir des Näheren darauf ein- 
gehen wollten. Das, was unser Hauptinteresse in Anspruch nimmt, 
}st der 8. Artikel der IV. Klasse, der die Todtenlisten bringt. 

Wir dürfen als unzweifelhaft sicher annehmen, dass der Gedanke 
einer solchen Rubrik und die Einrichtung und Fortführung 
jTselben von Kundmann ausgegangen ist. Von hervorragendem 
Interesse ist die kurze Bemerkung, die der ersten mitgetheilten 
,Jts/a'' vorausgeschickt ist '"''}. Wir erfahren daraus, dass es Gewohn- 
rar, von grossen und auch kleineren Städten die Zahl der Ge- 
borenen und Gestorbenen auf;uzeichnen und zu publiciren, ebenso 
!äie Zu- und Abnahme der Einwohner und den Zustand der Gesund- 
jbe i t s- Verh ä 1 tn is s e 

„Es wäre nur zu wünschen," sagt unser Autor, „dass alle- 
mal die accurate Vermeldung der Krankheit, an der ein 
Reder gestorben, beigefüget würde, als wodurch man von 
Zeit zu Zeit würde erfahren können, zu was vor Krank- 
lleiten ein Ort vor dem anderen (^(j/oj/ wäre, item wie sich 
Luft, Witterung und andere Ciiuxiif commiines ein Jahr 
Bregen das andere verhielten, und was es überhaupt mit 
Morbis Epidemicis vor eine Bewandniss habe, wie 
^icht weniger welche Krankheiten selten, und welche oft 
Vorzukommen pflegen und was dergleichen Nutzbarkeiten 
flehr seyn könnten." In diesem Wunsch, in dieser Anregung 
bpricht aufs Deutlichste der Medicinal - Statistiker, der von dem 
grossen Werthe solcher Angaben durchdrungen ist, und ihre Durch- 
hrung befürwortet und befördern will. Er kennt sehr wohl die 
Iraunt'schen observafiovs , spricht ihnen aber auch in Hinblick auf , 
ire Quellen („dieser alten Weiber /w^^/c/kw/ ist das Fundament dieser | 
Krankheits- und Todten -Zettel") den, wissenschaftlichen Werth ab , 
"und lässt nur durch sie „den Nutzen dieserley cornignalion dargethan" 
erscheinen. 

In Deutschland ist noch nichts dafür gethan worden, höchstens ' 
haben Wien und einige andere Städte eine summarische „Speclfication 
der Todten" von Woche zu Woche oder Tag zu Tag gegeben. 
Wie die Tage in Breslau war, haben wir oben erwähnt '"'■'}; nur 
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^wuro^aiKIiffler die specielle Liste mit den ^^nKHeusangaEeii 

nicht gedruckt, sondern bloss die Zahl der Verstorbenen""). 

Mehr kann Kundmann auch hier nicht veröffentlichen. Eines 
allerdings erscheint merkwürdig und unaufgeklärt. Soll Kundmann, 
der also doch damals in Breslau an der Spitze der statistischen 
Studien stand, von der dahin zielen den Thätigkeit seines einstigen 
Lehrers Caspar Neumann und von dessen Verbindung mit Halley 
nichts g-ewusst haben? Soll er den doch schon 1694 erschienenen 
Aufsatz des grossen Astronomen in den Plnlosofhical Tmiistictions nicht 
gekannt haben, worin doch der Name Neumanns genannt wird? 
Soll er es nicht der Erwähnung für werth gehalten haben, an dieser 
Stelle der Zeitschrift und ebenso in dem später zu betrachtenden 
Aufsatz der Rariora, wo er doch von der Breslauer Statistik sprichE, 
darauf aufmerksam zu machen , dass seine Vaterstadt dem grossen 
Engländer zu seiner bahnbrechenden Arbeit das MateriaJ geliefert 
hat? Es erscheint unglaublich, dass er, der Schüler, der Zeitgenosse, 
der Landsmann, 2 Jahre nach (^. Neumanns Tode nichts von alledem 
g:ewusst haben soll, und viel wahrscheinlicher, dass das Verschweigen 
alles dessen ein beabsichtigtes war. Nach den Giünden für ein 
solches zu suchen, ist bei dem Mangel an Material unmöglich. Ver- 
muthungen anzustellen wäre unnütz, aber verschwiegen bleiben 
durfte der Umstand nicht, da er zu merkwürdig, ja nahezu räthsel- 
haft ist. 

Kehren wir nach dieser Digression zu den statistischen Bei- 
trägen, wie sie die Breslauischen obscri'atümfs geben, zurück. 

In dem ersten Bande sind mit mehr oder weniger genauen und 
deiaillirten Angaben folgende Orte vertreten: Breslau, Wien, 
Dresden, London, Danzig, Epperies und Käsemark in Ober-Ungarn. 
Die Angaben sind untereinander an Werth sehr ungleich. Während 
dem Autor für Breslau das Material zu ganz genauen Mittheilungen 
der Todten nach Monaten und nach den Rubriken: Männer, Ehe- 
frauen, Witlwen, Junggesellen, Jungfrauen, Kinder bis 10 Jahr alt 
(Knaben, Mädchen), Todtgeborene (Knaben, Mädchen) und der Ge- 
tauften nach dem Geschlecht zu Gebote steht, hat er für Wien gar 
keine (ieschlechtertheilung, sondern blos „Junge Leute, Alte," und 
von den letzteren eine Alterstabelle von yo — 115 Jahren; für die 
Geborenen und Getauften blos die Zahl. Für Dresden kennt er nur 
die nackten Zahlen, für London (ieschlechtertheilung und die Differenz 
gegen das Vorjahr 1716, für Danzig und Epperies blos die Zahlen, 
für Käsemark dieselben nach den Monaten. Dieser erste Aufsat/, 
enthält allerdings erst wenig Material, aber, nach der Vorrede'"), 

_ "ö) Niihere MiltlLiilunfien s, in m. Halley und Xeumann, S. S(> il. 

^^^^ '"] S. Scliluss dcr^lben. 



war die Herausgabe wider Willen zeitiger erfolgt und die Beiträge 
desshalb noch nicht vollständig. Das eine aber war geschaffen: ein 
ßrgan, das die Wichtigkeit der Mortalitäts-Statistik anerkannte 
und ihr einen weiteren Raum gewährte. Es brachte noch keine 
Bearbeitungen, noch keine vollständige Zusammenstellung, es ent- 
hielt nur eine Sammlung dessen, was zerstreut als Zeitungsnotiz 
erschien, — aber bahnbrechend war und blieb diese Zeitschrift, die 
erste Vorläuferin unserer blühenden statistischen Journale, und 
indem sie das Materia! sammelte und leicht zugänglich machte, 
schuf sie die Möglichkeit zukünftiger Bearbeitung, die sie auch in 
der That, wie wir sahen, durch Süssmilch fand, der ein gut Theil 
dessen, was er giebt, dieser Breslauer Zeitschrift verdankt. Und 
alles dieses war die ruhmwürdige Arbeit unseres Kundmann. Und 
nicht genug! Diese Beiträge zur Statistik wurden im Fortgange 
der Zeitschrift immer reichhaltiger. Aus dem einzigen Jahre 1725 
fehlt die Liste. Die Einrichtung war so getroffen, dass immer am 
Schluss des Jahres die Uebersicht über das vergangene Jahr erschien. 
Indess scheint Kundmann die Listen blos bis zum Jahre 1724 incl. 
zusammengestellt zu haben, mit Beginn des Jahrganges 1725 über- 
nahm Kanold allein die Redaction und Kundmann und Brunsch^ 
witz "-) traten selbst von der Mit arbeit erschaff zurück. Dass, wie oben 
erwähnt, in dem folgenden Jahrgange nun die sonst übliche Liste 
fehlt, ist ein neuer Beweis dafür, dass sie von Kundmann angeregt 
und verfasst war, und dass für das erste Jal^ nach seinem Rücktritt 
noch kein Ersatz für ihn gefunden war. 

Schon für das Jahr 1726 erschien dann blos von Kanold ein 

I Supplementband, und vom folgenden Jahrgang an ging die Leitung des 
Unternehmens in die Hände des berühmten A.E.Büchner !'■') über, der 
schon ein Universalregister über sämmtliche Bande und auch sonst 
zahlreiche Beiträge geliefert hatte. Dieser führte es bis 1731, dann 
nach Gründung des Comincrcimn LiUrartum Noricum ging es ganz 
ein. Die statistischen Zusammenstellungen in diesen letzten Bänden 
sind äusserst dürftig. Die sonst in erster Reihe stehenden Breslauet* 
Zahlen fehlen ganz. Uns interessirt die Zeitschrift blos bis zum Jahre 
1724, da auch Süssmilch nur bis dahin die Zahlen daraus entnommen 
haben kann. Während dem Compilator für 1717 nur 7 Orte mit 
ihren Zahlen zur Verfügung standen, hat er hier schon 16 grössere 
europäische Städte und die Angaben über die Geborenen, Getrauten 
und Gestorbenen aus den preussischen Landen. Aber nicht blos :^ 
durch Zahlenzusammenstellungen für die Entwickelung der Statistik 
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■in wirken, bemühte sich dieses Journal, sondern brachte auch zum 

Beispiel aus der Feder eines Joh. Gottf, Büchner aus Graitz im 
Voigtlande einen Aufsatz m) „Von der Nutzbarkeit derer Tauf- 
und Todten - Register", worin schon in ganz verständiger Weise 
der Nutzen derartiger Listen explicirt ist. So macht das Jahr 1717 
eine Epoche in der Geschichte der Statistik. Beide Journale, die 
von diesem Jahre an erscheinen, ergänzen einander gleichsam, bieten 
jedes für sich Raum für eine Seite der rege betriebenen Disciplin, 
Gohls Jc/a für die Medicinal-, Kundmanns Sammlung für diese und 
die Bevölkerungsstatistik überhaupt. Aber auch jene fand in Kund- 
raann einen trefflichen Förderer und seine Arbeit „Ri'flexiones über die 
Krankheits- und Todten-Listen mit Medicinischen Anmerkungen" i'-^j, 
die er in den Rariora Niilnrac et Arlis item tu re medica veröffent- 
lichte, liefert einen namhaften Fortschritt gegen die Gohl'schen 
Leistungen. Kundmann geht von der Populationszahl aus, wendet 
bich der Mortalilätsstatistik zu und endet mit einer Morbiditäts- 
statistik. 

Schon der Gang der Untersuchung zeugt von einer klaren Ein- 
sicht in das Wesen der Sache; nur mangelt ihm zur strikten Durch- 
führung das Material. Eine Pariser Berechnung der Erdbevölkerung, 
die dieselbe auf 1000 Millionen schätzt, und weitere Schätzungen 
hält er für fundamentlos und geht statt dessen von einer Zählung 
der Bewohner Frankreichs aus, die VaubanH^i) 1720 anstellte und die 
die Zahl von 19,094,146 angiebt. Er fügt daran spätere Zählungen 
aus Frankrrich und Deutschland und zieht als primäre Schlüsse, 
dass in den grossen Städten jährlich mehr Menschen sterben, als 
geboren werden und mehr Knaben als Mädchen geboren werden, 
dass im Gesamnitpreussen fast noch einmal so viel geboren werden 
als sterben u. s. w. 

Er geht dann auf die Breslauer Verhältnisse des Näheren ein, 
giebt eine Gewerbestatistik aus verschiedenen Zeiten und eine Orts- 
statistik für Böhmen, Mähren, Schlesien. Daran schliesst er eine 
i8ijährige Consignation der Getauften und Gestorbenen (1555— 1735) 
»US der evangelischen Bevölkerung Breslaus unter städtischer Juris- 
^tion'i^), aus der er das Resultat zieht, dass in 181 Jahren 53,890 

l") IX. 1721 S. loO S. Der Verfasser giebl eirJeilend einige hislorisehe Notizen, 
unter Andctem auch über Hallc/s Thätigltdt, den er aber niclit beim Namen acmlt, 
sondern .ils „einen guten Mathematicus" (!) bezeichnet, spricht dann über den Nutzen 
solcber Register mit besonderer Beriicltsichtigung des medicinischen GehiaucUs uod entwirft 
Vorlagen zur Einriclitong derartiger Tabellen. 

i'S) S. I3S3-T31I- 

l'B) In seinem Werke Dixmt riyale. das beiliiufig die erste Statistik Frankreichs itt, 

11') Süssmilch Tab. Xm. hat sie der KÜTie halb*» von 10 lu lo Jahren jusainm»- 
Keiogen, 



■dieselbe Bemerkiuig für Breslau, die 50 Jahre vorher Halley "^) für 
fcLondon gemacht hatte, dass durch das starke Zuströmen der Be- 
Rvölkerung die Resultate schwankend werden, er findet femer in 
K^der weichlichen und überflüssigen Lebens-Art it. dem Müssiggang 
nn den Städten"'"*} ein grosses Beförderungsmittel der Sterblich- 
v&eit und glaubt, dass weder Medicamente noch Diät, sondern nur 
Kj^arte Lebensart" i^") und „stete Leibesarbeit" zum langen Leben 
Kbeilragen. Aus allen seinen Ausführungen spricht der Arzt, noch 
tjtielir, wenn er sich dann zu der Theorie von der steten Regeneration 
tdes Blutes wendet und im Anschluss daran die Mortalitätstabellen 
l^on Berlin und Breslau für die Jahre 1722 — 24 rücksichtlich der 
Kt'od es Ursachen giebt. Wie Süssmilch 121), der die Entstehung der 
BLondoner Listen kannte, und ebenso wusste, dass die Breslauer 133) 
Bmd Berhner von einem Arzte redigirt sind, die ersteren hoher 
Rechätzen konnte , ist nicht einzusehen und vielleicht nur dadurch zu 
Kerklären, dass er selbst nicht Arzt war. 

m Schon dass die Londoner Grau nt' sehen Listen 84 Rubriken 

Vliaben, darunter solche wie „bettlägerig" „vom Ausziehen eines 

• Zahnes" und dergleichen, dass unter diesen z. B. 4 verschiedene ; 

' Rubriken die Bezeichnung „Erstickt" tragen, die i. „erstickt an j 

einer Kirsche", die 3. „erstickt im Essen" und dann noch zweimal J 

tj,er5tickt" ohne Zusatz unterschieden wird, dass eine ganze Reihe 

MCrankheits angaben unverständlich ist, hätte ihn doch von der wissen- 

fecliaftlichen Werthlosigkeit der Graunt'schen Listen überzeugen 

«nüssen. Die aus Wien, Berlin und Breslau hat Süssmilch zusammei 

fcjfezogen und hat aus den ursprünglich 54 Kundmann 'sehen Rubriken 

K^3 unleugbar verbesserte gemacht, ohne dass sich constatiren lässt, 

n>b diese Vereinfachung sein Verdienst ist oder sich schon in den i 

KViener Listen gefunden hat. Da aber die letzteren, wie früher schon 1 

^erwähnt, aus den Jahren i7.?8- — 39 stammen und die Graunt'schen .1 

werthlos sind, so sind die von Kundmann gegebenen Listen die ^ 

ersten, besten und brauchbarsten, die überhaupt zu sammengae teilt 

wurden. Die Berliner Tabellen sind die Gohl'schen, die Breslauer 

hat er jedenfalls aus den eingelieferten Todtenzetteln oder den aus 
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i»S| Ueber die Wiener, die Süssmilch aucli böhet scliaL 
Drlheil, du sie uns nur in seiner Vetarbeitimg vorliegen. 
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diesen Zetteln compilirten Todtenbüchemi23) zusammengestellt, in- 
dem er die Gohrsche Terminologie nur verdeutschte und deren 
Rubricirung zu Grunde legte. Wir geben aut Seite 36 und 37 folgende 
Probe davon. 

Nun zieht Kundmann seine Resultate daraus, die um so werth- 
voUer und wichtiger sind, da er die Berliner und Breslauer Verhält- 
nisse gegen einander hält, auch noch andere Orte mit heranzieht, 



i23j xJm dies zu constatiren, haben wir aus den vorzüglich geführten und erhaltenen 
Todtenbüchem folgende Stichproben gemacht; die Differenzen sind so geringe, dass sie sich 
wohl auf Zählfehler zurückführen lassen. 

1724. 
Anzahl der monatlichen Todesfalle. 

Nach den Todtenbüchem. Nach Kundmann. 

115 

103 

131 

82 
122 

97 
129 
175 
142 
138 
123 
127 



J. 


115 


F. 


101 


M. 


129 


A. 


79 


M. 


122 


J- 


99 


J 


129 


A. 


177 


S. 


141 


0. 


134 


N. 


126 


D. 


127 







1479 




1484 










Stichproben. 








Blattern. 


Gesch 


wulst. 


GU 


ifcn. 


Januar 


Todt.-H. 
3 


Kundm. 

3 


Todt.-B. 
8 


Kundm. 

8 


rodt..B. 
4 


Kundm. 

4 


Februar 








6 


5 


1 


1 


März 


1 


1 


i 


8 


3 


3 


April 
Mai 



2 



2 


8 


5 

8 


1 








Juni 


1 


2 


5 


6 


1 


1 


Juli 
August 
September 
October 


6 

12 
12 
11 


7 

13 
11 
11 


3 

6 

9 

10 


4 

7 

9 

11 


3 

l 
1 

1 


3 

1 




November 


9 


9 


10 


10 


4 


3 


December 


4 


4 


4 


6 


4 


4 



61 63 81 87 23 21 

Kundmann hat falsch addirt, wenn er als Gesammtsumme 1466 angiebt. Auch die 
Summe folgender Krankheitsfälle ist falsch: 

Blutstürzungen 10 (richtig ii) 

Todtgeborene Söhnlein 36 ( „ 40) 

„ ^ Töchterlein 31 ( »» 32) 
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Tabella, in was vor Kranckheiten Junge und Alte in Bresslau ^H 
An. 1722. verstorben. ^H 


Kranckheiten. 

GaUtn-Fieber 

Seiten-Stechen 


1 


i 


f 


> 
1 


~ 


t 


1 

- 


SB 


1 

BS 

- 
_ 


s 


- 


ä 

- 


f 

»1 
«1 

313 

IST 
MS 

;io 

1 

10 

1 


Darunter eine Wittib |b^H 
Darunter im Augusts e^^^B 

^ehrmg und Jünglineii^H 
lOn. Mannet IH^H 

Darunter Kinder w^^| 

Go's'cUecbts btr^l^^l 
Jahren 81^ Männer S<^H 


Frie«d oder Flcdieii-) 

Blatl«n__') . . . .' 




n 
so 


18 
5 




r Xalt Fieber 

' Hecti-BearängoisE 

Goldene Ader ['.'.'.'.'.'.'. 

_ Hanp,-Weh 

■ StUaKflui.- 

1 SleckHuH 

Gelbe Sücbl 


Ln Siech'Flau sind KtA^J^I 

Intieschwnlat n.WlUBW^^H 

und M. jungif^nu^^H 

nennten 'stuHen-JalM^^| 

'"^AW^n^r^^l^^B 
I.Eheweib im hiolKM^H 

Eb E^>^ '^'^^^1 

Im SSsten oder gnisMa!^| 
SlufFon-Jabn >u>d E^^^H 

ein Eheweib inAlu^^^| 

in Lungansuclil. Sw^^H 
MnJD ein Eh^ann n^^H 
hlUlgen Fieber. ^^M 

im ScIiiagSuss. ~^^| 


Bn-ehen 

In Colick 

D^bruXurd rolhe Ruh. '. .' ; 
SWbi-Schnieraen 


BnuWSeKhwOhr 


UDiIer-BeichwcruDg 

Rme 


- 


- 


'! 


Schwere Gebtuth 

Nach der Noth-Tanffe SShnleia . 
Uaeb der Noth-Taufle Töehlerlein 
TndtgebDbmo Sühnelein .... 




Schwere Noth 

Kalter Brand 

Krebn-Echadfn 


Wittib gg. Jahr alt den Hals ge- 
brochen 

Tecblerloio 7. Viertel-Jahr alt in 
eh>en, Zuher voU Va»set er- 
«ruoekon 

Kheweib SS. Jahr all mit der Hnltz- 
Ait todlgeichlagen 


■) (Ann., d. Verf.) Ei ist p. venvunäsn., dass ßr den Scharbeb sich keine 
Rubrik in dot obigs^n i-abelle bi.i flen acu.en Aussthl.iKskr.LnWii.'iti'n findet, obgleich 
deneft gerade u. i^ -■!." :• ■ .r.,' f- .■■!■■:■ :■ ; ■ .■- '■;■[. l.-niie aufgetreten war 

imdieST von Dr. Ml ' . ■ ■ - -, ■ ■■ 1 1..., i,lm,ten bchw.eger- 

*alat Seonert, gl. ,. !■ ■-" <n Wutenberg), 
und »plLter von IJ.. '■ ■ l-;ic als eine Spccics 

Syd^h'^ der'il'r .'!■ ."j.":.'-'. ■" ■', i, ■'.■..- '■■.■. V.."-. ' i .. i.V.-'usaT-VSiTnd'fUr 
lie Zeit in di= medicinl.chi. Wi5.fn-Chaft elnfühito, her. ]■. musHe demnach schon 
Gobi nnd Kundmann bekannt geweien sein. — Vgl. Hirsch, Hansbuch der histonsch- 



T^D^^^^i^^^a^vdr Kranckheiten Junge ünff 
Anno 1722- verstorben. 



Ile in üerim 



Kranckheiten. 

In G^n-Fiehe'ra." ."."!"'." ,' 

la Seiten-Stechen 

Id Fltin-Fif-bcin 

In Fl.ik-Fiebem 

In HIattem eder Kinder-Pocken . 


1 
S 


1 


13 
B 




30 


IS 

I 




1 

IS 

s 

58 


f 

11 

m 

i 
1. 


% 


i5 


IS 


l 
10 


1 


In. FriMBl mit und ohne Flecken . 
In -bivechidnden kalten Fieber , 

In ablehrenden Fieliem 

IB Bluhtürtinngen 

ft Schlig-FIns. 

Im Stcck-Flu.» 

Vor Zorn und Erschrecken . . . 
In Huiten und Biust-BeKhiiffung 

In der LnugcBsucbt 

InEnteckung 

In Wallung des Geblütes .... 
In der eelEen Sucht. ...... 

iB Geicbwulsl und \\a5!fr!ucbl , 
1b Üebelkeit un.l Ererben . . . 


Darunter B. Wribur. üA 
andere Kind«. ^ 

di«e!m'^ärn''Fri^ 

W™be'run;ia5.M^n«^ 
gewesen. In StcckfinM' 

dk'meirten'a^'S« 

5^b™b2h^niiJ«| 
denen folg« die JQd| 

ISiten Jahre. ^ 

Febcuariodne Han^ 

1 

1 

Die andere ooeh «hl- 
teicbere Kranckleit. 
Darunter nicht mehr 


Jn Leibci-Veretopffune 

In Lenden- odtr Nieren-Stein . . 

In Durchhruch und rothen'Rubr ! 
In verhaltener Monatb-Keinie^ine . 
In der Milu-Kninikhcit oder Me- 

UncBoiey 

In Gliedcr-ScbmerG und Boängra 

In innfrtiehem Gonehwilbr . . . 
Vor Alt« und Leibei-Scbniacbbcit 

In Motter-Beicbwebrune ".".;. 
In ftUbieitigcr Gebnrlb .... 
In icbwehrer Gebunh .... 
T(.dtBBhob.T.e Kinder 

& Kh^Tb^r Nm" ;:;::! 

In dar EnBli^hen Krnnckheil . . 
Ig der KoM am Haupte , , . , 
■Iin SasterU Lei1)eii-SrhadeB , . . 


1 


'i 


1 
4<] 


t. Krebsschaden 


1 


I 


7 


'""""•■'"-"■ 


In kcdtem Bland 

iB Beio-Brucb 

■ü. allen SebUdcn und Fiileln . . 

£n bBten Hals 

b> den Franno«n 

In der Spree ersoffen 

Durch einen hohen Fall .... 
Bin KJnd in Betten erstickt . . . 

Zu todlB gepeitscht 

Todtge«:ho.«n worden .... 

Geküpffe".' . ; ; ■ ; .' ; : 

In eine llragpfanne gefaUeo . . . 


: 


} 


1 


















wm 


-» 


un. 


naru 


m 


KiJ 


1 
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SO den G-rund zur comparativen Statistik legt, 
Vichtigkeit ihm selbst schon einleuchtete. Zuerst 1^4) monirt er die | 
morrae Kindersterblichkeit in Breslau, die in gar keinem Verhältnis 
L der in Berlin steht. Er erklärt sie durch die Unachtsamkeit der 
und den Leichtsinn der Mütter, eine Bemerkung, die ihm 
Büssmilch'^^) genau entnimmt und mit Zusätzen anderer Autoren 
asieht 

Ueber sonstige Ursachen der Kindersterblichkeit, über das Prä- 
Ijonderiren einzelner Kinderkrankheiten immer unter Berücksichtigui^ 1 
Berlins, für Einzelnes auch Dresdens, Leipzigs und anderer Orte,! 
; er sehr verständige Gründe und Beweise an. Seine Ausfuh- I 
Zungen über die Kinderpocken •-"), die sich Süssmilch zu eigen ge-J 
inachti^>), vergleichen ebenfalls einige Orte, nicht minder das, was | 
ber über Lungenkrankheiten ^ 2«), Wassersucht^-^), Schlagfluss'^") sagt, J 
was wir getreulich bei Süssmilch wiedergegeben finden'- 

Ueber verschiedene Arten von Fieber ergeht sich Kundmann 1 

! langer Ausfiihrungi^-), Süssmilch lässt diese Erörterungen fort, |^ 

fcoder behandelt sie wenigstens sehr compendiarisch. Er sammelt j 

[dann eine Reihe von Nachrichten über Langlebende 13^), geht dann I 

;ura Selbstmord über und erzählt merkwürdige Fälle davon. In i 

{diesem Abschnitt ist Süssmilch selbständig •''*), da er vom ethischen 1 

Standpunkt aus die Gründe desselben untersucht, während Kund- ] 

Öaanniiij) sich an der einfachen Constatirung der Thatsachen genügen [ 

Isst. Erwähn enswerth ist es noch, dass Kundmann sich gegen die \ 

mni dimacterki^'^^''} und die aus diesen astrologischen Spielereien j 

gestellten Prognostica wendet, und dass er an einigen drastischen | 

Fällen den Unsinn der sympathetischen Wund erküren nachweist 13TJ_ 

inen Blick verdient noch die Art und Weise , wie aus den Kund- | 

lann'schen Tabellen die Süssmilch'schen entstanden sind. Die J 

jren ziehen die Zahlen für die drei Jahre zusammen und machen. \ 
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Wie erwähnt, aus den 54 Kundmann'schen Rubriken 43. Kundmann 
unterscheidet 6 Arten Fieber, Süssmilch hat sogar 8, zieht aber 7 
in eine Rubrik zusammen und unterordnet die abzehrenden den 
Lungenkrankheiten überhaupt, 7 Kundmann'sche Rubriken behan- 
dehi Unglücksfälle, Süssmilch lässt sie ganz weg; wie die Fieber, 
zieht er auch die Lungenkrankheiten unter gemeinsame Rubrik zu 
sammen, während jener sie trennt. 

Die 3 Berliner und Breslauer Listen stimmen übrigens unter- 
einander auch nicht genau überein. da einzelne Krankheiten in dem 
einen Ort vorkommen, im andern fehlen. Im Grossen und Ganzen 
hat nachweislich Süssmilch ungefähr 25 Rubriken aus Kundmann 
entnommen. Einzelne fand er wohl in der Wiener Listeiii^), aber 
in den Breslauem und Berlinern nicht, andere liess er wohl absicht- 
lich fort 

Mit diesen Darlegungen über das Verhältniss der Süssmilch'schen 
zu der Kundmann'schen Arbeit können wir unsere Analyse der 
letzteren schliessen. Gohl hat das Verdienst der Priorität; er ist 
der erste Arzt, der eine medi ein aistat istische Tabelle geschaffen und 
einige Resultate daraus gezogen hat. Kundmann aber hat einen 
gewaltigen Schritt über seinen Vorgänger, den er mit keinem Worte 
erwähnt (ganz wie oben S. 31 Caspar Neumann gegenüber, VgL 
auch Note 37), hinaus gelhan. Indem er die Tabellen für zwei Städte, 
deren Bevölkerungszahl nicht allzu sehr differirte, deren Lebensbe- 
dingungen ziemlich dieselben waren, zusammenstellte, indem er unter 
steter Vergleichung dieser und anderer Orte nachwies, was man aus 
solchen Tabellen lernen könne, indem er auf die Ursachen differirender 
Punkte einging, hat er, wie gesagt, den ersten Anlauf zur compara- 
tiven Statistik genommen und steht der modernen Entwickelung 
unserer Disciplin bei Weitem näher', hat ihr eine viel bedeutendere 
Anregung gegeben und wurde, weil er von Süssmilch so erschöpfend 
benutzt ist. viel wirksamer für die Zukunft als sein Berhner Vorgänger. 

Auf dieser Bahn der comparativen Statistik und, wie wir ge- 
zeigt haben, mit ausgiebiger Benutzung Kundmanns schritt Süss- 
milch weiter. Rümelin^'^'') rühmt von diesem: „Er wies jene gött- 
liche Ordnung namentlich in den normalen Erscheinungen eines 
stetigen Uebergewichts der Geburten über die Sterbefälle, eines 
stetigen numerischen Gleichgewichts der beiden Geschlechter, das 
durch das Uebergewicht der männlichen Geburten über die weib- 
lichen zur Ausgleichung der grösseren männlichen Sterblichkeit 
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herbeigeführt wird, nach; er entwarf, so weit es aus blossen Todten- 
registem mit Altersangabe geschehen konnte, vollständige Sterbe- J 
tafeln, zeigte die enorme Mortalität der ersten Kindheit und hat! 
so in einer die Hauptresultate dauernd feststellenden Weise | 
durch grossartigen Fleiss nnd verständige Methode diel 
wichtigsten Sätze der Bevölkerungsstatistik aufgefunden"! 

Ohne Süssmilchs Ruhm beeinträchtigen zu wollen, wird dochl 
die historische Gerechtigkeit ein gut Theil des so gespendeten Lobes I 
Kundmann und Gohl zu Theil werden lassen müssen. Gerade die I 
Punkte, die Rümelin an Süssmilch so sehr lobt, hat dieser aus I 
Kundmann geschöpft. Nur hat er dieselben, der Anlage seines 1 
Werkes und dem bedeutenderen ihm zu Gebote stehenden Material | 
gemäss, durch mehr numerische Beispiele belegt. 

Diese Entwickelungsstufe hatte um die Mitte des 1 8. Jahrhunderts J 
die Statistik und speciell die Medicinalstatistik erreicht. Der Name j 
existirte noch nicht, aber das Interesse dafür war ausserordentlich ] 
rege und blieb es das Jahrhundert hindurch. Aber von einem Fort- ! 
schritt in der Theorie kann nicht die Rede sein. Süssmilch und seine I 
Methode blieben das Vorbild, seine „Göttliche Ordnung" der Canon J 
aller einschlägigen Arbeiten. 

Schon A. F. Büsching n*>) freut sich im Jahre 1 775 über den „starken ^ 
Abgang" des Buches, und für ein Werk dieses Inhalts ist er in der] 
That sehr bedeutend. Es dauerte allerdings 20 Jahre, ehe einel 
zweite Auflage herauskam Hij, die dann in 2 Bänden mindestens unv I 
das Fünffache vermehrt erschien und von dem bedeutenden Sammel-I 
fleiss des Verfassers Zeugniss ablegt. Eine dritte Auflage erschien | 
1765. Da indess Widmung und Vorrede ebenso wie bei der zweiten 1 
Auflage V. J. 1761 unterzeichnet sind, der Inhalt des Werkes aber I 
unverändert geblieben ist, so lässt sich wohl annehmen, dass diese,] 
dritte Auflage nur eine Buchhandlerspeculation ist. Zu dieser Auf- J 
läge erschien 1776, g Jahre nach Süssmilchs Tode, als dritter Theil | 
ein Band Anmerkungen von Christian Jacob Baumann, gewesenem 
Prediger zu Lebus, der besonders durch seine Literaturangaben I 
verdienstlich ist. Eine vierte Auflage erschien 1775, von Baumann 1 
durchgesehen, in 2 Banden und dazu gleichsam als Supplement 1787I 
Baumanns Anmerkungen-Band in zweiter Auflage, nach dessen Tode | 
von Carl Renatus Hansen durchgesehen. 1788 kam dann ein ali*! 
„Neue Auflage" bezeichneter Wiederabdruck der 4. Auflage der! 
beiden Süssmilch'schen Bände heraus, die also gleichsam als fünftel 



*") Wöcbenlliche Nachriclilcn von neuen Landchartca u. s. w. 3. Jahrg. S. 154,, 

*') Die Angaben übet die Anllageu sind m den Bücherleiicis und Calalogen selir 1 

rrt und nachlässig und diese Richligstellung vielkleht schon bibliographisdi erwÜDBcht.B 



Auflage zu bezeichnen wäre. Eia Neudruck aller 3 Bände erschien 
dann 1798 als „Neue unveränderte Auflage", war also der sechste 
Abdruck. Gewiss eine recht stattliche Anzahl von Auflagen, die 
von grosser Nachfrage nach dem Buche, seinem dauernden Werthe 
und der regen Theilnahme des Publikums für die darin abgehandel- 
ten Gegenstände zeugt. 

Und^iiesem Interesse entsprach die reiche Literatur n^j^ die sich 
an diese Arbeit knüpfte. 

Aus Süssmilchs Werk machte L. A. G. Sclirader unter dem 
Titel: „Grundgesetze der Natur in der Geburt, dem Leben und dem 
Tode der Menschen"'-'-') einen formell verbesserten, inhaltlich an 
eigenen Zusätzen freilich armen Auszug. Weitere Arbeiten, die im 
Rahmen der Bevölkerungsstatistik auch die Medicinal Statistik be- 
handelten, erschienen dann in England, dem klassischen Lande dieser 
Disciplinen, in Holland und Frankreich, in Schweden und vor Allem 
in Deutschland. 

Der Kopenhagener Arzt Langens untersuchte die Ursachen der 
Kindersterblichkeit (1773}, BembulLi wies statistisch die Tüdtlichkeit 
der Kinderblattem nach (1774), Moehsen den Nutzen der „Pocken- 
Inoculation" {1774)1 kurz die Statistik und im Besonderen die Medi- 
cinal-Statistik, gewann an Ausdehnung, aber nicht an Tiefe. Nach 
Süssmilch'schem, und wie wir sagen zu dürfen glauben, nach Gohl- 
Kundmann'schem Muster wurden die Tabellen registrirt und die 
Resultate daraus gezogen, die alten Formen bheben und in ihnen 
der alte Geist, ein Fortschritt war nirgends sichtbar. Und diese 
Behauptung gilt für das ganze Jahrhundert und mehr noch für den 
Anfang des neuen Jahrhunderts, 

Die Napoleonische Kpoche war sicherhch nicht geeignet, dem 
Forscher constantes Material zu bieten, denn da die Begrenzung des- 
selben doch immer der Staat bildet, konnte in jener Staat enum walz en- 
den Zeit, abgesehen von allen andern mangelnden Bedingungen, ein 
Fortschritt unserer Disciplin nicht möglich sein. Erst als das euro- 
päische Staatensyslem wieder genugsam consolidirt war, als Ruhe 
und Ordnung wieder die wildbewegten Massen durchdrang, nahm 
die Statistik, und mit ihr die Medicinalstatistik. einen neuen, höheren 
Aufschwung, der sich an die Namen Quetelet und Louis knüpft. 



1*8) Bei Bnumunti in der Ausgabe der Gölüichen' Ordnung von I7<)tl, Bd. III, Seile 
25 — 49, auch Mohl, Geschichle und I.ileralur der Slaatswisscn schatten, 111 (Erlangen IS^S) 
_& 44S ff- 

1") GlÜcksladl 1777, 



J\.n der Pforte der neuen Epoche der Statistik steht der Niime 
Adolph Quetelet^'*-'). 

Er hat durch sein Auftreten bahnbrechend gfewirkt, er hat dieser ] 
|igranzen Wissenschaft einen neuen Richtungsstoss gegeben. Wenn wir ] 
l Kürze den Fortschritt Quetelets gegen Süssmilch charakterisiren I 
l^sollten, so können wir es nimmer besser als mit den Worten, die \ 
^. X. Neumann in seinem Nekrolog auf den grossen Forscher da- 
pBr gefunden hat'^äj: ,,j;r wählte an Stelle der göttlichen Ordnung 
£üssmilchs die Naturwissenschaften zum Ausgangspunkte der socialen 
üntersuchu n gen , " 

Das ist Stern und Kern der Thätigkeit dieses Begründern 1 
ifier mathematischen Methode in der Statistik. Quetelet fusst auf>] 
Laplace, und das Programm seiner eigenen Thätigkeit sind die ; 
^places Essai siir /i'x probabilUcs entnommenen und als Motto seinem 
[auptwerk .S'«/- /'/;i//«y«e vorgesetzten Worte: AppHqiions aiix scmices ' 
'^Uiques et marales la methode fondee sur t Observation et sur le eal- \ 
m^thüde. qiii noiis a st dien servi dans les sciences naturelles.] 
ILaplace hat den hohen Werth der Wahrscheinlichkeitsrechnung bei 
BLösung einiger astronomischer Probleme erkannt, Quetelet wandte 
ftsie auf die Bevölkerungs- und Moralstatistik an und baute darauf 

►feinen „Versuch einer Physik der Gesellschaft" '*''). Es bedarf an i 
kxiiesem Orte keines näheren Eingehens auf Quetelets Thätigkeit; 
pdass sein Name selbst in dem Versuch der Geschichte unseres 1 

U) Vgl. über iliQ den irelHichen Aufsals von FJcker in der „Stadstischen Monalsclirift", 1 
, Bureau <i. K, K. Slalisl. Ceolral - CommissioQ, 1. Jahrg. (Wien 1875) S. 6 £f., 
Eelbtl auch S. 14. A. 40 und S. 81 weitere Literatur ficßeben ist, lu der als Wichtigsles .« 
achiütrageo ist Engeis Vortrag in der Zeitschrift d. KÖnigl, Preuss. Slatisl. Bureau» J 
B[|87[i) lü. Jahrg. S. 207. ff. 

Xeue Freie Pies'^e Wier. v. 27. Kchriur 1 874, aucli bei Enge], a, .1. O, 
cl". Shr l'howine ,1 Ic dr-.-eluppemt.U Je sei Ja.ulles. 2 Bde. 1B3;, 



43 

«Tffiges der Statistik nicht fehlen durfte, ist selbstverständlich, ob- 
gleich er die Medicinalstatistik im engeren Sinne nicht in den Kreis 
seiner Arbeiten hineingezogen hat. Aber nachdem 1828 seine In- 
siructions sur iis probdbililcs, von 1826 — 32 seine verschiedenartigsten 
Untersuchungen in den memoires de rAcade'niie und endlich 1835 
sein Hauptwerk, erschienen war, da brach sich auch für die Medicinal- 
statistik die von ihm so eifrig vertretene Methode Bahn und die 
Pariser Schule, an ihrer Spitze Louis, muss als Begründer einer 
neuen Epoche in unserem Zweige genannt und gefeiert werden, 

Schon in der Sitzung der Academie frangaise vom 3. October 
'835'*^) referirte Double über eine Arbeit Recherchen de Statistique 
sur Paßecdon calcukuse, die Civiale vorgelegt hatte. 

Civiale hat aus den Materialien mehrerer grossen Städte und 
Hospitäler in Europa eine Statistik der an Blasensteinen Leidenden 
aufgestellt und gelangt auf Grund dieser Forschungen zu Resul- 
■taten über die Erblichkeit dieser Krankheit, über ihr häufigeres und 
gefährlicheres Auftreten bei Männern als bei Frauen, über die zahl- 
reichen Erkrankungsfälle bei Kindern unter 14 Jahren und den Ein- 
fluss der socialen Verhältnisse auf dieselben. 

Double bestreitet die Richtigkeit dieser Resultate und bespricht 
die verschiedenen H eil ungsmeth öden der Krankheit. Er wendet 
sich dann gegen die Anwendung der Statistik auf die Medicin über- 
haupt mit Argumenten, die wir später an anderer Stelle noch kennen 
lernen werden. 

In der Sitzung vom ig. October'*»^) desselben Jahres tritt Navier 
lür die Einführung der Statistik in die Medicin ein und deducirt 
ihre Wichtigkeit aus der Auffassung der Medicin als einer Beob- 
achtungswissenschaft. Nach einem kurzen Schlusswort Doubles in 
der folgenden Sitzung J*-') vom 26. October ist die Djscussion über 
diese Frage, die dieser „eine neue, schöne und von hoher philo- 
sophischer Wichtigkeit" nennt, beendet Indess war damit durchaus 
nicht die Sache endgiltig entschieden. Die medicinische Akademie 
beschäftigte sich später viel eingehender damit und regte durch die 
daselbst zugelassene Discussion darüber das Interesse weiterer Kreise 
an. Dort trat auch Louis hervor, unzweifelhaft der bedeutendste Ver- 
theidigc-r dieser Methode. 

Louis war Empiriker; seine ganze reformatorische Thätigkeit 
in der Therapeutik beruht auf dem Gedanken, dass jede apriorische 



"*!) cf. Comptes Riiidus lltbdaiiiadair, 

.(Paris 1855) P. 167 ff. 
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Theorie fern bleiben müsse, dass nur die Erfahrung, c^^^B^^ffl^H 

tiven Fällen sich uns ergiebt, werthvoUe Resultate lieferte. ^ 

Und da die Statistik eine solche Zusammenstellung von Fälleiia 

und eine daraus resultirende Reflexion liefert, glaubt er in der Ein-l 

fiihrung derselben, oder besser in der Einführung der Laplace'schen "l 

numerischen Methode in die Therapeutik das beste Correctiv ge- t 

l'fiinden zu haben. Der geistreiche Petersen 1''") sagt ausserordentlich ■ 

I treffend; „Louis glaubt nur dadurch zu einer zuverlässigen Therapie "ii 

gelangen zu können , dass er die Symptome statistisch feststellt, 4 

welche einer genauen Untersuchung zufolge die palpablen ana- . , 

tomischen Abnormitäten — nach Louis' Auffassung das einzig reelle 

Substrat — begleiten, und zu einer zuverlässigen Therapie nur durch ( 

■die statistische Feststellung der Wirkung der angewandten Mittel." 

So sehr er nun auch gerechtfertigte Bedenken anerkannte, so 

glaubte er doch, dass diese Methode die einzige sei, um die Erfah-' 

rungen vergangener Zeiten für die Gegenwart, gegenwärtiger für die ; 

Zukunft nutzbar zu machen, und trat deshalb auch in jener berühmten ' 

Sitzung der K. medicinischen Akademie vom 25. April 1837 macht-*J 

., voll und muthig für sie ein. Die Discussion, die sich damals ent-j 

. spann, verdient ein eigenes Blatt in der Geschichte der Medicinal-* 

1 statistik'^^'). Risueno d'Amador las eine Arbeit über die Anwendung^J 

^ der numerischen Methode auf Medicinal Statistik vor. j 

I Letztere ist ihm im Grunde nur eine Frage der Wahrschein-S 

I Jichkeit. Er unterscheidet philosophische und mathematische Wahr-( 

I scheinlichkeit 1^2) und meint, alles Streben, die letztere in die Medicin I 

. einzuführen, sei vergebens, da sie der Natur der Medicin widerstrebe. ; 

Seine Ausfuhrungen gipfelten in folgenden Resolutionen '^^j; | 

i) Die Wahrscheinlichkeitsrechnung ist zu unvollkommen, um f 

selbst für die Mathematik Vertrauen einzuHössen, da die Mathe- jj 

matiker selbst in mehreren wichtigen Punkten der Theorie nicht inl 

Uebereinstimmung sind. 1 

2) Diese Methode ist in der Medicin unwichtig, für die Thera-~ 

peutik unwissenschaftlich. 

j) Die Zahl oder Quantität der Fälle wird nie ihre Natur oder ■ 
Qualität erkennen lassen. Im Uebrigen giebt sie blos eine Pro- j 
portion vergangener Fälle, kann aber nie die künftigen anzeigen. 

I^) Ilsuptmoniente in der geschieh Uicben EntwiclieluDg der medicinischca TherapEg.J 
I «(Kopeiiliaeen 1B77) S. 154. jM 

I lEl) Die offidellen Beticlite iihec die Discussion ücden sieb in dem BuUetin de FAcad/ini^^ 

I Rayale de iUdicint 2. (Paria 1836), p. 623—680; p. 684 — 694; p. 698 — 714; p. 719 täW 
\ 171:' p. llT^ll'i: p. 778 — 789; p. 794 — 806 und die abgekfirzten Referate, V 

I i5() Uebet einen Theü der gehaltenen Reden in der RsVHe mJdicale, tom, XII. (ParfJ 

^i8j7) p. 274 ff. 401 ff. tom, Sm, 126 fP. 1 

' !■") Vgl. BiUlelin a. a, 0, p. 677 ff, I 



4) Durch diese Methode, aus dem Znipirismüs entsprungen, wird 
man dann dazu gelangen, aus der Therapeutik die wirksamsten 
Mittel zu verwerfen (rcjficr de la therapcuiiqvf- nos mnycns Ics plus 
Jierüiques.) 

5) Die Induction ist der numerischen Methode vorzuziehen, da 
sie die allgemeinen Eigenschaften der Objecte erfasst, ohne die 
individuellen zu verwischen. 

6) Die numerische Methode ist nicht Induction: sie unterscheiden 
sich wie Arithmetik und I-ogik. 

7) Für moralische und physiologische Wissenschaften passt allein 
die inductive Methode. 

8) Auf diese beiden Arten angewandt, gelangt die numerische 
Methode nur zu schon bekannten Resultaten oder zu unzulässigen 
Schlüssen. 

9) Die inductive Methode, die seit 2000 Jahren in Gebrauch ist, 
hat genügt, um alle medicinischen Wissenschaften zu constituiren, 

10) Die durch die numerische Methode gewonnenen Sclilüsse 
sind immer nur provisorische. 

Li) Die eifrigsten Anhänger derselben verwarfen ihre Resultate, 
wenn sie dem gesunden Menschenverstand widersprechen, und 
müssen oft die Arithmetik durch die Logik corrigiren. 

12) Mittelmässigen Köpfen schmeichelt diese Methode und zieht 
desshalb die Bewunderung der Menge auf sich. 

13) Sie fälscht die Beobachtung und ihre Resultate in der 
Pathogenie wie in der Diagnostik und Therapeutik. 

14) Gerade die besten Quellen der Indication werden durch sie 
verstört; so die Analogie, die Physiologie u. a. 

15) Sie fälscht die Idee, die man sich von der Wissenschaft 
machen muss. und wirft auf den Künstler alle die Fehler, die über- 
haupt möglich sind. 

16) Sie zerstört die wahre Kunst und die wahre Beobachtung, 
indem sie dem individuellen Geiste des Praktikers eine uniforme, 
blinde und mechanische Routine substiluirt. 

17) Sie ist schliesslich ganz unnütz, da Alles ohne sie geschieht; 
gefährlich, da sie die Wissenschaften umstürzt." 

Es lassen sich kaum heftigere und zahlreichere Anklagen gegen 
die Statistik denken, als sie hier in leidenschaftlicher Weise von 
Risueno erhoben wurden. 

Eine ausserordentliche umfassende, mehrere Sitzungen sich hin- 
durchziehende Debatte entspann sich nun , aus der wir nur das 
Wichtigste und Markanteste anführen. Wir übergehen, was Dubois, 
' der sich für die Medicin nicht viel von der Statistik verspricht, was 
BnuiUaud, der wiederum warm dafür eintritt, sagt. Nach diesem er 



greift Double das Wort zu einer längeren Ausführung, indem 
' seine Beweisgründe gegen die Anwendung der Statistik durch Citatel 
I Pi)isso?rs recherclics siir la probabilifi. des jugevieiits und durch! 
frfictive Exempel und mit folgenden beachtenswerthen ThesenJ 
|schliesst'ä4), 

i) Die Individualität bildet in der Pathologie eine unveränderliche^ 
"Wahrheit; eine Krankheit ist keineswegs ein einfaches, festes, unver-J 
änderlichesSein, sondern eine Reihe von verschiedenen, beweglichen! 
und wechselnden Acten; folglich ist jede exclusive Theorie 
Nonsens in der Pathologie und jede absolute Methode widersimiig'a 
in der Therapeutik. 

2) Die Methode der Statistik, der numerische Calcul, die noth-^ 
wendig einer grossen Zahl Irrthümer unterworfen sind, sind durch-l 
aus nicht anwendbar auf die Therapeutik. 

3) Die einzigen, in der angewandten Medicin zulässigen Methoden \ 
sind die logische Analyse und die Induction. 

Gegen diese Gegner wenden sich nun Chomel und Louis, diel 
eben so kräftig für die Statistik eintreten, wie jene dagegen ge-Jj 
sprechen haben. 

Chomel führt etwa Folgendes aus i j^); Bei der Erwägung dieserj 
ganzen Frage handelt es sich um die Beurtheilung , ob es nützlich! 
und vernünftig, oder gefährlich und absurd ist, in der Medicin zufl 
rechnen und die resultirenden Consequenzen aus diesen Rechnungen! 
zu ziehen. Vor Allem ist festzuhalten, dass die Medicin, welche*! 
rechnet, ihre Kranken nicht im Geringsten anders behandelt, 
diejenige, welche nicht rechnet. Die Grundlage der Medicin sind dieS 
Beobachtung und die Folgerungen aus den Beobachtungen. Beob-fl 
achtungen, blos gemacht, ohne fructificirt zu werden, sind gar nichts 
werth, erst die Vergleichung und zahlenmässige Abschätzung derl 
l Pälle in ihrer Gesammtheit und ihren Grundlagen, die Ursachwi.l 
[der Erkrankungen und der mit oder ohne Erfolg angewandten Mittd 
geben nützliche und werthvolle Resultate. 

Wenn es genügend wäre, um eine Krankheit zu kennen, dasS' i 
^Ünan im Allgemeinen wüsste, wie sie sich aus der oder jener Ursaclie J 
tfentwickelt hat, dass sie unter den und den Symptomen auftrat i 

I oder so geendet hat, so wäre es allerdings unnöthig, die nuraeri-l 
IjSchen Consequenzen zu ziehen, wie sie die Beobachtung bietet. T 
pAber da die relative Häufigkeit gewisser Ursachen, Symptome und I 
[ Ausgänge der Krankheit von eminenter Wichtigkeit ist für 
-^xactere Kenntniss der Aetioiogie, Diagnostik und Behandlimg, so * 
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man ein Mutel mehr zur Wahrheit zu gelangen, nich^v^^^ 
werfen. 

Und selbst die schärfsten Gegner der numerischen Methode 
rechnen im Grossen, wie wir in den Details, schätzen mit dem Auge 
ab, was wir auf dem Papier addiren, und ziehen ihre Schlüsse, selbst 
auf die Gefahr hin sich zu irren, während wir erst nach sorgfältiger 
Zählung zu schliessen wagen. Kann es noch zweifelhaft sein, welcher 
Weg vorzuziehen ist? 

Man muss allerdings zugeben, dass es gefährlich ist, mathe- 
matische Regeln auf nicht mathematische Dinge anzuwenden. Aber 
darum handelt es sich hier nicht, sondern nur um eine bescheidene 
Addition von Fällen, wie jeder Tag neue liefert, und zwar „in Fragen, 
bei denen es erlaubt ist und mit der nöthigen Umsicht geschieht, 
an Stelle einer vagen Abschätzung von Erscheinungen eine exacte 
Zusammenstellung ihrer Häufigkeit zu substituiren." Es bedarf einer 
sorgfaltigen Beobachtung, es darf nichts Wichtiges in der Krank- 
heitsgeschichte ausgelassen, nichts verändert, nichts hinzugefügt 
werden. Es bedarf ferner einer grossen Zahl von beobachteten 
Fällen in verschiedenen Zeiten, an verschiedenen Orten, und wenn 
möglich durch mehrere Beobachter gesammelt. 

Hat man so die Beobachtungen gemacht, so muss man die Fälle 
unter bestimmte Gesichtspunkte registriren und zwar diejenigen, die 
die grÖsste Analogie bieten, mit einander verbinden. Sind nach 
diesen Operationen gesicherte Zahlen gewonnen, so sind die Resul- 
tate daraus auf die Kenntniss der Krankheit anzuwenden; je nach 
der häufigeren Ueb er ein Stimmung werden sie sicherer sein. 

Chomel wendet sich dann in seinen Ausfuhrungen specieller 
gegen Double, dessen nicht unwichtige Einwände er zu widerlegen 
sucht. Allerdings hat Double sehr unglückliche Beispiele gewählt 
und Chomel hat leichtes Spiel, sie zurückzuweisen, indem er mit 
Recht betont, dass nicht an fictiven Exempeln, wie sie jener an- 
führt, sondern an reellen Thatsachen die Wahrheit zu prüfen und 
zu erkennen sei. Um die Wichtigkeit der numerischen Methode 
fBr die Therapeutik zu erweisen, giebt der Redner folgenden Ge- 
, dankengang. 

Beim Studium der Therapeutik öffnen sich zwei Wege: ent- 
weder ein Medicament ist gegeben und man studirt dessen Wirkung 
auf den Kranken, oder eine Krankheit ist gegeben und man sucht 
den Einiluss dieser oder jener Behandlungsart auf die Krankheit zu 
erkennen. Wer bei der Krankenbehandlung blos den überlieferten 
Traditionen folgt, ist ja wegen seiner Vorsicht zu loben, aber einen 
Fortschritt vermag die Wissenschaft blos zu machen durch die com- 
parative Methode: durch einen Vergleich verschiedener Behandlungs- 
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und durch versuchte Anwendung neuer Mittel. Und diesßj 
comparative Methode ist die numerische. Nicht immer ist sie noth-fl 
wendig, um die Wirkung eines Mittels zu erweisen; manche .-i^^n/rafl 
Esind von so bewährter und bekannter AVirkung, dass der Nachweis 1 
Mbinätz wäre, aber fiir die meisten bedarf es doch desselben. Der 1 
ERedner exemplificirt nun auf die typhösen Fieber und schliesst I 
^mit den Worten: Verzichten wir in der Medicin nicht auf das 
^^ählen der Fälle, damit wir uns nicht eines der sichersten Hilfs- 
Knittel berauben, viele Irrthümer zu zerstören und ztir Erkenntniss i 
Lder Wahrheit zu gelangen. 

■ Noch interessanter'^'') sind die Ausführungen Louis. Er beginnt- , 
Ltuit den gleichsam programmatischen Worten: Die Medicinalstatistik j 
■^t zum Gegenstand die scharfe und möghche Bestimmung allge~fl 
Kmeiner F'älle. Die Anwendung eines therapeutischen Ageiia katmM 
Knicht nach der Kenntniss von der Ursache irgend eines Special-fl 
Volles oder mit einiger Wahrscheinlichkeit auf Erfolg in schw*TeoB 
KFäUen stattfinden, sondern nur, wenn man vorher vermittelst der^ 
r-Statistik einer genügenden Anzahl Fälle seine allgemeine Wirkung^ 
Runter analogen Umständen erforscht hat. Da man die Anwendimg J 
■.dieser Disciplin auf die Therapeutik, Anatomie, pathologische Ana-9 
l.iomie und Pathologie angegriffen hat, so ist ilire Vertheidigung J 

■ unter diesen Gesichtspunkten ebenfalls angemessen. 

■ Festzuhalten ist aber, dass die Medicin eine Wissenschaft der j 
^Beobachtung ist, und dass dieses Wort im vollen Sinne genommen j 
Kiedeutet: „Das Suchen der Wahrheit in den Fällen." 

W Um die Symptome einer Krankheit zu studiren, bedarf es eine^ J 

^genügenden Zahl von Krankheitsfällen, die mit Sorgfalt gesarameltJ 
Fsind, und da sich nicht in allen Fällen derselben Krankheit dasselbeifl 
R'Symptom zeigt, so muss die erste Untersuchung auf die Frequentl 

■ des Erscheinens eines Symptoms sich erstrecken; und dazu bedarf 
pes des Zählens. Symptome können variiren unter den Gesichts- 

" punkten des Lebensalters, der Geschlechter, der Stärke oder . 

Schwäche eines Individuums; unter diese Gesichtspunkte sind dann-1 

die Zahlen über die Häufigkeit gewisser Symptome zu subsumiren.1 

I Sind die beobachteten Zahlen zu klein, so können allerdings diel 

P Resultate blos als provisorische gelten, ohne dass sich etwa ein fürjl 

w allemal eine Zahl feststellen lässt, die beobachtet werden müsse, 1 

denn diese richtet sich nach dem jeweiligen Gegenstande. 

Der Weg, auf dem vorzugehen, ist folgender: Man suche den 
mittleren Durchschnitt in den beobachteten Fällen, gebe dann die 
Zahl der Fälle über und unter demselben und schliesslich die 



lt'6) RiVU. 



. a. O, p. 413 e. ButliUn a. a, O, 7J0 ff. 
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frenzen derselben an. Es wird wohl Niemand leugnen, 
dass eine so gewonnene Kenntniss der Symptome äusserst nützlich 
ist, da ohne diese die Kenntniss der Krankheiten unmöghch bleibt. 

Die vorhergehenden Reflexionen lassen sich auf den Ausgang 
von Krankheiten anwenden, die nicht nothwendig mit Gesundung 
oder Tod enden. 

Was bis jetzt darüber geschrieben ist, hat nur aproximative 
"Wahrheit, weil die Annahme eines häufigeren oder weniger häufigen 
letalen Ausganges das Resultat einer oberflächhchen Erinnerung, 
keiner zahlenmässigen Constatirung ist. Und wenn die Sterblichkeit 
überhaupt nur durch Zahlen fixirt werden kann, wie will man auf 
andere Weise ihre Variationen nach Alter, Geschlecht, Kraft. 
Schwäche u. s. w. erkennen? Aus all' diesen Gründen ist die An- 
wendung der numerischen Methode in der Pathologie unvermeidlich. 

Die relative Häufigkeit sporadischer Krankheiten ist ein würdiger 
Gegenstand medicinischer Forscliung: kann man ohne numerische 
Analyse dabei zu einem Resultat kommen? Liegt es anders beider 
Untersuchung der Krankheitsursachen? 

Bezüglich der letzten Frage exemplificirt der Redner auf die 
Lungenschwindsucht und ihre Ursachen und seine eigenen jahre- 
langen Untersuchungen darüber, und gelangt zu dem Ergebniss, dass 
in der pathologischen Anatomie und in der Pathologie die numeri- 
sche Methode zu anderen Resultaten kommt als die annähernde 
Schätzung aus dem Gedächtniss. Aber auch auf die normale Ana- 
tomie ist jene Methode durchaus anwendbar; sie hat keineswegs 
zum Gegenstand einen „mittleren Menschen" (hoimne iiioyciij zu be- 
stimmen, sondern ihr Ziel ist, die I-ösung aller der in den verschie- 
denen Zweigen der Wissenschaften schwebenden Fragen zu unter- 
stützen. Schliesslich legt er auch noch die Anwendbarkeit der 
Calculation auf die Therapeutik dar, und wendet sich gegen Doubles 
Und Piorrys Einwand, dass die Medicin nur aus individuellen Fällen 
bestände und dass zwei Beobachtungen derselben Krankheiten so 
mannigfache innere Verschiedenheiten böten, dass sie nicht als Ein- 
heit aufgefasst werden könnten. Seine Meinung geht dahin, dass 
es durchaus keiner vollkommenen Aehnlichkeit bedürfe, und er 
sucht si*i durch Anführung einiger Fälle zu stützen; im Uebrigen 
würde ja dann das Curiren überhaupt ein vollkommenes Hazardspiel 
sein, da man nicht mehr gegen analoge Krankheiten analoge Mittel 
anwenden dürfte. Unter möglichst vielen Gesichtspunkten an mög- 
lichst vielen Fällen in sorgfältigster Weise beobachten, die Beob- 
achtungen registriren, subsumiren und die Resultate daraus ziehen. 
wird, so lautet etwa der Kern seines Exposes, der medicinischen 
Wissenschaft reichlichen Nutzen gewähren. 
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Auf diese Vorträg^e Chomels und Louis' folgten noc'h eine grosseT 
Anzahl von Rednern für und wider den Gegenstand, die aber neben 1 
Risueno und Double einerseits und den beiden Vertheidigem der -, 
' Statistik andererseits kaum mehr neue und beachtenswerthe Momente 
beibringen. 

In der Sitzung vom 6. Juni, fand die Debatte ihren Abschliiss 
Risueno griff noch einmal auf's Heftigste die Anhänger der Statistik^ 
an; Louis und Chomel erklärten auf derartige Angriffe keine Ant- 
wort ertheilen zu können. Bouillaud stellte sich voll und ganz auf J 
die Seite der Statistiker. 

So verlief scheinbar resultatlos die Debatte, aber aus den Ideen, J 
die darin ihren Ausdruck gefunden, wuchsen reiche Früchte emporjj 
Denn vor und nach dieser Discussion , welche die Theorie dei 
Statistik behandelte, hatten Louis selbst und mit ihm andere t 
gezeichnete Praktiker i^TJ durch statistische Untersuchungen ü 
die wichtigsten Krankheiten die Wissenschaft bereichert. Aber nocM 
waren nicht alle theoretischen Probleme gelost und Einwände, wia 
der oben von Double hervorgehobene, harrten noch ihrer befriediget 
den Beantwortung. Einen gewaltigen Schritt dazu machte GaVarreB 
in seiner vortrefflichen Schrift: ,.Prindpes getieraux de siatisiiqui 

Sein Verdienst ist es, nachgewiesen zu haben, unter weichet^ 
Bedingungen die numerische Methode in der Medicin und besondei 
in der Therapie zuverlässig werden könne. Er deckt schonungsloS 
auch Louis' Fehler auf, unter denen nach ihm nicht der geringst« 
ist, dass jener bezüglich der noihwendigen Zahlengrösse beobachtetet!« 
Pälle die Principien der Wahrscheinlichkeitsrechnung ganz übetv-ffl 
sehen habe. Gavarret tritt iiir grosse Zahlen in seinen „Recherche^ 
zur la prvbabüite des ptge.vicnts ein ' '^\ für möglichst viele Beol)3Cl 
tungen, kurz für das von Poisson entwickelte und vertheidig; 
„Gesetz der hohen Ziffer". 

Er verlangt ferner, dass die Ursachen des Todes oder der Hin 
lungi^o) in ein complexes, unveränderliche.s Schema gebracht werd^ 
damit eine therapeutische Berechnung als aus gleichartigen Ursacln 
bestehend angesehen werden könne, und macht selbst dahingehen^ 
Vorschläge. 

Wir schreiben keine kritische Geschichte der Medicinal Statistik 
und können desshalb für die Beurtheilung Gavarrets auf die seht» 



lö?) Isensee, Gesch. d. Meaicin, Bd. 11. (Berlin 1844), S. 1475. 
ISB) Paris 1840: deulsch von Dr S. Landmann, Erlangen 1B44. 
'**) Vgl. cap. II Principien des Gesetzes der grossen Zahlen, 
leo) Vgl. S. 94 ff. der deutschen Uebersetiiing. 






früher erwähnten Ausfuhrungen Petersens verweisen^'''); das aber 
steht fest, dass sich an den Namen Gavarrets ein bedeutender Fort- 
schritt in der Theorie der Medi ein al Statistik, knüpfte. Praktiker war 
Gavarret nicht Sollten wir aber auf die praktische Bethätigung- 
jener Theorieen eing^ehen, so müssten wir eine Geschichte der 
medicinalstatistischen Literatur der letzten 50 Jahre schreiben. Eine 
erste Zusammenfassung hat in dankenswerther Weise Oesterleni"S) 
in seinem bekannten „Handbuch der medicinischen Statistik" gegeben, 
und das darin aufgespeicherte Material zeugt von dem Eifer und 
Fleiss, der von allen Seiten dieser Disciplin zugewandt wird. 
Eine preisgekrönte Arbeit, die hier als das Neueste in dies Gebiet 
gehörende erwähnt zu werden verdient, ist W. Westergaar d's Werklöii) 
Was dann seit Gründung der internationalen statistischen Congresse 
und vor Allem in Deutschland selbst seit Einrichtung des Reichs-Ge- 
sundheits- Amtes für die Medicinal Statistik geschehen ist. lebt in 
Aller Gedächtniss und bedarf keiner historischen Eixirung. In seiner 
inhaltreichen Schrift ,, Vorlagen zur Organisation der Mortalitäts- 
statistik in Deutschland" hat Beneke"'^) über den Stand unserer 
Wissenschaft in ganz Europa Bericht erstattet. 

Für die Theorie muss als von epochemachender Bedeutung 
wenigstens noch das kleine, aber ausgezeichnete Schriftchen "''i) von 
Liebermeister hervorgehoben werden, das, von der Unmöglichkeit 
ausgehend, immer mit grossen Zahlen operiren zu können, eine neue 
und vereinfachte Methode der Wahrscheinlichkeitsrechnung vorschlägt. 
Kurz vor ihm hat Dr. Hirschberg it>'''} einen ähnlichen Versuch gemacht 
mit Hilfe der mathematischen Analyse ein verwerthbares Resultat 
aus kleineren Zahlen zu ermöglichen. Bei aller Anerkennung jedoch, 
die ihm sein Recensent Lexlsi*'^) zollt, fallt dieser ein ungünstiges 
Urtheil über die Methode und fasst dasselbe in folgenden ■ Worten 
zusammen: „So ist also die Wahrscheinlichkeitsrechnung nicht allein 
ein technisch- methodologisch es Hilfsmitte! zur Bestimmung der Ge- 
nauigkeit und des Gewichtes statistischer Verhältnisszahlen, sondern 
sie fördert auch das tiefere Eindringen in das innere Wesen der 
statistischen Massenerscheinungen. Jedoch bedarf man zu diesem 



101) a. a. o. s. 175 f). 

»"») TüWogen 1865. 

163) Die Lehre von der Mortalilät nnd Morbililal. AnlliTüpologisc:!i-slali5li5Clie Unt«' 
BuchiingeQ von W. "Westergaatd, Jeni bei Fischer 1882. 

IM) Marburg 1875, 

1**) Ueber WahrscheinlichkeilBreclinuiig in 'Anwendung auf therapeuliscLj Staliatik. 
Leipiig 1877. 

'66J Die tnathemalischen Grundlagen der medicinistlien Slali&lik, Leipzig 1874. 

ISTj In ilildebrandtä Jahrbüchern, Bd. XX.V. (Jena 1875) S. 163. 
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Zwecke jedenfalls eines sehr grossen Beobachtungs- 
materials, wie es vorläufig nur die amtliche Bevölkerungs- 
statistik zu liefern vermag. 

Die PVage, ob grosse oder kleine Zahlen bei der Medicinal- 
statistik vorzuziehen sind, lässt sich nicht ausschliessüch zu Gunsten 
einer der beiden Meinungen entscheiden. Für grosse Zahlen sprechen 
alle diejenigen Gründe, die in den übrigen Zweigen der Statistik 
Massenbeobachtungen erwünscht machen; zu Gimsten kleiner Zahlen 
speciell in der Medicinalstatistik lässt sich andererseits vielleicht her- 
vorheben, dass nur bei einer beschränkten Zahl von Beobachtungen 
alle Nebenumstände sich berücksichtigen und subsumiren lassen und 
somit ein sichereres Resultat sich ergeben wird, als es bei Massen- 
beobachtungen, wo eine solche Rücksicht auf alle accidentiellen 
Umstände unmöglich ist, zu erzielen wäre. 



Zur Mirlils-Statlsi t Staat Bresliiii. 



Wie aus den vorstehenden Ausführungen erhellt, hat es die 
Medicinal Statistik mit den Kranken und Gestorbenen, insbesondere 
mit ihren Krankheiten, bezw, Todesursachen zu thun. Während das 
Anzeige verfahren der Todesursachen schon seit früher Zeit geübt 
und mehr und mehr vervollkommnet worden ist, hat die Methode 
der Krankheits - Meldungen eine ihrer Wichtigkeit entsprechende 
Ausbildung bisher nicht erfahren. Der Grund liegt in der grossen 
Schwierigkeit, welche bei der gegenwärtigen Gesetzgebung und 
der jetzigen Organisation des ärztlichen Dienstes nach Ansicht Vieler 
bis zur Unmöglichkeit sich steigert, eine wenn auch nur auf eine 
geringe Anzahl von Krankheiten beschränkte Morbiditätsstatistik in 
ex acter Weise herzustellen. 

Seit Anfang dieses Jahres ist durch Einführung eines besonderen 
Kartenformulars das Anzeige - Verfahren für mehrere Infections- 
Krankheiten (Cholera, Variola, Variolois, DiphtheriHs, Typhus abdoin., 
exanthcvi., Febris recurrens, Scarlatiua. Morbilli, Dysenteria, Fehris 
puerperalisj hier neu geregell worden. Das in diesem kurzen Zeit- 
räume eingegangene Material ist aber nicht hinreichend, um schon 
jetzt eine Verwerthung erfahren zu können. 

Bei einer solchen Sachlage bleibt nur übrig, ein weniger um 
fassendes, aber zur Beurtheilung unserer öffentlichen Sanitäts-Ver- 
hältnisse immerhin brauchbares Material über die an einzelnen 
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Krankheiten Behandelten und Gestorbenen, beispielsweise für die ^ 
drei Jahre 1880/82 zusammenzustellen, und zwar: 

a) für das Krankenhospital zu Allerheiligen in den folgenden I 

Tab. I u. II, 

b) für die städtische Hausarm en-K ranken pflege in den Tab, Uli 

bis VI, 

c) für den Gesundheitspflege-Verein in Tab. VII und 

d) für eine Anzahl Krankenkassen in Tab. IX. 
In Betreff" der statistischen Nachrichten der zuerst genannteal 

Anstalt, nämlich des städtischen Krankenhospitals zu Allerheiligen,! 
sei bemerkt, dass dieselben seit mehreren Decennien, anfangs in| 
geringer, später in grösserer Ausführlichkeit publicirt sind. Im ■ 
Jahre 1875 wurde die Statistik für dieses Hospital reorganisirt ^''^) und 
die Bearbeitung derselben vom städtischen statistischen Bureau über- 
nmen, welches die vielseitigen Angaben in übersichtlicher Form 
I nisamtnenstellt und jährlich veröffentlicht 1 !'■'). 

Zur Charakterisirung dieser Anstalt, welche zu den grössten < 
Krankenhäusern Deutschlands zählt, mögen zunächst folgende Haupt*^ 
zahlen für die betr. drei Jahre zusammengestellt werden. 
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Recht gross ist die Zahl der verpflegten Armen, fast 46"/o aller J 
Verpflegten im Mittel der 3 Jahre. Es lässt sich hieraus auf die 1 
ungünstigen, die Ergebnisse der Behandlung bekanntlich stark be- I 
einflussenden socialen Verhältnisse des grossten Theils der Vei 



'68J Vgl. über die Organisation „Breslauer Stalistik" I. Serie S, 135 H. 
16B) VgL die Verwaltungsberichte des sladt. Kiankenhospitala zu Allerheiligen für die 
Jahre 1B75— jS8l in det „Brcslauer Statistik", Serie 1— VIll. 
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jten schli essen. Auffällig könnte die durchschnittliche Behand- 
lungsdauer je eines Kranken erscheinen. Dieselbe findet jedoch 
ihre Erklärung durch die grosse Zahl der verpflegten Geistes- 
kranken. Die Zahl der letzteren, sowie die auf den übrigen Ab- 
theilungen des Hospitals Behandelten geht aus folgender Ueberaicht 
für das Jahr 1882 hervor. 
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Die höhere Mortalität auf der medicinischen Hospital-Abtheilung 
*uf die grosse Anzahl Schwindsüchtiger, Altersschwacher, sterbend 
g'ebrachter etc. zurückzuführen, welche überwiegend auf der- 
Eben unterkommen. 

Aus einem Vergleich mit früheren Angaben über die Gesammt- 
mortalität im Hospital, welche für die Triennien 1840/42: 13,3 
1850/53: 10,7, i86o/fi2: ll,a, 1870/72: 12,ti und 1880/82: lO.ii Gestorbene 
auf 100 Behandelte betrug, lässt sich kein Schluss auf günstigere 
Erfolge der Behandlung und Verpflegung oder aber auf die viel- 
seitigen Fortschritte der Heil Wissenschaft ableiten. Die verschieden- 
artigsten Verhältnisse, in erster Reihe Epidemieen (1870/72 z.B. die 
Pockenj, .Mter und sonstige Beschaffenheit der Behandelten sind 
bestimmend für die Höhe so summarischer Zahlen, welche sich zu 
Vergleichen mit rücklaufenden Jahren ohne specielle Unterscheidung 



Motivimngf kaum eignen. Dagegen ist es moA au^esc 
•.einzelne Krankheiten neben einander zu stellen. Von loo im Hospital ' 
B£ehandeltcn sind gestorben: 
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Typhus abdom. 

„ exanthera, 

Lungenentzündung 
Zellgewebsentzündung 
Brustfellentzündung 
Lungenschwindsucht 
Bösartige Neubildungen 
Knochenbrüche 
Geisteskrankheiten 



14,,, 



1870/72 
10,.s 



10,'! 



1880/«2 



f)(i,5 

4Ö,6 



9.2 



Eine wesentliche Minderung der Mortalität ist sonach eingetreten 
^ei Typhus abdominalis, bei den an Knochenbrüchen und Geistes- 
krankheiten Behandelten. 

Aus Tab, n, S. 63, geht hervor, dass die Mortalität der J 
pännlichen Behandelten viel grösser ist bei Typhus und den Krank- 
teiten des Nervensystems, der Verdauungsapparate und der Ge- I 
fchlechtsorgane , dagegen die der weiblichen prävalirt bei consti- , 
htioneUen und Infections- Krankheiten und bei Krankheiten derf 
Circulationsap parate. 

Fast ausschliesslich aus der armen und ärmsten Bevölkerung I 
vekrutiren sich die in der städtischen Hausarinen-Kranken- j 
pflege seitens der Bezirks- Armen-Aerzte Behandelten, In Tabelle III 

60 ff. sind dieselben für die drei Jahre 1880/82 aus den betreffen -J 
JBen Journalen nach dem für die R eich s-Medicin als tatistik vorge- 
schriebenen Schema zusammengestellt. In dieser Ausführlichkeit I 
lind die Armen-Arzt-Journale vorher nicht extrahirt worden, Sie \ 
frewähren sonach in Bezug auf die Unterscheidung der Krankheiten- \ 
1 mit der flospitalstatistik vergleichbares Material, welches die bts- 
perigen Zusammenstellungen des städtischen statistischenDureausi'O) l 
powie die vom Verfasser'^') für frühere Jahre veröffentlichten sumi 

I Nachrichten zu ergänzen geeignet ist. Hierbei muss auf J 
ine Abweichung in den Resultaten hingewiesen werden, welche , 
ladurch entstanden ist, dass in den bezüglichen Uebersichten des ' 
:atistischen Bureaus sämmtliche in den Armen- Arzt-Journalen ent- 



1'") Vgl. „Breslauer Statistik": Ser, IV. S, 2\b, Ser. V. 5. 190, Set. VI, 
(. VIL S, i(.o, Ser. VIII. S. 144 ff. 

111) Vgl. „Ueber die ofTentlitlie Armen-Kranken-Pflege Breslaus- in den Jalircn 1831 I 
1871 von Dr. J", Graetier in g Quart- und 11 OctavhEilen, Breslau hei G. P. AderhöU | 
1 bei Josef Mux u. Co. 



iltenen Fälle gezählt sind, während in den nachstehenden Tabellen 

III — VI die Fälle ausser Betracht blieben, welche an demselben 
Tage aus der Behandlung entlassen, bezw. einem Krankenhause 
überwiesen wurden, an welchem sie in Behandlung genommen 
wurden, desgleichen die Fälle, in welchen nur Atteste oder Todten- 
scheine gegeben wurden. Die dadurch bedingten Unterschiede er- 
geben folgende Abweichungen in der Zahl der behandelten Fälle: 



Im 
Kalen.ieT- 


Nach der Auszählung 
im ätatislkchen Burcuu 


Nach den lolg. Tabellen 
IJI— VI auf S. 64 ff 


18W 


15714 


I2!I3(; 


1881 


I6U35 


13454 


1883 


15871 


13153 



Von 100 Behandellen in der städtischen Hausarmen-Kranken- 
pflege sind im Mittel der drei Jahre 1880/82: 8,:i gestorben. Die 
höhere MortalitätszifFer im Hospital {icvj)i bedarf wohl keiner 
weiteren Erklärung, da bekanntlich alle schwereren Fälle dem 
Hospital überwiesen werden. 

DerimDecember i849gegründeteGesundheits-Pflege-Verein 
für männliche und weibliche Personen jeder Glaubenspartei gewährt 
seinen Mitgliedern für einen geringen Beitrag (monatlich go Pfennige) 
ärztlichen Beistand und freie Arznei in Erkrankungsfällen. Als 
Mitglieder des Vereins können nur solche Personen aufgenommen 
werden, welche nicht an acuten, chronischen oder unheilbaren Uebeln, 
sowie an Syphilis leiden. Vier Wochen nach erfolgter Aufnahme 
beginnt das Recht der Mitgliedschaft und damit das Anrecht auf 
freien Arzt und freie Medicin sowohl für das Mitglied selbst, wie 
für dessen unselbstständige Familienangehörigen (excl. Verwandte 
und Dienstboten). Bei diesem grossen wohlorganisirten Vereine mit 
z. Z. rund iSoo Mitghedern (bezw. 8000 Personen) fungiren 6 Vereins- 
ärzte. Dem derzeitigen Centralarzte des Vereins, Herrn Dr. H.Gräbsch, 
sind die aus grosser Gefälligkeit eigens zu diesem Zwecke zusammen- 
gestellten Angaben auf S. 74 zu danken. Im Mittel der fünf 
Jahre 187S/82 kommen auf 100 Personen 84,15 Erkrankungs' und 1,9 
Sterbcfälle. Von 100 Erkrankten sind 2,3 gestorben. Für einzelne 
Krankheitsgruppen berechnet sich auf 100 Behandelte folgende 
Mortalitätsziffer: 
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üntwickelungskrankheiten ... 4,7 
Ji ■ d f Acute Exantheme .... 1,5 

■3 Sil Typ""» ä'» 

^ "rt ä i conatitut. Krankheiten ... 2ß 

>S T! S I ^sonstige Infections-Krankh. l,j 

. d j^ I bösartige Neubildungen . . 69,3 

3. Localisirte Krankheiten; 

Nervensystem 2,9 

Sinnesorgane 0,3 

Athmungsorgane 2,i; 

Verdauungsapparat l.n 

Circulationsapparat - (i,n 

Harn- und Geschlechtsorgane . . . 4,fi, 

Aeussere Bedeckungen 0,5 

Bewegungsapparate 0^ 

Verletzungen 0,i 

4. Anderweite Krankheiten und unbe- 
stimmte Diagnosen o.s 

Im Vergleich mit den betreffenden Ziffern für das Hospital AUer- 
Jieiligen (Tab. II, S. 63) stellen sich im Gesundheits-Pflege-Verein un- , 
günstigere Ergebnlssebei denanconstitutionellenICrankheiten und bos- 

[artigen Neubildungen Behandelten heraus. In wieweit dieser Unter- 1 
scliied auf die grosse Zahl der betreffenden im Hospital Behandelten I 
aber ungeheÜt Entlassenen zurückzuführen ist, lässt sich niclit f 

_bRurtheilen. 

Um über die Häufigkeit und Dauer der Erkrankungen 1 
Hnter den Mitgliedern einzelner Gewerbe hiesiger Stadt ' 

FKenntniss zu erlangen, wendete ich mich , auf die Wichtigkeit und 
Methode solcher Untersuchungen vom Director unseres statistischen 
Bureaus Herrn Dr. Neefe in dankenswerther Weise zuvor aufmerk- I 

' »am gemacht, im August 1883 mit besonderem Ersuchen an die 
Vorsitzenden von 123 Krankenkassen und erbat nachbenannte An- 

I .g'aben möglichst für die 5 Jahre 1878 — 1882 in ein beigefügtes 
Formular einzutragen: a) Mitglied er zahl am Anfange des Jahres, 
b) im Laufe des Jahres eingetretene Mitglieder, c) gestorbene Mit- 
glieder, d) anderweit Ausgeschiedene, e)ErkrankungsfalleiJ-), f)Krank- 
heitstage 1^3). Für dieAngabe der Erkrankungs- und Sterbefälle speciell 

1'*) Um MissverständnissED vorzubengeo, war auf dem Formular ausdrücklich bemerkt 
rordec, dass jeder ErkrnnkuDgsfall eines Milgliedes r,a lählen war. 

'3J Als Krankheilslage konnten nur diejenigen Tage ermillelt werden, für welche die 
littcfieivde Kasse Aufwendungen gemacht, da nor über diese die Bücher der Kassen Angaben 
'tlialtcn. 



. jiiach einzelnen Krankheiten enthielt das Formular iT^euien^wette 

Theile den erforderlichen Raum. Der hochlöbliche Magistrat unter- 
stützte diese Erhebung in geneigtester Weise durch ein besonderes an 
die betreffenden Kassen vorstände gerichtetes Circular, in welchem er 
auf die Wichtigkeit solcher Feststellungen nicht nur im Interesse 
der Wissenschaft, sondern auch in dem der einzelnen Kranken- 
kassen hinwies, welche gerade in der Gegenwart zufolge des 
Reichsgesetzes vom 15. Juni 1883 bedeutenden Aenderungen ent- 
gegengehen. Mit Hilfe dieser sehr danken swerthen Empfehlung i'^) 
gingen von 47 Krankenkassen brauchbare Angaben nach und 
nach ein. In den ausgefüllt zurückerhaltenen Formularen war 
für 31 Kassen auch die Zahl der Krankheits- und Sterbefälle 
nach Krankheiten enthalten. 

Obwohl nicht einmal die Hälfte der in Betracht gezogenen 
Kassen die gewünschte Auskunft gab, bezw. geben konnte, so sind 
doch die mirmitgetheilten Angaben als erster für Breslau vorliegender 
Versuch in nachstehender Tabelle IX. zusammen gestellt worden, 
in der Hoffnung, dass sie späteren vollständigen Erhebungen zum 
Vergleich dienen und für einzelne Kassen zur Constatirung von 
Aenderungen brauchbar sein werden. 

Nach der Summe für sämmtliche 47 Kassen kommen auf 100 
Mitglieder {am Jahresanfänge) lG,i Krankheits- und 1,! Sterbefalle. 
Diese Ergebnisse sind im Vergleich mit folgenden Angaben nicht 
ungünstig zu nennen. Im Berliner Gewerks-K ranken vereine sind 
im Durchschnitt der drei Jahre 1861/(13 von 55,000 Mitgliedern 2143 
oder l,su"/u gestorben i^&). In Hamburg starben im Jahre 1874 in 72 ge- 
werblichen Kassen unter 26,322 Mitgliedern 432 oder 1,3«%'^")' Nach 
den Schlusssummen aufS. 79 kommen in Breslau auf i Mitglied pro 
Jahr O.ini Erkrankungsfälle, in Hamburg bei 53 gewerblichen Kassen 
mit 15,585 Mitgliedern 3076 oder ÖA-n- Die durchschnittliche Dauer 
eines Krankheitsfalles berechnet sich fiir die 47 Breslauer Kassen 
auf 21 Tage. 

Für einzelne Krankheitsgruppen ergeben sieh nach den An- 
gaben von 31 Breslauer Kassen (cfr. S. 78 und 79) folgende Ver- 
hältnisszahlen. 



174) Vergl. Dr. jut. Marck's Denkschrift, die er als Magislrats-Decernent 1SK4 iiber 
die Kranken vetsicherung der Arbeitet vetfiisst hat. 

'"J Vel. Dr S, Neumann: Das Sterhlichkeits-Verliallniss in der Berliner Arbeilei-Be- 
völketuQg. Besonderer Abdruck aus „Der Arbeite rfreiind", 1866 Heft l, S. 17. 

116) Vgl. Dr, M. Neofe; Die Kranken- und Slerbeknssen in Hamburg Statistik dei 
Harabuigischen SUjls. Heft VUI, 1. Abtheil S. 14 
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Vor anstehen de Tabelle, die der poliklinischen Praxis entnommen 
ist, enthält die Krankheiten nur nach den Hauptgruppen geordnet 
und zwar darum, weil die Art der Beobachtung eine wissenschaftlich 
genaue Specialdiagnose unwahrscheinlich macht, während die nach- 
folgenden Zahlen aus dem mit allen Mitteln der Untersuchung reich 
ausgestatteten Allerheiligen-Hospital stammen und aus diesem Grrunde 
eine detaillirtere Gruppirung gestatten. Gleichwohl sind die ein- 
zelnen Krankheitsformen in Kategorien untergebracht, die ganz 
denen der voranstehenden Tabelle entsprechen. 



I. Im Krankenhospital zu „Allerheiligen" 

wälireiid der drei Jahre 1m80— I.SS2 Bebaiidelte und Gcsto] 
naoli einzelnen IvnniJiheiten, 
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E nfah t 

A. Krankheiten des 

Nervensystems. 
<i eistoskrnnkbeiten . . . 
ttim- und Hi rn haute nt- 

Gehirnachlag 

Andere Ei'Bokheiten des 

Gehirns 

Epilepsie 

EclampBte 

Trismus et Tetanus . . 

Chorea 

Rückenin arkskrankliciteu 
Andere Krankheiten des 
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Krankheit 
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Krankheit. 
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C. Kritokheitfn Jer 

Augen. 
CootngiiisaAugenkrauUi. 
Andere 


Ul 


_ 


_ 


Bauchfell - Entzündung, 
Peritonitis et Pority- 
phlilis 

1 Brüche (Hernien) . . . 

Ilnnerer Darmverscblusä 

■Kratikh. der Leber. . . 

Krankh. der Mih . . . 


189 
89 
lU 
92 
76 


68 
16 
5 
37 

6 


m> 

180 
500 
402 

79 


Summe 
D. Krankbeiten der 

AthLuungsorgaoe. 
Kronkh. der Nase und 

Adoexa 

Croiip 

Andere Kehlkopfkrunkh, 

BronohitJB 

Broncbialkatarrh . . . . 

BnistfeUentKündnng . . 
Lungen blutunp .... 
LungenBchwindsiicht . . 

Empliysem 

Andere Krankheiten der 
ÄthimingsorKane. . . 

Kropf 

Pliorynßitia 

Laryngitis 

Empyema 


Ol 

18 
20 
19 

'2m 
14 

f>80 

333 

21 

1787 

«3 

168 
15 
/ 

142 
) 


11 
12 

n 

157 

43 

1 

111 10 

83 

4ft 
13 


37fl 

43 
423 
271 

133 
48 
565 
!87 

292 
67 

Ü2 


SumniB 

G. Krankheiten der 
Geschlechtsorgane. 

Nieren erkninkung . , . 
Krankh. der Blase. . . 
Steinkrankheit .... 
Krunkh. der I'rostata . 
Verengung d. Hararühre 

Wnsserbruch 

Krankh. derCebamiuttei' 

des Eierstocks . 

der Scheide . . 

Fluor 

Urethritis 

Bartholiuitis 

Diabetes nielütua . . . 
Orchitis et EpididvmitlB 


1393 

'J9H 
132 

43 

20 
140 

35 
187 

10 

33 
275 
28S 

33 
4 

52 


155 

113 
6 
6 
1 
1 

- 
13 
3 

1 


111 
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45 
140 

50( 
7 

70 

300 

250 


Suuinip 
E. Krankbeiten der 
ritüuUtioESorgane. 
Hera- und Hembeutol- 

entüLindiing 

Klappenfehler u. andere 

HeKkrankheiten . . . 
FulBaderii gesell wul st . . 
Brand der Alton , . 
KraiiLpfudern 

driiaeuentzündiing . . 


383H 

75 
320 

n 

5 

12 
7 

lai 


isau 

53 

77 
8 

1 
4 


361 

7(17 

23U 
471 
21XJ 

143 

2ä 


Summe 
H. Krankheiten der 

Bedeckungen. 

Krätze 

Acute Haiitkranklieiten . 
Zellengewebsentzrindung 

Karbunkel 

Pnnaritiuni 

Andere Krankheiten der 
äusseren Bedeckung . 


1550 

1989 
318 

1765 
21 
116 

557 


144 

m 


93 
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Siinmie 
F. Krankheiton dps 
Terdauungsapiiarat^ 
Krankheiten der ZiLhni' 

nniJ Adneia .... 
ZtiQgeneat:iiindung. . . 
Mandel- und Eacben- 

entzüudung 

Krankh. der Speiseröbre 
Acuter Magookatarrli 
Chranischer 

Magenkminpf 

Magengeschwür .... 
Äeuter DarmkutaiTb . 
Cbroniacher = 
Habituelle Verstopfung, 


622 

31 
■i 

317 
42 

!»" 

16 
96 

j » 

38 


144 

2 
8 
2 

4 

7 


23^1 

~ 1 
ü, 

190; 
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Summe 
1. Krankheiten der 

BeweguDgsorgaue. 
Krankheiten der Knochen 

und Knochenhaut . . 
Krankheiten der Gelenita 
Krankheiten der Muskeln 

und Sehnen 


4766 

316 
368 

369 


36 

16 

1 


8 

84 
43 
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Summe 
K Mechanische Ver- 
letzungen. 
CJuetachungen und Zer- 
reiaauiigen 
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rv. Anderweitige 
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Unbestimmte Diagnosen 
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II. Im Hospital „Allerheiligen" 

in Suiuma der drei Jahre 1880/82 Bchuiiilelten und Gestürbenen 
naeh Geschlecht und Krankheitsgruppen. 



□khnitsgruppen. 



Ueberliaupt 



I. Entwickelnn^flkrankheiten. 

II. InfectiODB- nnd allgem. 
KraokheiteD. 
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rv. Anderweitige Krankheiten 
nnd nnbeBtimmte Diag'nasen 
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m. In der städtischen Hausarmen - 

. ilen Jrei Kalt'iii.lfrjiihrL'n l^iöO — 82 Eelmiidclte und (It'Storbeiie naoh 
Oeschieclit iincl einzelnen Krankheiten. 
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2«5 
128 

122 
2 


41 - 

11 - 
144: s 

63! 2 
584 47 

24r 9 
172, 34 

7i| a 

22 1 

259' 61 
136 17 

205 15 

lül — 


6 

46 

14 
39 
1 
2 
52 
6 

17 
1 


23 

6 
82 
67 
i6i 

207 
224 
90 
24 
186 
131 

209 
3 


56 

13 
163 
107 
671 

340 
203 

8(1 

18a 

137 

296 
9 


3 
34 

11 
27 
1 

34 

29 


1 
3 
46 

14 
41 
4 
3 
41 
12 

23 


30 

i 

302 

223 
166 

sa 

19 
149 

98 

335 
5 


40 
10 






Andere Kehlkopfkrankij. , 
BTOöehitiB at Laryngitis . 
BroBoliialkatarrh etLaryngo- 

katarrh 

Lunge De Qliündnng .... 
BraatfelleütÄÜndung . . . 

EmphyBema ....... 

Andere Krankheiten der 

Kropf 


9^ 

™ 

373 
130 
57 
22 
140 
86 

431 

6 


1 
24 

15 
24 

3 
47 

7 

21 


3 
24 

17 

27 

41 

8 

31 


Somme 

E. Kmnkheiten der 
Cironlation.Borgane. 

Herz- nnd Hernbentel-Ent- 
zündong 

Klappenfehler und andere 
' Herzkrankheiten .... 

Pulsade mgeschwulst . . . 

Bland der Alten 

Krampfadern 

Venenontzüudung . . . 

Lymphgefäss- und Lymph- 
drüsen-Entzündung . . 


1458 

4 

37 

1 
1 

2 

33 


19141 193 

B 1 

83 3 

2 1 

3 — 
3 — 

37 - 


183 
9 


1693 

7 

40 

1 

40 


2244 

7 

100 

1 
1 
1 

5T 


146 

2 

2 

1 

1 


188 

6 

1 


1439 

2 

40 
2 

2 
38 


1825 144 

Sj - 

92, 4 

13' - 

1 — 

2 - 

3 - 

46 — 


151 
9- 


Sanime 

F. Krankheiten des 
VerdauuDga-Apiiarnta. 
Krankheiten der Zahne and 

Adnexa 

Mandel- und EBuheQ-Ent- 

z\iiid\mg 

Krankl). der Speiseröhre . 
Acuter Magenkatarrh . . 
Chronischer Magenkatarrh 

Magenkrampf 

Maf-engeachwür 


78 

16 

2 

43 
20 

Jna 

2 


133 6 

% = 

70 1 
19 2 
463 5 
65 — 
22 1 


9 

z 

i 


88 
11 

r>7 
n 

206 
8 
3 


167 

29 

93 
14 
535 
86 
11 


6 

= 

2 
2 

1 


7 

1 
3 
1 


84 

6 

34 
19 
192 
Ih 
5 


159 

17 
3 

60 

8 

442 

85 

21) 


4 

- 

4 
2 


9 

1 
1 


Latus 


26 i 


672 9 


11 


302 


769 


öl B 


272 


636 


6 


S 








■ 




■ 




■ 


■ 


■ 




IH 



m 






t>7 






■™ 




^ 


^ 


^H 


^^^B Noüh Tab. 




^^^H 


^^^f 


1882. 
Belmriilolti! iGeatorlwDB 


1881. 

Belmndelto|[Qe.torteT,e 


1880. ^H 


™. 


,. 


m. w. 


B,. 


». 


. 


w. 




m. 


IT. • 


Transporb 
Acuter DarmkataiTb . . . 
Chronischer Darmkatarrh . 
Habituelle Verstopfung . 

tonitis lind Pen t\'p]i litis) 
Briiclie (Hemian) ". . . . 
Innerer Darmi'erschlnsB . 
Krankheiten der Leber und 

ihrer AusfiUu'iuigsgänge 
Krankheiten der Hilz (dazu 

leterns ctc.J 


267 

»: 

8 
18 

U 
16 


672 

130 

78 

28 

20 

19 
39 


3 
6 

1 

2 


11 

1 
5 
3 

1 
1 


302 
101 

33 

14 
22 

1 

14 
17 


769 

165 
8f 

34 

20 

1 

17 

43 


5 

2 
1 

1 

1 


5 
5 

2 
3 


272 
100 
30 

3 

40 

15 
10 


636 
144 
79 

37 

21 
1 

23 

49 


6 

1 


2 

1 
3 
1 
2 
3 


Summe 

G. Krankheiten der 
OeBcblechtaorgane. 

Tiierenerimuikunp .... 
Krankheiten der Bluse . . 

Steinkrankheit 

Krankheit der Prostata . . 
Verengerung der Hornröhre 

Wasserbruch 

Krunkh. der Gebärmutter. 

des Eierstockes . 

Andere Geachlechtskrankh. 


449 

39 

18 

1 

9 
9 

3118) 


S186 

50 
34 
6 

118 
3 

351 


21 

4 
2 


22 

e 

1 

: 


504 

71 
26 
1 

13 
9 

13™i 


1137 

70 
32 
6 

1 
92 

28 


10 
10 

1 

1 

1 
1 


15 
12 


470 

33 
22 

IC 

15'» 


990 

40 
26 
8 

99 
2 
27 


8 
8 


12 
8 

1 


Summe 

H. Krankheitetf der 
äuBserenBedeckungeo. 

Krätze 

Acute Hautkrankheiten . 

Karbunkel 

Panaritinm 

Andere Krankheiten der 
änsseren Bedeckungen . 


84 

104 
22 
174 

S 

103 


24(i 

138 
36 
242 

3 
16 

197 


6 

2 

1 


8 

4 

4 


133 

123 
44 

235 

1 
8 

147 


229 

164 

43 

299 

3 

12 

225 


14 

2 

1 


12 
3 

z 

2 


92 
36 
294 
2 
3 

162 


202 

1? 

250 

6 

2(fö 


8 

3 

1 
1 


9 

4 


Summe 

I. Krankheiten der 

Bewegungsorgane. 
Krankh. der Knochen und 

der Knochenhaut , . , 
Krankh. der Gelenke . . . 
Krankh. der Muskeln nnd 

Sehnen 


408 
168 


632' 

20 
78 

365 


3 8 

~ 1 
1 — 

4I 5 


558 

29 
66 


746 

SS 
89 

370 


3 

l 

1 


5 

- 


519 

S3 

88 

114 


593 

30 
119 

283 


ö 

1 

— 


4 

1 


Summe 


221 


463 


=■1 


241i 481| 2 - 


225: 432 


-M 


iraj DBionter 6 Otchhl. imd 
■ ITI) Duunter IS Onilutu iia^ 
^^^H^ iw} Duimter 9 Oicliitil, > B 


iW 


iidyni 
didymi 

> 1 E 

1 


tu. 

tiUnd 

m 


DHC a 


r Vor 


tuaiu 


Bd U 


pidid 


miäe 
■ 




• 
■ 


J 



Krankheit. 


1882. 
Beliwdelto Ij Cjestorbws 


1881. 


1880. 




m. .. 




^. w. 


m. 1 w. 


m. ^. 


m. j w. 


K. MechaEischG Ver- 

■ IfltzuQgeu. 
Qnetacimngeii und Zer- 

reiBsiinRBD 

Knochen brach 

Verstauchaogpo 

■Verrenkung 

Wunden 

Verhreonung 

Erfrierung 


U 
11 

4 
45 
6 
4 


65 
13 
4 

U 
3 


l 




94 

17 
7 
1 

60 
9 
8 


59 

8 

S 
28 
13 

5 


1 1 


92 
13 
11 
2 
36 
13 
11 


70 

l 

1 
5 


1 


- 


IV. Anderweitige Krant- 
heitea u. ». w. 

In Observalroii 

UDbestimmte Diagnosen . 

Ohne Krinkeit 

Sterbend eingebracht . . . 

UDglückataU 

Selbstmord 


167 
23 


126 
5 


— 


- 


196 
24 


190 
17 


1 
- 


1 


178 
13 


117 1 
11 - 


^ 


Summe 

Reupitalfttioii. 

I. Entriokelungs - Krant- 
hoiton 

Eritnklieiten 

in, Looaliairte Krankheiten 
IT. Anderweitige Krank- 
heiten etü 


23 & 

iSfl 25* 

2D50 23S1 
3154 4988 

23^ 5 


48 

219 
291 


57 

206 
'281 


24 

129 

1694 

3707 

24 


17 

247 

1984 
5G52 

17 


57 

214 
251 

- 


63 

-223 

294 


13 

123 

2148 
3330 

13 


11 

279 

2429 
4820 

11 


247 

239 


78 

218 
940 


rebei'haiipt 


5348 


7608 


558 


544 


5554 


7900 


522 


580 


5614 


7539 


541 


530 




In der städtischen „Hausarmen-Krankenpflege"^ 



in Summa -.ler 'Irei Juhre 1880/82 Behandelte und Gestorbeiio Tiai^h 
einzelnen Krankheiten. 



Kraukheit. 


1 


1 

1 
5 


3| = 

ill 
1« 


Krankheit. 


i 

M 


3 


ift 


I. BatwickBlongrs- 

krankheiten. 
Aneeboreno Lobeas- 

schw^che 

Ängeborette Missbil- 

dnngea 

Atrophie der Kinder. . 
Menstrmitionsnoomaüen 
BchwaogorscbaftBanoma- 

lies 

Gebnrtß- and Woclien- 

bettsanomalien (ans- 

sohl. Fuerperallieber) 
Alterasehwache (über 65 

Jahre) 

Andere Entwiekehiogs- 

krantheiten 


289 
65 

13 

B\ 
45fJ 
196 


3fl 
186 

1 

92 
40 


736 
644 

13 

2Ü2 
204 


Tubereuloaia 

ScrophuloBis 

RhachitiB et Osteoraa- 

lacie 

Zuckerruhr 

Scorbut 

Gicht 

Bösartige Neubildungen 
. (Carcinoma, Sarcoma 

[GoDorihoe '.'-'.'.'.'. 
iPrimSre Sj-plnlis . . . 
;Cou3titulioneIle Syphilis 
■Chron. Altoboliamus n. 

lAndere Vergiftungen . . 
iA]lg.i;ntkrältigiing(Clo- 


41 
433 

271 
2 
14 
64 

148 
1 338 

174 
4 


17 
11 

40 
4 

31 

8 

4 
1 

18 


415 
25 

168 

74 

209 
24 

23 
250 




1153 

025 
3477 

53 
153 

174 
38 
7i)0 

i 608 

2 
4 

407 
34 

81 

3Ü80 

132 

27 

63 

575 

3 

8!» 


358 

1 
54 
116 

2 

28 
2 

70 

34 

7 
3 

865 

3 

6 


310 

10 
58 
33 

13 

161 
53 

56 

n 

83 

12 

281 

8 

48 
10 






n. InTecüoiiB- und 
aUj-em. Erankheiten, 

Pockeo 

Scharlach 

Haaern und Bütheln , 

Munpa iParotitis epide- 
mica) 

Hose (Erysipelas) , , . 

Diphtherie 

Puerperairieber .... 

Keuchhusten 

ÜBstriaches Fieber , , 

Uüterleibstj-phus . . . 

Flecktyphus 

RücltfalllJeber (Febria 
recurrens) 

Hitzschlag 

Wechaelfieber 

Rohr iDyseaterie) . . . 


Suinme 

in. localisirte Krank- 
heiten. 

.A. Krankheiten dea 
1 Nervensystems. 
Geiste Blirantheitea . . 
Hirn- n, Hirnhaut-Entr 

Zündung 

Gehirnschlag 

Andere Krankheiten des 

Gehens 

Epilepsie 

Trismus et Tetanus , . 
Chorea 

Andere Krankheiten das 
Nervensy Sterns (Histe- 
ria, Ischias etc ) . . 


12666 

101 

S6 

441 
233 
555 

■? 

59 
508 


1327 

5! 

35 

14 
4 

235 
3 

5 
9 


105 

573 
365 

32 
17 
423 
383 

86 
IH 


Diarrhoe bei Kindern , 
Kataithfieber (Grippe) . 
Rheumatisches Fieber . 
Acuter üelenkrheutna- 
tisinus ....... 

Bltttarmuth 

Leukämie 


Summe 

B Krankheiten dea 
Ohres. 

Ohres ....... 

Krankheiten des inneren 
' Ohres 


2108 

5 
98 


356 


169 


BJten ....... 


Summe 


103 


- 


- 











70 






^ 






^1 






Ä 


1 


s| = 




i 


^ 


al 




Kranlilieit, 


1 


S 


i|| 


Krankheit. 


1 




11 








ß 


c^S 














ca 




>i 




ffl 


'J 


>% 




C. Krankheiten der 








Habituelle Veräiopfung . 


353 


13 


37 




Augen. 
ContugiöseAugeiikraDkh. 








BaiiohMl- Entzündung 










5 


_ 


- 


(Peritonitis et Peri- 
, tjpMitis) 


124 


9 


73 




Ändere Aagentraükh. . 


212 


— 


— 


.Brüche (Hernien) . . . 
Innerer Darm verschluss 


141 

3 


2 


667 






217 
















Kranltheiten der Leber 










D. Eranhheitan der 








u. ihrer Auatühruugä- 










Atmungsorgsne. 
Blcankh. der Nase und 








gange ■ 


99 


6 


ei 










Krankheiten der Milz , 


174 


!* 


52 


Adnexa 


au 


_ 


_ 


Summe 


4531. 


88 


19 




Croup 


557 


IG 


29 












Andere KeUkopfkrankh. 


4.11 


13 


29 












Bronchitia et Larj-ngitis 


2805 


220 


78 


G. Krankheiten der 


















Geschlechtsorgans. 










ryngokatairh .... 


1543 


80 


52 










LuQsenbluttmg .... 
Lung onac h wi Uli suolit 
Emphysenm ..... 


10G6 
425 

147 
11«1 
71 r. 


192 
8 

27S 
57 


180 
19 
61 

234 

80 


Krankheiten der Blase 

Steinkrankheit .... 

Verenge nmg der Harn- 
röhre - . 

Wasserhrnoh 

Krankheiten der Gehät- 
miittar 

Krnnkh. des Eioratockes 


3U3 
158 


48 
3 
2 


158 
19 
91 




iDderB Krankheiten dar 

AthmungBorgane . . 

Kropl ........ 


1598 
35 


136 


85 
29 


27 

309 
5 


1 

2 


37 
6 




Summe 


10573 


1008 


95' 




1 








= der Scheide . . 


126 








E. Krankheiten der 








(darunter Orchitia. Epi- 










1 Ciroultttionsorgane. 
f Hera- und Herzbeutel- 








denitis etc.) 










Siimnie 


382 


57 


58 






28 


3 


107 






























Herzkrankheiten. '. . 


392 


33 


84 


H. Krankheiten 










Pulsademgesehwulst . . 


19 


2 


105 












Brand der Älteo . . . 


3 














Krampfadern 


8 


_ 


_ 


j deckunb-en. 










Veoenentziindnng . . . 


<t 
















Lymphgeftss- u.Lj-mph- 
d rii Ben -En tz ün d nn g' 


250 


2 


8 


;KrätzP 

.Acute Hautkrankheiten 

Zellengewebsentzündg, . 

Karbunkel 


716 
218 
1424 

9 


18 


13 




Summe 


709 


40 


56 












Panaritium 


50 




20 




F. Krankheiten des 








Andere Krankheiten der 










Terdauungaapparatä. 
KrankheiteD der Zähne 










1039 


Ü 


9 




Summe 


345b 


28 


8 




und Adne.tft .... 


110 
















ZuDgeoentiiiindung. . . 


8 


— 


— 


1 k' rn «kh ci tnn der 










Majidel- und Eaclien- 








l. a.iaubut'LbQu uiri 










Entziindung .... 


357 


3 


8 


1 BewegungEOrgane. 












97 


12 


124 


'Krankh. der Knochen n.. 










Acuter Magenkatarrh . 
ChroD. 

Magenkrampf 

Magengeschwdr .... 
Acuter Darmkatarrh . . 
Ohren. = , . 


!20iG 




8 


1 der Knochenhaut . . 


137 


2 


15 




266 
64, 


4 
3 


15 

47 


Krankh. der Gelenkt- . 

Krankheiten der Muskeln 

und Sehnen .... 


490 
143(, 


11 


4 
8 




J72* 


U 


15 


Summe 


2063 


15 


7 




^^^^^^^^^1 


■ 




H 








^^^^1 







r 






[— — 














is = 








i-S = 


Krunkheit. 


1 


£ 




Krs.ikhoit. 




"S 


m 




■? 




.^^ 






■i\ 


=^s, 


■ 




d 


^3 






o 




K. MochaQi3clio 
"■ Verletzungen. 
Quetsohiingen und Zet- 
reiasQßgeri 








BsEEipitnlation. 








4fi3 
72 


4 


9 


1, Entwickeliingakrajik- 

heiten 

n. Infections- und all- 


1153 


358 


31Ü 




+f 


_ 


_ 


gemeine Krankheiten 


12666 


1327 






1( 


— 


— 


m. LooaliBirte Krank- 










2U 








^651 




62 


Verbrenniuig 


Ol 


— 


— 










Erfrienmg 
















Summe 


9Ü4 
93 


4 


4 




TTubestiranite Diagiioaeii 


Ueberhuupt 


395Ö3 


3281 


83 



In der städtischen „Hausarmen-Krankenpflege" 

t Summa der drei Jahre 1880/82 Behaudelte und Gestorbene nach 
Geschlecht und Krankheitsg;ruppeii- 



J EntwickeloDsskntiikheiteii. 

\XL Infections- and allgem. 
Xranklieiten. 

rate Ejaritli. ...■,.,. 

Typt»™ 

ConstitutioiLplle Krankheiten . 
Sonstige Infections -Krankh. . . 
Bösartige Neubildungen . . . 

m. Localisirte EranUieiten. 

Nerveuajat.im 

Bidnesorgane 

AthmungsDTgane . . , . 
Verdaanngsupparat . . . 

Girculationsap parat 

Harn- und Geschlechtskrank- 
heiten 

Aeiissero Bedeckungen . . 
Bewegungsapparat .... 
Verlotanugen 

IT. Anderweitige Ertafcheiten 
n. anbestimmte DiagBOBan. 



TJeherhaupt 

So- Gu- 



780 198 ^4 



1651i;; ttiäl 



2108 
320 

10573 



395631 3281 ; 



VI. In der städtischen 

an einigen wichtigeren Krankheitsfurmen im Jabn- 1882 
B. = Behimdelte, 



Ältetagruppen 








i 
1 

s 

1 

B. 






5: 


1 

1 


^ = 


1 
1 


1 
J 


1 




B. (i. 


G. 


B. IG. 


B. G 


B. G. 


1!. G. 


B.IG. 


B. G. 


B.iG. 


0-1 Jahr j 

]-5 Jaliro j " 
■5—10 Jalif j "" 
tO-2u Jahre j ^ 
30-30 Jahre j " 
30-40 Jaltre j 
40—50 Jalirö j 
60-60 Jnhre j "] 
60—70 Jahrp \ 
70— Ö") Jahre j 
nbor 80 Jahre "' 
ohne Angahe j 




2 
IR 
Ifl 
20 
1» 

7 
15 


— 
3 
3 

1 

- 


43 

327 
345 

345 
357 
29 
23 

1 
3 

1 

3 
1 


9 
3 

19 
23 

2 

: 
_ 


30 
34 
91 
71 
28 
43 
2 

1- 

1 


fa 

7 

5 

13 


7 

e 

22 

8 
19 
19 

3 
14 

9 
15 

9 
15 

6 
15 

2 

5 

1 


2 

1 

1 

: 


2 

2 
7 
5 
7 
7 

10 
5 
3 

8 
17 
3 
G 
2 
4 
2 
3 
1 
1 

2 


1 


332 

271 
206 
182 
52 
62 
52 
80 
19 
4t. 
42 
100 
35 
103 
30 
86 
18 
79 
10 
28 
2 
7 
2 
2 


123 

104 

n 
11 

2 

1 
1 

l 

3 

1 
3 

1 


2 

6 
10 

3 
19 
18 
34 

32 
2 

46 
3 

20 

a 

2 
2 


3 

1 

I 


2 
3 
36 
30 
21 
21 
7 
20 

1 


1 
1 
2 


10 

2 

1 

1 


5 

1 
« 

i 
1 

L 


UnfaerbBUpt j 




44 

53 


4 
3 


750 28 
783 28 


152,11 
156 20 


77] 3 
98 2 


46 
60 


1 


800 156 
1046129 


39' 4 

177i 1 


66 
75 


l 


42,13 
48| 5 


Sunm 




97 


7 


1533 


56 


308 


31 


176 


ä 


106 


^ 


1846 


.sa 


216 


6 


141 


4 


90 


18 



TäüsärmeiTKranken pflege 



Behandelte uni! öestorberie nai:li Alter und Geschlecht. 
G. = Gtietoiteui'. 



1 

1 


1 


1 

■B 




5 
1 


1 
1 




b 


e 


'S a 

5 i 

U 


1 
1 


1 
1 
1 

a 


11 


B. 


G. 


B. 


ti. 


B.IU 


B. |G. 


B. IG 


B. G, 


G. 


B. 0. 


B, G. 


B. 'U. 


D.|e 


B. IG. 


64 


26 


1 1 


80 


23 


26 3 


1 
lö'ltl 


^ 


_ 


1 


_ 


__ 




18 


4 


_ 


_ 


10 


2 


40 


24 


4| -2 


91 


le 


26 1 7 


19! 12 


— 


— 


3 


1 


— ! — 





13 


3 


— 


— 


s 


1 


24 


8 


18! 3 


136 


16 


46 5 


45,18 


- 




12 


5 








4 


1 


2 


1 


6 


— 


12 


2 


n 


3 


12G 


15 


39 3 


59 1F> 


3 


1 


4 


2 


-( — 





1 


— 


6 


3 


8 


1 


3 


1 


27 


1 


45 


6 


21! — 


26 1 


8 


— 


7 


1 


— 


-.— 


1 


— 


7 


2 


10 


„ 


B 




33 


_ 


58 


3 


23 1 


15 - 


2 




'3 


1 


— 


— 


— ' — 


— 




6 


1 


10 


— 


4 


1 


25 


_ 


24 


_ 


12:- 


11, 1 


5 


- 


13 


- 


1 


- 


d- 


2 


- 


1 




9 


— 


a 


_ 


39 


_ 


35 - 


13- 


12 — 


4 




27 


7 


1 


— 


7j 1 


3 


— 


2 


- 


19 


— 


_ 


_ 


I 


_ 


6 — 


5 — 


9;- 


3 




39 


9 


3 


— 


31 1 


2 


— 


1 


— 


13 


— 


3 


_ 


12 


_ 


23' 1 


13'- 


7, 2 


5 




32 


8 


- 


- 


10 _ 


6 




- 


- 


13 




4 


_ 


4 




21 — 


9 - 


33I 2 


26 




74 


16 


12 


3 


ö — 


3 




8 


— 


22- 


2 


_ 


18 




59|- 


28|- 


n|- 


18 


- 


78| 10 


5 




11 2 


15 


— 


9 


1 


31- 


4 


- 


3- 


24 


_ 


71 1 


17 


- 


13 


- 


64! 15 


25 


2 


11 


1 


4 


— 


5 


1 


43 


— 


1 


_ 


9 


_ 


5B 


2 


23' 1 


11 


— 


16 


— 


51' 8 


13 


— 


11 


- 


11 


— 


7 


— 


41 


— 


2 




1 


_ 


24 


1 


11: — 


13 


_ 


9 


— 


33 


10 


35 


3 


7 


— 


4 


1 


G 


— 


38 


— 


1 


_ 


7 


_ 


4B 


1 


29;- 


12 


2 


12 


- 


30 


5 


35 


1 


17 


2 


5 


- 


11 


- 


54 


— 


_ 


_ 


_ 


_- 


11 


_ 


61- 


6 


2 


6 


2 


22 


5 


35 


5 


4 


1 


4 


— 


6 


— 


18 


— 


1 


— 


2 


_ 


55 3 


361- 


8 


2 


6 


- 


18 


6 


52 


3 


20 


2 


17 


1 


7 


1 


40 


1 


_ 


_ 


— 


_ 


5 


1 


6 - 


2 


— 


_ 


— 


— 


__ 


12 


4 


1 


— 


3 


— 


3 


— 


5 


— 


- 


- 


1 


- 


23 


3 


16 2 
2 - 


7 


2 


6 


: 


8 


2 


24 

3 


1 


5 


1 


6 


1 


1 


_ 


11 


- 


: 


: 


1 


: 


8 


1 


1 - 


8 


3 


: 


: 


: 


: 


4 
2 


1 


1 


~ 


— 


_ 


: 


: 


1 


1 


- 


- 


1 


- 


- 







2 1 


- 


- 


5 


2 


2- 


1 


1 


1;- 


i''~ 


— 


- 


95 


35 


SO 


5 


376 1 47 


151 


9 


181 


34 


69 


2 


2651 61 


128 


17 


3? 


3 


45] 6 


39 


4 


174 


2 


73 


27 


144 


5 


684 


45 


347 


14 


172 


39 


71 


1 


259: 52 


13G 


h 


83 


9 


78! 5 


5f 


G 


342 


4 


168 


G2 


224 


U 


3(i< 


92 


398 


23 


■m 


73 


I4( 


3 


524 


113 


2G4 


33 


120 


12 


123 


11 


S9 


10 


116 


6 



VII. Gesundheitspflege-Verein in Breslau von 1878—1882. 

-Stund und "Wechsel der MitgUederzah!. 
Behandelte (^ B.) und G-estorbeue (^ G.) nach Krankheitsgruppen. 



a. Im Allgemeiuen. 


1878 


1879 


1880 


1881 


1832 


Mitglieder am Aufaug des Jahres . 


1733 


1721 


1726 


1761 


1764 


mit PerBonen , . 


71 m; 


7081 


7384 


7638 


7597 


Eingetretene Mitglieder im Jitire . 


-204 


200 


240 


192 


194 


Gestorbene = . , 


I2i; 


I3G 


14) 


165 


135 


Anderwärts aua geschiedene Mit- 












gÜednr 


a7(i 


195 


205 


189 


im 


ErkrankuLgafälle 


61)89 


6069 


6134 


6708 


6134 


b, NacL Krankhi>itsgrLiiipeu. 


B, G. 


B, G. 


B. G. 


B. G. 


B. 


U, 


1. Eiitwiekelnngs-Krankheiteu . , 


131 


5 


178 9 


196i 10 


223 12 


186 







Acute Exantheme , . . 


424 


6 


325 


7 


531 


8 


378 


5 


470 


6 




Typheu 


13 


- 


18 


- 


12 


- 


19 


1 


15 


1 


= 5 


Conatitutionelie Krank- 
























heiteu 


L'G5 


7 


304 


H 


29b 


9 


403 


11 


322 


9 


1 £ 


SoQstigo Infectiouä-Krauk- 
heiteu 


227 


3 


215 


3 


199 


3 


219 


4 


178 


3 


«i ^ 


Bösartige Noubildungeu . 


14 




19 12 


131 ll> 


28 


20 


14 


10 




Nervensystpm ..... 


32b 


" 


30a, 5 


239' 8 


264 


9 


271 


13 




SilineaoTgane 


195 - 


139 1 


168^ 1 


176 


_ 


120 


- 


•E 


Athmungaorgine .... 


14Ö2 39 


1525 40 


1439 


39 


1682 


43 


1615 


41 


^ 


VerdamingBiip parat . . . 


1230 23 


1215' 24 


Uffi 


22 


1Ü98 


24 


1105 


19 


^ 


Cireulationaapparat . . , 


180 10 


172 12 


154 


11 


203 


13 


144 


10 




Harn- und üeachlecLta- 










' 






1 


orEaiie 


217 


12 


2291 11 


261 


13 


285 16 


356 


5 


3 


Aeussere Bedeok-ungen . 


469 


1 


512 


2 


401] 2 


535 


4 


462 


3 


ai 


Bewegungsapparate . . . 


484 


1 


473 


2 


491j 2 


5I£ 


3 


458 


G 




Verletzungen 


384 


^ 


422 


- 


49ö! 1 


594 


- 


504 


1 


t. Anderweitige Krankheiten und 








( 










imt 


oatimmta Diagnoäeu . . . 


isl 4 


20| - 


211 2 


36 


_ 


14 


_ 


Summe 


6089 


126 


6069 


136 


Gl 34 


141 


6708 


Ifö 


6134' 


135 
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VIII. Im Hospital zu Allerheiligen, in der städt. Hausarmen- 
Krankenpflege und im Gesundheitspflegeverein 

währeod der drei Jahre 1880/82 Behandelte nach Eranklieiteii bezw. 
Krankheitsgruppen. 



Krankheiten 
bezw. Kranlihsitsgrupiwn 



I. Bntvickelnngafcr&nk- 

heiten 

II. InfectloiiB' und allge- 
meine Krankheiten. 

Acute Exantlifiine , , . . . 

Typhea 

CoDStit. Eraukbeiten .... 
SoDatige InfectioDS > Krank- 
heiten 

Bosittige Neubildimgen . . 

HI. Localisirte Krank- 
heiten. 

Nervensystem . 

SiniieaurguDe ....... 

Athen ung'sorgane 

VerdauUDgsapparate . . . . 
CiToulatianBspparate .... 
Harn- nad Geaohlechtekrank- 

heiteu 

Aeussere Bedeckungen . . . 
Beweg ungaapparate .... 
Verletiungen 

IT. Anderweitige Krank- 
heiten und nn bestimmte 
Diagnosen 

Summa 



Im Hoapital 
Allerheiligen 



431' 17 

5B81|' 230 



1550 

4Tee 



10573 
4536 



B45S 
2063 



GeauQdh.eit3= 
pQege- 
Verein 



1514 
1594 



13 976i 1000 



1087 13 
9021, 107 



871 



19198 

9äi)7 
1832 



4660 
4305 





^^ 




^^^H 




76 




1 

Bits-Verhältnisse 


1 


^^^mT Die Krankheits- und 


Sterb 


lichk 


1 


1 


1 1 


^ 


s 
II 


1 


2 

< 

Ig. 


1 


1 

3 


w 


i 


Ml % 

Zeitriium 


1 

13 


3 


1 

■-3 




W 


1 

1 


^^1 Ailgemeine K. u. St. ftir Gesellen 


















^^B o. Gehilfen .,3iIeBia'\ e. H . . 


1 


1882 


3730 


4373 


20 


653 


245 


3524 


^^B- K. u. St. der aelbat Ortsverfine 


















^^B aämmtl. ßerufskl. (Eintracht} . 


3 


1880-82 


38 


47 


1 


19 


12 


366' 




2 


1Ö8I-82 


8159 


5152 


39 


IfiOl 


S08 


12 200. 


^^V E. a. St. der Seh oeiderge seilen . 


1 


1882 


794 


270 


15 


171 


108 


352f 


^^M K.u.Std.Schiihmaoherge3elL.e.H. 


1 


1883 


yoü 


— 


16 


— 


113 


2883 




5 


1878-82 


203 


42 


4 


52 


61 


1472 


^^ £. u. St. d. Kilisohnergeselleu, e. H. 


2 


1881-82 


111 


43 


2 


311 


17 


38& 




2 


1881—82 


58 


18 


- 


25 


12 


29» 


1 Klemptner-GeBellen-KasBe. . . . 


5 


1878—82 


154 


30 


2 


96 


31 


ToS 


f K. der Maler- u. Lackirergesellen 


5 


1878—82 


25Ü 


250 


4 


_ 


n 


7Sff 




Ö 


1878-82 


52 


17 






•ib 






5 


1878—82 


löl 


43 


2 


47 


48 


681 


K. u. St. d. DTechBlergeBeÜBU, e. H. 


5 


1878—82 


226 


62 


4 


50 


60 


1738 


K. der TiauhlergeseUen .... 


5 


1878-82 


167Ü 


324 


20 


«7 


294 


8211'J 


K.u.St,d.Ubrmacli9rgehilfen, e.H. 


5 


1878- 82 


57 


25 


1 


24 


U 


271 


K, d. Mechamier, Optiker u. obimrg. 


















^^ Iiistrumentenmachergehilf.,e.H. 


1 


1882 


25 


5!* 




18 


5 


'«:' 


^^_ K.u.St.ii.Vergoiaergeti.(Zwangsk.) 


5 


1878-82 


35 


6 




7 


3 


80' 


^^^H UnteistütziuigBliassed.Buchbinder- 


















^^B und GoiasühliigergehÜfen, e. H. 


3 


1880-82 


170 


84 


3 


4G 


33 




^^H CuteratUtzungskasHe der ifucb- 


















^^^H 1 druuker und Schriftgieaser . . 


5 


1878-82 


S21 


317 


9 


— 


130 


4dS 


^^H^ K. der Steinsetzergesellen . . . 


5 


1878-82 


m 


5 


1 


a 


6 


1D, 


^^^B K. U. St d. Maurerges.. d. Maurer- 




















2 


1881-82 


222 


169 


7 


5 


78 




^^^H K. u. St. d. Pfeüerknchler- u. Con- 


















^^^H ditorgehilfen, e. H 


5 


1878-82 


150 


47 


2 


— 


14 


236. 


^^^H K. der Bäckergesellen 


5 


1878-82 


385 


274 


3 


273 


84 


141 


^^^F K. -a. St. der Bierbrauer- und 


















^^^r Hühergesellen, e. H 


1 


1882 


173 


106 


2 


77 


46 


66 


^^^L K. u. St. der Breiwergebilfcn, e. H. 


1 


1882 


67 


74 


1 


31 


13 


15 


^^H E.ii.St.d.Eellner„Concordia^',e.H. 


2 


1881-82 


89 


24!) 


5 


103 


23 


umI 


^^^B K.ii.St d.Eutscber,.EDniESia",e.E. 


1 


1882 


535 


376 


10 


206 


163 


2463 


^^^P X. a. St. für £utschec. Gärtner 


















^^^ lind Diener . .Pro video tili" . . 


1 


1882 


72 


69 


1 


— 


16 


24J 


W K. der Frisenr- Gehilfen . . , , 


5 


187e-82 


22 


8 


— 


8 


3 


^ 


B lai) Anmerkonji: K. ^ KrBnkenk 


■ 


St. = Slert 


H. -- 




hrietan 


UilM: 




igiieoer von 47 gewerblichen Hilfs- und Fabrikkassen. 



1= 


jl 


M'ci 


II 


2, Infcttioiis- imil 
allg. Krankheit™. 


3. Localiairtp Kraukheiten, 


II 

Sr 

II 




ll 




4 


1 


■ 


4. 


4 

11 




"1 


it 


ll 


1 


66 

316 
99 
136 
126 
300 
153 
2Ü7 
301 
88 
481 
251 
S65 
176 
246 

20U 
86 

194 

405 

120 

351 

D3 
S18 

266 

228 
247 

305 

222 

130 


U 

31 
20 
33 
26 
24 
23 
24 
23 
36 
16 
U 
29 
28 
19 

9 

27 

■28 
35 
37 

22 

17 
17 

15 
12 

48 
15 

15 
29 


E. 

E. 

E. 
G. 
E. 

K. 

i'. 

Q. 

E. 

E. 

G. 

E. 
0. 
E. 

K 
E. 
E.' 

E. 

yi: 

E. 

k 
E. 


z 


- 


1 


= 


E 


tl 


]" 


130 

T 
19 

1» 
3 


31 

loa 

I 
11 


.^1 

3 


1 


- 


16 


s 


T 





Nameu der KaBse'«'). 


3 


ll 

e 

Zeitraum 




ji 

•2 


1 

1 




1 




K. u. Öt.d. Sehorusteinleger-Ges. 

K.der bei der „Brea lauer Straasen- 
Eiseabahn - Gesellschaft" be- 
sehäftigten Beamten, Hand- 
werker nnd Arbeiter, e. H. . . 

K. u. St. der We rks tat U Arbeiter 
d. Niederacblesisch-Markiachen 
Eiaenbahn. e. H. II 

E. der FHbrik-Arbeiter. e. H- . . 

K. 11. St. „Germania'- der Hcbuh- 
raacher und Söhäftefabrtk von 


2 
4 

3 

3 

3 

5 

I 

1 

2 
3 

2 

■2 

3 

1 
2 


1878-8a 

1881-82 

1879-82 
1882 

1880-82 
1880-82 
1880-82 
1S78-82 

1882 

1882 

1881-82 
1880-82 

18^1-82 

1881-82 

1880—82 

1882 
1881-82 

1881-82 


iti 

I7ti 

401 
861 

44 

116 

70 

35 

S5 

21 

50 
46 

61 

2& 

ö2 

74 
23 

Sl 


48 
1212 

41 

85 

8 

14il 

58 

32 
4 

48 

23 

30 
65 

14 


4 

5 

12 

1 

1 
1 

1 

1 

1 


58 

33 
57« 

29 

62 

71 

6 

50 

64 

-28 
3 

50 

19 

59 
42 

12 


1 

78 

213 
363 

35 
23 
28 

4 
13 

3 

6 
3 

24 

11 

27 

16 
9 

7 




K. 11. St. für die Arbeiter d. ScLuh- 

waareBfabrikvonWohlauer.e.U. 

K. u. St. der Knopffabrik von 


K. u. at. der Bchirmfabrik von 
Bartich & liOewy 

von Troplowitz & Co 

K. der Strohhatfabrik von HÜnf- 
lein e. H. 


K. der Buntpapierfabrik von Ditt- 
berner, e. H 

K.d.Blumenfabr.v.Ch.Jaucb,e.H. 

K.u.St „Sparaamkeit-'der „Bres- 
lauer Metallgieaserei" .... 

K. u. St. der Cigarrenfabrik 
„Sultan'' von J. Przedecki . - 

K. n.St. d. Cigarrenfabrik v.Guatav 
Emier. aowie d. Mineral wiisaer- 
fahrik von Kiflsner & Co., e- H. 

K. n. St. der Cigarrenfabrik von 
Gbr. Deter, e. H 

Cigarrenfabrik von Biickausch . 

K- u. St. der Cigarrenfabrik von 
WoU.^tein, e. H 


1. Kassen (ius. 31) mit An- 
gabe d. einzelnen Krnuk- 






17293 
1932 


12470 
2020 


154 
49 


3844 
8S)fi 


2603 
547 




n. Kasaen (zus. IB) ohne An- 
gabe d.eiitie Inen Krank- 
heiten 


Kassen üborhiupt (I. u, 11.): 






1S225 


1449Ü 


203 


4740 


3150 




191) ADmerkuDg. K. - Etwikenk 


■ 


St. = SlBf 


rtnsM, 




mse. 


hiieii«a 


eiiLUik 







■ 


■ 


■ 


■ 


fr 




" 


'79 






'^ 


^ 




-rr-^l 








li 

1) 


1 


l> il 


& 

II 
11 

4^ 


r«. Infections- und 
allg. Krankheiteo. 


3. Localiairte KriiufchöiteE. 






s 
■g. 


-3 

Im 


fl 


1 
1 

t 


1 

1 


li 


lilil 




ll^t 


Wo 


63 

443 

531 

42a 

795 
300 
400 
114 
137 
143 

(16 

440 

435 

21t! 
3!t] 

137 


15 

13 

14 

19 

7 

■31 

13 

27 

19 

28 

18 
14 

U 

23 

17 

10 
4 

10 


E. 
K. 

E. 

e. 

E. 

E. 
6. 

^• 
E. 

e' 


= 


1 


_ 


- 




_• 


- 


e 


SB 
1! 


r 




1 


30 

s 


1! 


40 


161 

283 

164 


21 

20_ 
'21 

■ 


F.. 










^; 




L 








JB 




110 




, 



JVlag man auch der Ansicht sein, dass im Allgemeinen iiu3 
grosse Zahlen von der Statistik verwerthet werden dürfen, so i 
man doch in einzelnen Fällen, wie oben (S. 52) schon bemerkt wurd^ 
hiervon Ausnahmen gestatten, und zwar dann, wenn das Resultat einfil 
Beobachtungsreihe so sehr in die Augen springend ist. dass kam 
über die Richtigkeit desselben ein Zweifel obwalten kann. Handd 
es sich z. B. um die Operation einer Geschwulst, welche bisti^ 
stets ungünstige Resultate ergeben hat, und hat ein Autor mit Hül 
einer neuen Methode seine 20 oder auch nur 10 Fälle ohne All! 
nähme geheilt, so ist der Erfolg schon so sehr bewiesen, dass i 
Unrecht wäre, hiervon nicht Kenntniss zu nehmen. Aber 
unter anderen Umständen ist einer kleineren Zahl ein hoher, 
biswellen ein höherer Werth als grossen zuzuerkennen. 

Nehmen wir an, wir wollten statistisch feststellen, wie oft ] 
seolae beim Abdominaltyphus vorkommen, und wir halten hiej 
zwei Zahlenreihen zur Verfügung, die eine enthält loo Falle, 
sämmtlich in einer Klinik beobachtet wurden von einem Ard 
während die andere 1000 Fälle umfasst und aus der Armen-Krank« 
praxis einer grösseren Stadt entnommen ist. Es ergiebt sich nn 
dass in der Klinik stets Roseolae beobachtet wurden, während j 
der Stadt keine Roseolae notirt werden konnten. Ist man un^ 
diesen Umständen wohl berechtigt, den Satz aufzustellen, dass R^l 
seolae ein fast constantes Symptom des Ab domin altj^phus 
Aehnlich wie in diesen Beispielen verhält es sich mit der ganzd 
Medicinalstatistik. Sobald die Fragen, welche gestellt werden, einfl 
nicht ganz allgemeinen Charakter haben, dann sind grosse Zahl| 
von nur beschränktem Werth. Denn in der Medicin ist dem sül 
jectiven Urtheil zu viel Spielraum gegeben, und je mehr Beobachter" 
an dem Resultat betheiligt sind, desto unzuverlässiger ist dasselbe. 

Von diesem Gesichtspunkte aus sei es gestattet, einige Beispiele 
anzuführen, welche die Therapie und Mortalität einzelner Krank- 
heitsformen illustriren und sämmtlich sich auf hiesige ' Verhältnisse 
beziehen. 

Im Jahre 1881 erschien von Samter eine Dissertation: Statistische 
Untersuchungen über die genuine croupöse Pneumonie nach Beob- 
achtungen in der Königl- med. Klinik zu Breslau, welche 331 Fälle 
umfasst, die vom Jahre 1874— 1881 unter Biermers Leitung beob- 
achtet worden sind. Die erste, vom Verfasser aufgestellte Ta- 




w 

Teile: I 



Die Vertheüang nach ilonaten und Jä^^SSiSi^^^ne^v^^ 
ohne Weiteres übei^ehen. da die hiesige medidnische Klinik im 
AUerheiligren-Hospital gelegen ist und das Recht der Auswahl aus 
säramtlichen Fällen innerer Erkrankung hat, diese Wahl aber im 
Interesse des klinischen Unterrichts eine wechselnde ist Dagegen 
ist das Ergebniss interessant, daäs das Verhältniss der Pneumonie- 
Erkrankung'en bei Männern und Frauen sich wie j'; : t heraus- 
stellt, obgleich hierbei zu bedenken ist, dass Frauen sich schwerer 
entschhessen, das Hospital aufeusuchen, als Männer, Denken wir 
uns die Vertheüung nach dem Alter durch eine Ciu^e dargestellt, 
so hat sie ihren Gipfel im dritten Jahrzehnt, fallt dann bei Frauen 
langsam, bei Männern steiler ab. 277 Fälle waren einseitige Pneu- 
monien, wobei die Unterlappen bedeuteod häuhger erkrankt waren, 
als die Oberlappen und zwar bei rechtsseitigen drei-, bei links- 
seit^^i sechsmal so oft. Die rechte Seite war in 50 pCt afficirt, 
die linke in 40, beide in 10. Nachdem Verfasser die Vertheüung nach 
dem Sitz in den verschiedenen Jahren und in Rücksicht auf Alter 
und Geschlecht erörtert hat, bespricht er die Temperaturverhälinisse. 
wann die Krise erfolgte, wie oft ein einfacher Abfall eingetreten 
ist, und wie oft diesem eine Pseudokrise voraufgegangen. Die 
Beliandlung bestand in Verabreichung von IHgitalis, saHcylsaorem 
Patron mit Digitalis. Chinin mit Digitalis oder Veratrin- Aas den für 
die verschiedenen Behandlungsmethoden aufgestellten Tabellen c?- 
giebt sich, dass salicylsaures Natron and Veratrin vorzügliche Dienste 
leisten. Die Mortalität betrug ii,s pCt, wechselte natürhcfa, wie 
Verfasser genauer auseinandersetzt, nach Alter und Geschletit. 

Eine ähnliche Arbeit wird demnächst über Tj-phus abdominalis 
aus derselben Klinik von Dr. Alexander veröffentlicht werden, aus 
der wir durch die Güte des Verfassers schon jetzt in der Lage 
siild einige Daten raitzutheilen. 

Die Beobachtung beginnt mit dem Jahre 1874 und en^gt 18S3, 
nmfasst 2v7 Fälle mit einer MortaUtät von iz„s pCt 

Bei Weitem am meisten zur Erkrankung disponirt ist das dritte 
Jahrzehnt, während die Mortalität in geradem Verhähniss zu dem 
Alter zunimmt. Recidive wurden in 5,73 pCt. der Fälle beobachtet. 
Bei Personen im Alter von mehr als 50 Jahren wurde keine Er- 
kraiUcimg am Typhus constatirt. 

Eine ausserordentlich Bdssige Arbeit ist auch aus der Ine^en 
KonigL chirurgischen Klinik des Medicinal-Rath Fischer von Henry 
im Jahre 1R79 veröffenllicht worden tmler dem Titel: Statistisdie 
Mittheilungen über den Brustkrebs. Von iij6 Fällen IdXen bis zank 
Tage der Veröffentlichung der Arbeit ohne Reddiv 28, mit Reci£r 18. 
Am Recidiv starben fx>. Nach der Operation starben 30. Patieatca 




B^ntweg^^pSd an den Folg^en derselben oder an accessorisö 
R'Krankheilen. Die Zahl derjenigen, welche an anderen Krankheiten j 
Istarben und über die nichts Definitives erfahren werden konnte, 
Kjetrug nur ii. Nicht operirt wurden 4>8, von denen 34 starben,] 
■während 7 am Leben blieben und über die übrigen nichts zu < 
Bmitteln war. Nur mit wenig über 2 pCt. war das männliche Ge- \ 
fechlecht an der Erkrankung betheiligt Am meisten heimgesucht 
Isrom Brustkrebs war das 45.— 50. Lebensjahr. Betreffe der Antiologie 
Mieigt sich der Verfasser der Ansicht zu, dass Traumen einen zwar 
Bricht ausschliesslichen, so doch nicht zu verkennenden Einfluss haben. 1 
I In einer lesenswerthen Arbeit: Ueber die Ausbreitung der veoe- i 

loschen Erkrankungen in Breslau (Eulenburgs Vierteljahresschrift für 1 
ft gerichtliche Medicin etc. Neue Folge Band X. Heft I) hat Dr. Emil i 
KStern Ermittelungen angestellt über das numerische Verhalten der Ge- ] 
■echlechtskrankheiten während einer längeren Reihe von Jahren (1860 J 
Wihis 187 1) und als Material dazu die Erkrankungen im Allerheiligen- J 
IHospital und der Breslauer Garnison benutzt. Es stellt sich hierbei ' 
Blieraus, dass die Geschlechtskrankheiten in einer Reihe von Jahren 
B(i868 — 1875) ein fast continuirliches Sinken zeigen, während sie vom 
■JS'hre 187 an eine rapide Steigerung erfahren. Diese Resultate finden 
f'sich in ganz entsprechender Weise sowohl bei der Civil- wie bei der J 
tMilitairbevi31kerung, bei letzterer abgesehen von der durch den fi-an- I 
B-zösischen Krieg bedingten Schwankung. Die Frequenzi^-) der vene-J 
Irischen Erkrankungen steht im umgekehrten Verhältniss zurZahlderB 
f Eheschliessungen, welche letztere mit dem Vermögensstand wächst.! 

■ Hiermit im Einklang steht der Umstand, dass zur Zeit der höchstenEr-J 
pkrankungsfrequenz die Zahl der ausserehelichen Geburten auffallend'! 
►gross ist. Im Ganzen und Grossen folgt die constitutionelle Syphilis in'! 

■ ihrer Ausbreitung dem Gange der venerischen Erkrankungen über-J 

■ liaupt und betrug 1/4 — V^ derselben. Zum Schluss macht Verfasser recht J 
»beherzigenswerthe Vorschläge zur Abhilfe des Uebels: Hebung des I 
Kaligemeinen Wohlstandes, strenge polizeiliche Ueberwachung derl 
W Prostitution, Anzeigepflicht der Infectionsquelle von Seiten des Arztes.fl 
iBestrafung derjenigen, die eine GenitalalTection wissenthch weiter! 
K verbreiten oder die Heilung derselben unterlassen und endlich diel 
K unbedingte Aufnahme Inficirter in die betreffenden Kranken-Ab-! 
K theilungen. ■ 

■ 182^ Im Jahre 1860 wurden im hiesigen Allcrlieiligen-Hospital bei einer Civil-Einwobnie»Ä 
KbevÖlkenmg von 87,995 im Alter von 15^60 Jn'iren behandelt 498, im Jihre 1876 betnigV 
^diese ZaM 756 und im Jahre 1881 nahezu 1700. (!) In der Garnison Breslau wurden üa.V 
Rjahre 1876 31 und im Jahre 18S: 54 im Lazareth behaotielt bei einer CTamisoniahl tVBiB 
Hflrle seit langer Zeit, 5000 Mann. |S 




stäiltiscSiii MeiliciMliiiirlctiteiBi Breslais 

bis zum Beginne unseres Jahrhunderts. 

Vom 

Stadtarchivar Dr.H. Markgraf. 

Von einer durch Organe der Stadtverwaltung geleiteten regel- 

issigen Gesundheitspflege kann in Breslau für die Zeit des füttel- 

ÜJters nur in dem Sinne, in welchem die Armenpflege als ein "heil 

Herselben angesehen wird, die Rede sein. Und auch in der A. ^n- 

pflegB überliess die Stadt einen guten Theil der Aufgabe der Ki le. 

Sie theilte sich mit ihr in die Verwaltung der im Laufe der eit 

nur Versorgung und Pflege der Armen entstandenen Hospit .er. 

Vie es mit denselben gegen Ende des Mittelalters stand, erfahren 

pir aus einem Schreiben der Stadt vom Jahre 1 4,6 1 an den damaligen 

feap'it Pius U. ') 

Indem sie sich bei diesem für einen ihr zum Bau und zur Besse- 
ing der Hospitäler und Brücke-n und zum Unterhalt der Armen 
Bewilligten Ablass bedankt, erwähnt sie, dass sie von den Erträg- 
^(tissen des Ablasses zwei neue Hospitäler baue, das eine für die 
trmen, die jämmerlich vor den Kirchthüren und auf den Strassen 
Kegen, und für die vielen vertriebenen und verarmten Leute, die aus 
Preussen (wo damals der langjährige Städtekrieg tobtef in die Stadt 
Amen, dieses sei erst im Bau begonnen; das zweite, für die armen 
tchüler bestimmte, die in Krankheitsfallen dort verpflegt und ärzt- 
lich geheilt würden, sei schon ziemlich fertig. Sie hätte ausserdem 

') Gedruckt in Scripioi-es nnim Sfleiiacnrum V!I[. fto. Wenn ich im Folgenden über 
die damaligen Hospitäler genauere Angaben mache, eo geschieht es nur deshalb, weü in 
den laDdläuügen Büchern, aucb in I. I. H. Ebers Armenwesea der Sladt Bre^ac, Br. 182S, 
1 Theil irrige Nachrichlen sich finden. 

G* 



ein drittes für Findlinge und Waisen, und ein viertes für verarmte 
klänner und Frauen aus besserem Stande; ebenso fünftens und ( 
jecbstens zwei grosse Hospitäler für Kranke und Arme, die aller- 
dings schon in älterer Zeit erbaut seien , denen aber auch wegen 
"^ des Verfalles ihrer Gebäude und Einkünfte die Unterstützung aus i 
dem Ablass sehr zu Statten käme. ' 

Das erste der hier erwähnten Hospitäler war das in den Jahren 

St46i — 1465 an der Ecke, wo die Nicolaistrasse und Reuschestrasse 

lusammenstiessen, erbaute und nach der gegenüberliegenden Kirche 

^benannte Hospital zu St. Barbara, zur Verpflegung für bettelarme 

' Leute bestimmt. Es bestand aus Siechhaus , Badstube, Wohnstube, 

Küche und Kapelle. In der Reformationszeit in das leer gewordene 

y E emh ardin erkloster verlegt, hat es in der Folgezeit den Namen zu i 

St. Bernhardin überkommen und besteht noch heute-). 

Das zweite war das Hospital zu St. Hieronymus, entstanden aus | 
einer Stiftung des Bürgers Nicolaus Scheyteler, der am 5, Mai 14 
sein Haus auf der äusseren Schweidnitzer Strasse (schrägüber der I 
LDorotheenkirche, jetzt Schweidnitzer Strasse No, 38) nebst 12 Mark 
Jirlichen Zinses zur Pflege Und Heilung von erkrankten armen 1 
Schülern der drei Schulen zum heiligen Leichnam, zu St. Mana j 
Magdalena und zu St. Elisabeth vermacht hatte. Der Umbau des \ 
Hauses oder Neubau zu einem Hospital durch die Stadtgemeind^ , 
. fällt gleichzeitig mit dem Bau des Barbarahospitals. Den Namen 
;erhielt es von der zu Ehren des heiligen Hieronymus dabei errichte- 
ten Kapelle, Die drei anderen Schulen der Stadt, auf dem Sande, I 
Suf dem Dome und beim heiligen Kreuz hatten ihre besonderen 1 
Biechhäuser für erkrankte arme Schüler. Solche, nur für Schüler 1 
Bestimmte Anstalten kamen mit der Zeit ab, daher hat sich auch i 
Hieronymus-Hospital schon seit dem 16. Jahrhundert in eine I 
Verpflegungsanstalt für verarmte Bürger verwandelt. 

Drittens weist die Stadt auf das Kinderhospiial zum heiligen 
rrabe hin. Dasselbe wird als „neues Hospital" zuerst in einem ' 
Vermächtniss vom 15. April 1412 erwähnt. Die ältesten Vermacht- 
tdsse dafür sprechen allgemein von den armen und siechen Leuten, 
'die darin verpflegt werden. Im Jahre 1457 "i'''^ es zum ersten Male 
als „neues Spittel der Kinder" bezeichnet, in der Folge dann auch 
als Spital der Findlinge oder kurzweg Findelhaus, Seine Bestimmung, 
als Waisenhaus hat es bis auf die Gegenwart behalten. Von seiner 
alten Stelle auf der Nicolaistrasse an der Ohlau ist es in diesem Jahr- 
hundert auf die Gartenstrasse verlegt worden. 



] Siadtnrdhiv, ebenso auch bei den folgenden 
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i viel früherer Zeit, schon aus dem Anfange des 14. Jahr- 
hunderts, stammt das vierte, zur Aufnahme von verarmten Männern 
und Frauen aus besserem Stande bestimmte Hospital, nämlich das 
zum heiligen Leichnam oder nach der dazu gehörigen Kapelle zur 
heiligen Dreifaltigkeit oder St. Trinitatis genannte. Schon 13 iq 
wird daran gebaut. Es lag ursprünglich auf der äusseren Schweid- 
nitzer Strasse neben der den Johannitern gehörigen Kirche zum 
heiligen Leichnam oder Corpus Christi, und einen Antheil an der 
Verwaltung scheint der Orden, der sich übrigens stiftungsgemäss 
mit der Armenpflege zu beschäftigen hatte, ebenfalls gehabt zu, 
haben. Doch war es unzweifelhaft von Anfang an eine städtische 
Stiftung'^). Wegen der reichen Vermächtnisse, die ihm zuflössen, 
wohl auch wegen der verhaltnissmässig besser situirten Leute, die 
darin für den Abend ihres Lebens eine Zuflucht zu suchen pflegten, 
hiess es frühzeitig im Volksmunde das reiche Spittel. Es präsentirt 
sich auch in seiner neuen Gestalt statthcher als alle übrigen Ho- 
spitäler der Stadt, 

Die beiden zuletzt als fünftes und sechstes genannten Hospitäler 
für Sieche und Arme, nämlich das Hospital zum heiligen Geist, ur- 
sprünglich an der Oder in der Nähe des jetzigen Realgymnasiums 
zum heiligen Geist gelegen, und das zur heiligen Elisabeth, in dessen 
Räumen das jetzige Matthiasgymnasium sich befindet, sind Stiftungen 
der alten Herzöge von Breslau. 

Das Stift zum heiligen Geist, zu dem Herzog Heinrich L 1214 
den Grund und Boden schenkte, hatten die Augustiner Chorherren 
von Unserer Lieben Frauen auf dem Sande in Besitz und Uessen 
es durch Brüder vom heiligen Geist verwalten. Das Stift war beim 
Beginn der Reformation derartig heruntergekommen, dass es der 
letzte Propst 1525 dem Rathe der Stadt auftrug, wozu auch der 
Abt des Sandstiftes seine Zustimmung gab. Das andere, von der 
Herzogin Anna, der Wittwe des bei Wahlstatt gefallenen Herzogs 
Heinrich II., und ihren Söhnen errichtete und 125,^ mit ausführlicher 
Stiftungsurkunde versehene Hospital zur heiligen Elisabeth des 
Hauses St. Matthiae, daher gewöhnlicher zu St. Matthias, im Volks- 
munde zu St. Matz genannt, erlangten die Brüder Kreuzherm mit 
dem rothen Stern, die nach der Augustinerregel lebten und sich 
ebenfalls der Krankenpflege widmeten. Sie haben es bis zur Säcu- 
larisation 181 r gehabt. 

Indem die Stadt sich also, wie wir oben gesehen haben, mit 
dem Hinweis auf diese sechs Hospitäler dem Papste gegenüber 
ihrer Sorge für die Siechen und Armen rühmt, übergeht sie gerade 



S) Gerade über dieses Hospilal sind die Uikundeii dts Elodtarchivi 
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beiden Anstallen , die ausschliesslich fiir sanitäre Zwecke gestiftet 1 
Itrorden waren, das Lazarus-Hospital für aussätzige Männer vor dem 
ühlauer Thor und das zur heiligen Ursida und ihren 1 1 ooo Jung- 
feauen für aussätziige Frauen jenseits der Oder an der alten Strasse 
ach Trebnitz, das erstere von sehr früher Stiftung, schon IJ64 er- 
int, das andere erst 1400 von einer Bürgerfamilie gegründet. 
Die Zahl der Insassen in diesen Versorgungs- oder K.ranken- 
sistaiten lässi sich für das Mittelalter in keiner Weise berechnen, 
Dan muss auch, um über den Umfang, in welchem die öffentliche , 
Vohlthätigkeit geübt wurde, sich eine ungefähre Vorstellung zu 
lachen, die Menge der sogenannten Beguinenconvente hinzurechnen, 
i lassen sich deren bis in die Mitte des 16. Jahrhunderts über 60- . 
aus den Stadtbüchern zusammenbringen. Sie gewährten armen un- 
(Verheiratheten oder verwittweten Frauen, die sich dafür zu einer 
Besonderen Ordensregel verpflichteten. Wohnung, aber nicht Lebens- 
unterhalt; diesen mussten sie sich selbst beschaffen. Sie hatten als 
Irankenpflegerinnen zu dienen und wurden durch ein Statut von 
«495 verpflichtet, jeder Aufforderung zum Kranken dienste sofort j 
nachzukommen 5). 

Nimmt man aber Alles zusammen und erwägt man, wie häufig ] 
■jäie Stadtbücher Vermächtnisse für diese Anstalten verzeichnen, so 
gewinnt man keineswegs den Eindruck, dass es an mildthätiger 
3orge für die Armen und Siechen Breslaus im Mittelalter gefehlt j 
labe. Indess eine das ganze Armenwesen zusammenfassende Organi- t 
sation gab es in der Stadt nicht. Damit machte man erst in der J 
Reform ationszeit einen Anfang; und wenn derselbe später auch 1 
^icht so gross ausgeführt wurde, wie er ursprünglich gedacht worden 

bezeichnet er nichtsdestoweniger einen sehr bedeutsamen I 
Fortschritt, schon deshalb, weil sich nun auch dauernde Sanitäts- | 
jid Medicinaleinrichtungen daran knüpfen. 

Zunächst suchte man im Beginn des Jahres 1522 dem über- J 
massigen Betteln zu steuern. Fremde Bettler soflten ganz ausge-| 
wiesen werdeh, die Einheimischen sollten nicht in den Häusern f 
(sondern nur vor den Kirchthüren betteln, und zwar nur solche, die I 
1 arbeitsunfähig sich erwiesen; sie sollten mit einem W bezeichnet 1 
md so gleichsam concessionirt werden. Ein Bettelvogt sollte die 1 
(Vufsicht über sie führen ''). 

Suchte die Stadtbehörde verständiger Weise das Betteln 1 
V^uschränken , so wandte sie um so lebhafter ihre barmherzige Für- 1 



8) Vgl, Alwin Schnitz, Topogiaphie Breslaus im 14. 
chrift für Gesciiiclite ScUesiens X, 285. — Ebers Armenw 
B) Stadtarchiv, iii^r defhniionum I. 96. 



und 15. Jjhihunderl, in Zeil- 
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»rge den verarmten, aber noch nicht bis zum Bettehi herabgesunke- 
nen Stadtbewohnern zu, „denjenigen, so in dieser Stadt nicht vom 
Müssiggehen noch von übrigern, unnützem Verzehren, sondern nach 
gehabter fleissiger Mühe und Arbeit verarmen oder sonst mit Krank- 
heit und Schwachheit ihres Leibes beladen und nicht also statt- 
haftig noch im Vermögen seien, sich selbst zu helfen noch rathen 
zu lassen," die man wohl auch mit einem kurzen Ausdruck als 
„hausarme" Personen bezeichnete. Zu ihrer Unterstützung wurde 
im Jahre 1523 das „geraeine Almosen" gestiftet; am 12. Juni werden 
die ersten 10 Vorsteher desselben ernannt, zwei Rathsmitglieder, 
der Stadtsyndicus, zwei aus der Kaufmannschaft und fünl aus den 
Zechen der Handwerker. Theils durch Zusammenthuung alter, zu 
Zwecken der Barmherzigkeit gemachter Stiftungen, theils durch zu 
diesem Zwecke in der sich lebhaft für die gute Sache intferessiren- 
den Bürgerschaft neu angeregte Vermächtnisse, brachte man einen 
Fonds zusammen, aus dem mehr als 400 hausarme Leute unterstützt 
werden konnten. 

Da nun trotzdem das ärgerliche Betteln nicht aufhören wollte, 
hess der Rath am 7. Mai 1525 ein ÖffentHches Mandat ausrufen, 
„dass ein jeder, der arbeiten kann, nicht betteln noch müssig gehen 
soll, sondern sich mit seiner Handarbeit ernähren, und wer darüber 
von dem Müssiggange nicht abstehen will, denen soll zusammt den 
fremden Bettlern, die des Almosens nicht würdig, die Stadt ver- 
boten werden, und sollen auch die Hauptmannschaft (d, h. das Gebiet 
des Fürstenthums Breslau) meiden, bei fernerer Strafe eines ehr- 
baren Käthes. Was aber für Bettler befunden werden, die des 
Almosens würdig und bei dieser Stadt veraltert oder gebrechlich, 
dazu verarmt sind und täghch bisher vor den Pfarrkirchen gesessen 
haben und das Almosen erbeten, sollen auf morgen, den 8. Mai, 
sich in die Kirche zu St. Maria Magdalena verfügen und sich be- 
sichtigen lassen, im Beisein und Gegenwärtigkeit von vier Doctoren 
der Arznei und etlichen Herren des Rathes." 

Dieser Besichtigung unterzog'en sich ungefähr 140 Personen, 
die man nun je nach Befund in 6 Hospitäler vertheilte, nämlich zu 
St. Bernhardin und St. Matthias, femer die alten Weiber zum heiligen 
Geist und die alten Männer zu St, Hieronymi, zu i rooo Jungfrauen 
auch Weiber. Die aber mit der Franzosenkrankheit und dergleichen 
Schäden beladen waren und denen nicht zu helfen, wurden in das 
Hospital zu St. Lazarus verwiesen '•). 

') Die von Ebeis Aimenwesen 13 aus dem Manu5cripl des Syndicus Assig FriniUgia 
civitatis (Hs. A. 21) mitgetheillen Zahlerongaben über die Pfleglinge in deo ciDzebien 
HoipiCSIern sind doch wohl nicht mta Jahre 1525 gehöHg. 
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Da es nun aber nothig wurde, die auf diese Weise starker be- 
lasteten Hospitäler aus den Mitteln des gemeinsamen Almosens 
unterstützen, so wurde, um dessen Einnahmen zu vermehren, roch 
in demselbem Jahre die Verordnung erlassen, alle Sonntage beim 
1 Gottesdienst in den evangelischen ICirchen Sammlungen dafür zu I 
I veranstalten. Auf diese Weise entstanden die sogenannten Almosen- ) 
[ kästen in den evangelischen Kirchen, 

Nikolaus Pol hat in seinen Jahrbüchern der Stadt Breslau, die 
im Anfange des 30jährigen Krieges zusammengeschrieben hat, 
alle diese Vorgänge in das Jahr 1525 verlegt, die Erzählung mit 
dramatischen Zuthaten ausgeschmückt und den ersten evangelischen ' 
Prediger Dr. Johann Hess als den Urheber des ganzen Werkes I 
hingestellt. Ihm sind dann alle Geschichtsschreiber Breslaus gefolgt. 
Es muss aber betont werden, dass die Einrichtung des gemeinen 
Almosens im Juni 1523 etwa ein halbes Jahr vor die Ervählung J 
I des Joh. Hess zum Pfarrer der Magdalenenkirche fallt. Immerhin | 
I mag er auch den Anfängen des Werkes nicht fem gestanden haben, 
^ and ist wenigstens das wahrscheinlich, dass seine Vaterstadt Nürn- 
berg, in der dieselbe Einrichtung mit demselben Namen damals | 
bereits bestand, für Breslau vorbildlich gewesen ist. Wenn dann ] 
Pol weiter erzählt, dass er die Wegschaffung der Bettler von den | 
[ Kirchenthüren durch die Drohung erzwungen habe, so lange, bis I 
[•das geschehen sei, die Predigt einzustellen, so erscheint das sei 
L eben so energischen wie besonnenen Charakter sehr wohl ent- 1 
I sprechend. Unterstützt wird Pols Angabe dadurch, dass, als : 
I von 1526 ab ein stehendes, meist aus fünf, gelegentlich aber aus I 
I sechs und sieben Personen zusammengesetztes Almosenamt sich I 
f bildet, Hess") bis an seinen Tod den Vorsitz darin führt, während 
späterhin Geistliche unter den Mitgliedern desselben nicht erscheinen j 
und der Vorsitz immer von einem Rathsraitgliede geführt wird"). 

Der Wirkungskreis des Almosenamtes erweitert sich im JabreJ 

1526 noch dadurch, dass der Rath den Beschluss fasste, neben den 4 

bestehenden, mehr zur Versorgung von Armen und Siechen als zur I 

Heilung von Kranken bestimmten Hospitälern ein städtisches 1 

I Krankenhaus für die ärmere Klasse der Bevölkerung, namentlich I 

, auch der bei den BürgerfamiUen dienenden Personen zu gründen. 

i So entsteht das Hospital zu Allerheiligen, noch jetzt das bedeutendste ] 

[Krankenhaus der Stadt; seine Verwaltung einschliesslich der Wahl 



^) Nicht V. Hessenstein, wie sich indcss schon seine Sohne nannten. 
*) HierTdi sind hauptsächlich die Handschriften 738 und 1713 des Stadtarchiv 
I voiäas. Vgl. auch Zeitschr. für Gesch. Schlesiens 1 7, 284. In Betreff Nürnbergs ist 
Katalog der dortigen Stadtbibliolhek, Abtheilung Manuscripte, 1876 z 



^ fungirenden Wundärzte wird in der Folge die HaupP 

aufgäbe des Almosenamtes, so lange dasselbe besteht. Indem es 
aber auf diese Weise die Aufgaben eines Armenamtes und eines 
Gesundheitsamtes vereinigt, knüpfen sich an seinen Namen wenig- 
stens zum Theil die nun allmähhch ins Leben tretenden Medicinal- 
einrichtungen. Wenn im Folgenden eine Geschichte dieser Ein- 
richtungen skizzirt werden soll — nicht irgend wie abschliessend, 
sondern mehr zur Anregung für einen medicinischen Fachmann, der 
Lust und Liebe für eine solche Arbeit hatte, und zum Hinweis auf 
die dafür heranzuziehenden Quellen - — so ist freilich mit Bedauern zu 
constatiren , dass die Vernichtung sehr vieler Archivalien dieses 
wichtigen Institutes einen solchen Versuch sehr erschwert und nur 
ungenügend zur Ausführung kommen lasst. 

Glücklicherweise hat sich, wenn auch nur in späteren Ab- 
schriften, die älteste „Instruction und Ordnung des Gemeinen Almosens" 
erhalten, Sie bildet unter den Beilagen dieser Arbeit die vierte. 
Für den vorliegenden Zweck interessirt uns besonders der fünfte 
Abschnitt, worin das den fünf Vorstehern untergeordnete Personal 
aufgeführt wird, nämlich ein Diakonua oder Austheiler des Almosens, 
ein besonderer Buchhalter und ein Diener, den man heisst visifalar 
paiipfriim, ein SchafiFer, ein Krankenwärter imd eine Wärterin, ein 
Franzosenarzt und ein Wundarzt. Es ist also bestimmt von ärzt- 
lichem Personal die Rede. 

Die Franzosenkrankheit, mor/ms galliciis, verheerte damals ganz 
Europa mit ihrem ansteckenden Gifte. Man brachte die davon be- 
troffenen Kranken, um die Ansteckung nach Möglichkeit zu verhüten, 
in abgesonderte Hospitäler. Hier in Breslau richtete die Stadt, da 
das oben erwähnte Lazarushospital nicht lange ausreichte, nach der 
Besitznahme des Bernhardinerklosters, die 1522 erfolgt war, ein zum 
Kloster gehöriges , aber etwas abseits gelegenes Gebäude dazu ein ; 
man nannte es später das Hospital zu St. Hiob, da Hiob als der 
Schutzheilige der von dieser Krankheit Befallenen verehrt wurde. 

Die Verwaltung desselben übertrug der Rath der Reichkrämer- 
zeche; das älteste der von dieser geführten und noch erhaltenen 
Rechnungsbücher beginnt mit dem Jahre 1531. Als später die 
Krankheit ihren seuchenartigen Charakter verlor, wurde das Hospital 
1635 mit allen seinen Einkünften dem Allerheiligen-Hospital incor- 
porirt^"), bildete aber eine besondere, für syphilitische Patienten 
bestimmte Abtheilung desselben, die auch die Bezeichnung als der 
Hiob weiter behielt. 

Wenn neben einem Franzosenarzt ein Wundarzt erwähnt ist, 



'") Vgl. die Urkonde dnrüber ■ 
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j sei hier gleich bemerkt, dass diesem nicht blos Wunden ": 
ähnlichen Sinne, sondern auch die Pest zu heilen oblag. Maiil 
betrachtete diese wegen ihrer Erscheinungsform als eine Haut- odec^ 
äussere Krankheit und überliess somit ihre Kur den Wundäritei 
Als Wundärzte fungirten die Bader und Barbiere, deren Kunst ja! 
damals in hoher Geltung stand i'). Warme Bäder und Aderlasseitl 
gehörten zu den auch von den Gesunden regelmässig von Zeit zu Zeitj 
anzuwendenden Heilmitteln, zugleich auch zu den Vergnügungen d« 
Zeit. Es gab bis in das vorige Jahrhundert hinein d privilegirte3 
Badstuben in der Stadt, die von ihren Inhabern natürlich /i'ü/lc onerose\ 
erworben wurden'-). Seit dem 17. Jahrhundert, wo die Aerzte ; 
fingen das Baden und Aderlassen zu verwerfen, machen den BademJl 
die Barbiere eine immer erfolgreichere Concurrenz. Die Acten 
beider Innungen sind voll von unendlichen Streitigkeiten über das, 
was den einen oder den andern ausschliesslich zustände. Barbier-_ 
Stuben oder Of^icinen gab es am Ende des Mittelalters 8, wofaW 
schon im 16. Jahrhundert kamen noch 2 dazu, und bei der Zahl idS 
ist es dann bis zur Einführung" der Gewerbefreiheit verblieben '^jj 
Obwohl zu Innungen verbunden , bezeichneten Bader und BarbiereJ 
ihre Beschäftigung nicht als Handwerk, sondern als Kunst undS 
hatten Anspruch auf das Prädicat „ehrbare und kunstreiche Meister"J 
Immer, wenigstens seit dem 16. Jahrhundert, pflegen sie gleichzeitige 
ihre Eigenschaft als Wundärzte oder Chirurgen zu betonen. I 

Ob vor der Reformationsbewegung , zu deren Ergebnissen e^ 
auch gehört, die Aufgaben der weltlichen Obrigkeit nach verschiede^ 
nen Seiten hin erweitert zu haben, die Stadt auf Kosten der Ge^ 
meinde Aerzte gehalten hat, ist nicht mit bestimmten Angaben zixfl 
belegen; sie überliess es wahrscheinlich den Vorstehern der einzelnen'« 
Hospitäler, für die Beschaffung ärztlicher Kräfte zu sorgen. JedenJ 
falls ist keine Rede von ständigen Aerzten, sei es nun im Dienste! 
der Stadt oder einzelner Hospitäler; ein ständiges Beamtenthuiafl 
entwickelt sich überhaupt erst im Laufe des 16. und 1 7. Jahrhundert^! 

") 1419 Ott, 10 vereinigen sich Bader und Barbiere vor dem Ralh dahin, dass BpH 
Sonn- und Feiertagen nicht geschoren und barbiert werden tolle. Z/4. Magnus I, 48b. ^H 

1') 1467 Sept. J. erhielten die Bader vom Rath eine neue ZunRordnung. Darin anc^S 
die Bestimmung: Item keyn meister sal alhie wiindeari;ztey treiben, er könne es deno^H 
vund daü dy eldisten eo toglich darczu erkennen. Auch sal ifian koyne badeEtobe a]Itb^| 
ofTiichlcn an des rathis wille. Liii. Mag. I. 77. ^! 

<^) Zunächst wird 1468 Nov. 2 den 4 Meistern der Barbiere mit ihren Gesellen YE^^| 
Rathe das Recht verlieben, eine Brüderschaft 2U bilden. Lib. Mag. I. 593 — 1471 Nov. l^f^ 
werden sie vom Rathe, da die Krelschmer einen Barbier, der Kjetschmer werden wOIbsH 
aufeunehmcn sich weigerten, für tedliche LeQte erklärt. Ib. 63b — 1497 Nov. 3 wird ihnen d4|^! 
Stalul von 1468 bestätigt. Ib. 97a 1499 sind in dem von S.B.Klose in Ss. nr. Süd, IIEJB 
2ti7 1 11 itgeth eilten \ erieicbnisse der lanungsmeister £ Barbiere genannt. ^| 



Vorigen Gebieten der Staats- oder ötadtverwStung; 
Man begnügte sich vordem die Dienste dessen, den man brauchte, 
für eine verabredete Frist, meist von Jahr zu Jahr, anzunehmen, 
oder wenn keine bestimmte Frist verabredet war, so stand beiden 
Theilen Kündigungsrecht zu. Wer nicht gefiel, wurde „abgeschafft" 
oder nahm freiwillig seinen „Urlaub". So ward es auch mit den 
Aerzten gehalten. 

Zuverlässige Nachrichten beginnen erst mit dem Jahre 1520. 
Am i,j, September 1520 privilegirt die Stadt den vorsichtigen Meister 
Urbao Sztubbe als städtischen Wundarzt, erlaubt ihm, auf Lebens- 
zeit eine freie Werkstatt in Breslau zu haben, und verpflichtet ihn, 
die Verwundeten, die die Stadt heilen l^sst, vor seinen übrigen 
Patienten gegen Bezahlung aus der Stadtkasse zu behandeln. S. Bei- 
lage V. Ob derselbe seine Kunst längere Zelt hier ausgeübt hat, 
ist nicht bekannt; die Anstellung eines Nachfolgers datirt erst vom 
5. November 1532. 

Dieser erscheint schon deutlicher als städtischer Beamter, S, Bei- 
lage VI. Er soll die, welche im Dienste der Stadt verwundet, schad- 
haftig oder gebrechlich werden, auch die, welche in Hospitälern 
krank liegen, sonderlich die Franzosenkranken im Hiobs-Hospital, 
letztere durch einen seiner Diener, behandeln lassen, und erhält dafür 
ein festes Gehalt von 50 Gulden zu 32 Groschen. Es wird ihm 
aber auch die Verpflichtung auferlegt, den Barbieren und Badern 
auf Begehr Unterweisung zu geben, wie sie sich bei den Kranken mit 
Geschwür aufhauen und Schäden zuheilen verhalten sollen. Der 
Mann hatte offenbar eine bessere ärztliche Bildung, er heisst auch 
Doctor der Chirurgie, Petrus Palatinus von Utin (ob von Udine 
oder von Eutin?); er ist aber nicht lange in Breslau geblieben, mit 
einem sehr ehrenvollen Zeugniss des Ratha über seine erfolgreiche 
Thätigkeit vom 5. Juli 1535 verliess er die Stadt. 

AViederura einen Schritt weiter that der Rath im nächsten Jahre 
1533 durch die Bestallung des Dr. med. Matthias Auctus zum ersten 
Stadlphysicus, S. Beilage VII. Die Bestallung ist leider sehr allgemein - 
gehalten, so dass sich der Umfang seiner Verpflichtungen nicht 
deutlich erkennen lässt. Er soll arm und reich treulich behandeln 
und Niemanden übertheuern. Er soll dafür, so lange er im städti- 
schen Dienst bleiben wird, eine Besoldung, die aber nicht näher an- 
gegeben wird, erhalten und von der Tranksteuer frei sein. Dagegen 
darf er die Stadt nicht verlassen, „ausgenommen in Lauften der 
Pestilenz, wo sich ein Jeder aufs Beste verwahret als er kann, mag 
er sich auswendig der Stadt bei einer Tagereise oder wo wir 
/d. h. die Rathmannen) uns aulhalten werden, dieweil solche Plage 
währet, enthalten." 
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■ gross war also die Furcht vor der Pest, dass man nichtj 
einmal dem Arzte und den Stadtbehörden zumuthete, während ihreH 
Dauer in der Stadt zu bleiben. Die Unterweisung der Barbiere^ 
und Bader wird auch ihm aufgetragen, ebenso je nach Begehreitl 
des Raths die Visitation der Apotheken, deren es damals 4 i 
Stadt gab '■*). Merkwürdig ist die Bestimmung, dass er in keinöj 
Apotheke Recepte schreiben soll, die ein Doctor hält, ausser wenii'* 
es der Kranke ausdrücklich begehren würde. Femer soll er der 
Medicinalpfuscherei steuern, „auf die landläufigen und unbeständigen! 
Aerzte, die sehr überhand nehmen und die das Volk verführen,,! 
betrügen und beschädigen, neben einigen ihm dazuzugebenden'! 
Rathsmitgl ledern, fleissig Acht haben und sie zur Anzeige bringend 
, damit der Rath gegen sie einschreiten könne," Auf auswärt^^ 
Praxis darf er nur mit Genehmigung des Raths und auf kurze ZeiS 
verreisen. 



ä*) Das Apolhelierprivileg von l^Sy, mir bislict nur aus einer s|iätercn Abschrift i 

. A. 171 J Toi. 26 bekannt, beginot: „EisÜichen, denmach ketD Zweifel, soDdeni gewist 

i am Tage, dasa diese Sladt mit 4 wohlbeslallien Apotheken zur Nothdurß und genügt 

n versehen, als «ollen wir (die Raikmannen) dahin erklärt haben, dass wir 

I Zeiten über die vier Oificinen. sq wir slalthaftig belunden, keine mehr za vergiinstißen u 

h KUZnlasgen gemeint sind." Die Materialien sollen frisdi und gut sein, „damit bei küaftige 

Visitationen, die wit uns und unsem naehliommenden RaChmaonen zu Breslau unsere 

legenheit nBck alle Jahr ein und mehrraal durch unsere Mittels- und andere hierin d 

liehe nnd qualificirle Pcrsatien anzustellen ausdrücklich vorbehalten, kein Mangel oder Aw 

gang gespürt werde" etc. Apothekereid c. 1530 in Zi'i. Jlfa^n. 1. 169 b und 1550 ib. 2 

I Obwohl im Jahre 1543 die Rathmanen dem Marcus Sidcer das Privilegium ; 

fünften Apotheke verliehen, scheint dieselbe sich dach nicht haben behaupten ] 
können; denn die am 16. Juni 157(1 erlassene Apothekerordnung (in Liier äcfinilitniumVl, 26 Sjjk 
spricht wiederum nur von vier Apotheken, welche fiir die Stadt ausreichend se 
denen es auch in Zukunft verbleiben solle. Diese vier alten Apotheken sind; 1) ] 
Apotheke zum goldenen doppelten Adler, jetzt gewöhnlich Kränielmarkl-Apotbeke g 
auf dem Hintermarkt, schon im Jahre lj6o erwähnt, 2) Die Adlerapolheke, 14S4 auf d 
Albiechlsliasse errichtet und von dort 183S nach Ring No. 59 verlegt. 3) Die NaEchmwk^ 
Apotheke auf dem Ringe No, 44 und 4] Die Mobienapotheke auf dem Blücherplatz No. ] 
bei welchen beiden es an anderen Anhaltepuidcteu Tür die Entstehungszeit fehlt, als sie 1 
in dem Privileg von 148g gegeben sind: Erst im Jahre 1695 kam es lur Errichtung e 
fünften Apotheke, bis zur Einluhrung der Stadleordnung und Schleifung der Feston 
werke j8o8 wurden noch vier andere privilcgirt. Von da ab wurden je nach dem E 
dürfnisB der rasch wachsenden Stadt Concessionen ertheilt. 

Vgl, Herrn, Werner, Kurzer Beitrag zur Geschichte der Apotheken Breslaus, f'eatej| 
achiift IUI Feier der Veisammlung des Deutschen Apotheker- Vereins in Breslai 

Eine „Apotheker- Ordnung und Taxa der Kayser- und Königlichen Sladt Bresslan J 
auffgerichtet und publidrt Anno 1650" ist im Druck vorhanden, 2O. g Bo 

Für die Geschichte der Pharmacie in Schlesien ist als älteste Quelle eine Verorduong^H 
Karls IV. von ca, 1350 wichtig, welche die damals gebriuchlichen Medicameute aufzählt J^ 
und dann Bestimmungen Tür Aerzte und Apotheker enthält. Vgl. Leop. Hayn Dticumaita^ 
_/id hist. rei pkm-maceuticae SHesiae. Diss. Breslau 1847. p, 9 R". 



lesonderer Anlass zur Ernennung eines Stadtpl 
nach dem, was wir wissen, gerade im Jahre 15,33 nicht vorgelegen 
zu haben. Dieselbe ging also aus der freien Entschliessung des 
damaligen Rathes hervor, in der Erkenntniss, dass es der Verwal- 
tung einer für jene Zeit so volkreichen Stadt gezieme, über das 
Medicinalwesen eine Aufsicht zu üben und zu dem Zwecke eine 
oberste ärztliche Autorität im Dienst zu haben. 

Auch wurde daraus eine dauernde Institution, deren Beispiel 
dann auch in den übrigen grösseren Städten Schlesiens Nachahmung 
fand, während der königlich böhmischen, von den österreichischen 
Herrschern geführten Landesregierung Schlesiens derartige Sorgen 
noch fern lagen, 

Dr. Matthias Auctus machte noch die grosse Pest des Jahres 
1542 mit durch, er starb erst am 16. Mai 1343. Der Pestunterricht, 
den er nach der Angabe des Dr. G. B. Preuss in dessen memoria 
Jaetmiaua {Breslau 1718, 4O) 1542 verfasst haben soll, hat sich bis- 
her nicht auffinden lassen; es mag deshalb seine Autorschaft bis 
auf Weiteres dahingestellt bleiben. Zum Nachfolger wurde Dr. Do- 
minicus Weys oder Weiss gewählt. Seine Bestallung vom 8. Juli 1 543, 
s. Beilage VIII. ist der seines Vorgängers ziemlich gleich, nur dass 
sie ihm eine feste Besoldung von jährlich 60 Gulden nebst 3 Stössen 
Holz und Befreiung von der Tranksteuer aussetzt, und ihn auch 
während einer etwaigen Pestzeit in der Stadt zu bleiben ver- 
pflichtet. Die Revision der Apotheken soll jetzt regelmässig 
jedes Jahr einmal geschehen, sowohl in Bezug auf die Preise, wie 
auf die Frische und Güte der Materialien. Bedeutsam geändert 
ißt auch die letzte Bestimmung. Er soll darnach auf die fremden 
Aerzte und Landläufer neben etlichen ihm beizuordnenden Raihs- 
freunden und Doctoren fleissig Aufacht haben, dem Rathe dieselben 
anzeigen, wo auch vonnöthen dieselben verhören; wer leidUch und 
dem Volk nützhch befunden würde, der solle zugelassen werden, 
wer aber nicht , der solle verwiesen werden, Hier zeigen sich also 
die Anfänge eines förmlichen M edicinalcollegiums, nur schade, dass 
es nicht gelingen will, in den zahlreichen Acten des Stadtarchivs 
Spuren seiner Zusammensetzung und seiner Thätigkeit zu finden. 

Auch lautet in der Bestallung des Dr. Johannes Spremberg 
oder Spremberger, der bereits am 24. Juni 1545 dem Dr. Weiss 
folgte, die betreffende Stelle wieder viel allgemeiner, nämlich „neben 
denen, so wir auf sein Anregen und Erinnern ihm zugeben werden". 
Auch die Revision der Apotheken soll geschehen, „so oft es die 
Nothdurft erfordert". Diese Bestallung wurde ihm nur auf ein Jahr 
ertheilt, sie ist dann in der Folge wohl regelmässig von Jahr zu 
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Jahr verlängert worden, da wir ihn thatsächlich bis zum Ende a 
Lebens als Stadtphysicus finden. 

Die Besoldung wurde dabei auf loo Gulden zu ^b SchillinjJ 
Heller, 2 StÖsse Holz und Freiheit von der Tranksteuer erhöbt^ 
Neben ihm wurde am 10. November 1550 einer der bedeutendste 
Aerzte des 16. Jahrhunderts. Dr. Johannes Crato von Crafftheim, 
als ein geborenes Stadtkind städtische Stipendien auf der Universitäa 
genossen hatte und nun zunächst nach Pflicht und Gelöbniss seine^ 
Dienste der Vaterstadt anbot, mit halbem Gebalt, der am 21. JunS 
1554 aber aufs Volle gebracht wurde, und mit der Verpflichtung 
„dass er die armen gemeiner Stadt Diener wie auch die armei 
Schüler im Hospital umsonst curiren" sollte, angestellt, erhielt abei 
erst am 7. Januar 1561 eine Bestallung gleich der des Dr. Sprt 
berg und demgemäss auch gleichen Rang mit diesem. Beide Herren 
vertrugen sich übrigens nicht sehr gut mit einander. Als Crato. 
dann in kaiserliche Dienste trat und viele Jahre lang den dr^ 
Kaisem Ferdinand L, Maximilian II. und Rudolf II. als Leibarzt 
diente, fasste die Stadt dies nur als eine Beurlaubung auf; aud 
kehrte er am Ende seines Lebens wieder zu ihr zurück 1^) Sprembei 
starb den 22. Februar 1^,7-!, Crato den 19. October 1.585. Wahrem 
das Buch von J. F. A. Gillet über Crato von Crafftheim und seind 
Freunde sich selbst als einen Beitrag zur Kirchengeschichte den 
16. Jahrhunderts bezeichnet, würdigten sein medicinisches Wirkei 
E. A- T. Henschel in der Denkschrift zur Feier des 50jährigen Bö 
Stehens der Schlesischen Gesellschaft (Breslau 1853, 4") 
H. H. Beer in der Ausserordentlichen Beilage zu Ko, 38 des 8. Jahi 
gangs der österreichischen Zeitschrift für die praktische Heilkünde i 

Schon am 2q. März 1581 war mit etwas gesteigertem Einkommei 
nämlich 100 Thalem zu 36 Schilling Heller, 2 Stössen Holz und all 
2 Jahr einem Ehrenkleid oder dafür 24 schweren Mark, nebst Be* 
freiung von jeder Tranksteuer, aber auch erweiterter Pflicht Doctog 
Sigismund Woysell (auch Woyssel, ein Ahne unseres oben 
nannten Woyssel '■') zu gemeiner Stadt Arzt und Physico emanal 



1*) Noch erintiett die jetiigen Breslttuet an ihn sein ansgeieichnetes Gcabdenknud f 
der Elisa bethkitche. 

■B) Zu Haeset, Geschichle der Medfcin II, 143 sei bemerkt, dass sich noch z 
imedirte Briefe von Crato in der Trew'scLen Briefsammlung der Etlanger UnivertitStf- ■ 
bibliolhek und ia der BJbliotheqne St, Generi^ve zu Paris erhalten iiahen. Er führte eine | 
seht tege Correspondeni. Seine Handschrift ist abscheulich ächlechl. 

»') Sigismund "Wojsel!, der 1560 in Bologna promoTirt, 1574 in Breslau Kirchcn-VoF-i J 
Steher zu St. Barbara, wie im Teit eiwäiint, seit 1581 Physicus der Stadt war nnd 1617,.! 
gtarb, war der Sohn des Johann Woysell, der in Breslau den eisten botLmischeu Gartel^fl 
anlegte und lu hohem Flor brachte (15(10) ; erwar nach Hentschels Vermuthung Apothek^g 
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ifden, und ihm trat seit dem 8. Juli 1585, also kurz vor Cratos 
Tode, Dr. Caspar Packisch zur Seite, Zu ihren Pflichten gehörte 
fortan auch die Theilnahme an den vom Rath angeordneten Prü- 
fungen der Bader und Barbiere, sowie die unentgehliche Behand- 
lung der unvermögenden Beamten und Diener der Stadt. 

Von Jetzt ab bleiben immer 2 Physici neben einander in -wirk- 
licher Thätigkeit. Ihr Gehalt wird im Anfange des nächsten Jahr- 
hunderts auf i20 Thaler und 30 Thaler Holzgeld zu 36 Groschen, 
dazu an Naturalien ein Malter Korn, ein Malter Hafer und ein Fuder 
Heu fixirt, und bleibt dann so bis zum Beginn der preussischen 
Herrschaft. Auch ihr Pflichtenkreis, soweit ihn die Bestallungen 
angeben, fixirt sich gleichzeitig; von 1622 sind alle Bestallungen 
bis zur preussischen Zeit gleichlautend, vgl. die Beilage 14. Die 
Namen sämmtlicher Physici nebst den dazu gehörigen Lebensdaten 
sind in den zw ei Reihen, die immer neben einander bestanden haben, 
in der Beilage 1 mitgetheilt. Es ist mancher Name darunter, der 
sowohl in der Stadtgeschichte wie in der der ärztlichen Wissen- 
schaft einen guten Klang hat. 

Hier mag aus der älteren Zeit nur Michael Döring genannt 
werden, ein fruchtbarer medicinischer Schriftsteller und Schwieger- 
sohn des bedeutendsten Arztes älterer Zeit, der in Breslaus Mauern 
geboren ist, der aber seine segensreiche Wirksamkeit anderwärts, 
hauptsächlich an der Universität zu Wittenberg, geübt hat, Daniel 
Sennert (1572 — idj;). 

Von ihnen rühren beispielsweise die ersten unzweifelhaften Be- 

Bibungen des Scharlachs her'^). 
(Venn wir in den Bestallungen immer wieder auf die Bestimmung 
Galten lag, ist nicht zu ernireii. Conrad Gessner sagt in seipen Hnrti Germaniae 
OD diesem Garten: 
-atiilaviae in Silesiayohannis WayscU, qui pratstantisämi meäici Sigismtindi paler 
rtus copia ■varietate tlegantia et raritate stirpium amnis gtntris stimme cam- 
tuendatur. Waysaell soll in seinem Garten viel südeuropSische und auch amerikanische 
Pflanzen gezogen haben. 

Der Gründer des zweiten botanischen Gartens in Breslau war Lanrentius Scholz, der als 
Arzt daselbst lebte und sich dnrch die Edition von Cratos Briefen und Consilien einen Namen 
machte. Er trieb Gartenbau seit 1581 mit ausgesprochener Rückäicht auf Pharmade und 
legte in seinem prächtigen Garten eine eigene Abtheilung fQr exotische, perennirende und 
SonnengewächsE an. Der Katalog dieser Pflanzen, wie nähere Mittheilungen über die Schick' 
sale dieses Gartens und der botanischen Gärten in Schlesien überhaupt, stehen in dem 
Vortrag von E. A. T. Henscbel zur Geschichte der botanischen Gärten und der Botanik überhaupt 
in Schlesieo im XV. und XVI. Jahrhundert in der Allgemeinen Garteuzeitung, herausgegeben 
von Otto und Dietrich, V. Jahrgang, Berlin 1837, S. 161. löy. 177, 187. Ueber die 
spätere Zeit hat Göpperi in den Schlesischea PTOvinzialblättera Bd. 9Ö gehandelt. 

'*) Vgl- darüber Haeser, Lehrbuch der Geschichte der Medicin DI. ^^2 (3. Bearbeitung 
:)■ 
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stossen: er soll auch in Fährlichkeit der Pestilenz, die Gott d^9 
Allmächtige lange von uns abwenden wolle, unsem hierzu auf di04 
Hospitäler und sonst bestallten Aerzten, Barbieren und BadertiJ 
Untemeisung geben, wie sie steh in solcher Zeit bei den KrankeiH 
mit Präservativen und andern Medicamenten, wie auch AderlasseiA 
Geschwür aufhauen und zuheilen, auflegen (doch wohl verbindet« 
und dergleichen verhalten sollen — so treffen wir damit wohl d^9 
Kernpunkt ihrer Thätigkeit. ■ 

Die Pest war eine schreckliche Geissei des i6. und 17. Jahr^ 
hunderte. Bekanntlich auch schon des 14. und 1 5, Jahrhunderts, aber! 
diese Zeiten dürfen wir hier übergehen, weil wir weder über die Ver- -j 
heerungen, die die Krankheit anrichtete, noch über die Vor k ehnin gen J 
und Mittel zu ihrer Heilung in diesen Zeiten für Breslau irgend wifB 
zuverlässige Nachrichten haben. Die Pest also war die traurigifl 
Ursache, die immer wieder zur Weiterentwickelung des stadtische^B 
Medicinal Wesens trieb. H 

Wir dürfen wohl auch die Anfänge der Mortalitätsstatistik ä^M 
mit zusammenbringen. Zuerst findet sich in der undatirten, abeS 
im Liber Magnus I, 143 zwischen Stücken des Jahres 1534 ein-S 
getragenen Begräbniss Ordnung, unzweifelhaft der ältesten , die vorH 
Rath erlassen worden ist, die Bestimmung: „Auch sollen sie, näm^ 
lieh die Todtengräber, alle Sonnabend den Kirchknechten wer undfl 
woran jeder gestorben ist, anzeigen, die Kirchknechte weiter detw 
Pfarrherrn ansagen und die Pfarrherrn oder Kirchväter, wo Fähi^| 
lichkeit vorhanden, solches einem ehrbaren Rathe ansagen.'^j 
Absichten auf Beurkundung des Personenstandes scheinen der Ver^ 
Ordnung weniger zu Grunde gelegen zu haben, als sanitätspolizeiS 
liehe Zwecke. H 

Denn einmal dauerte es noch recht lange, bis es zur Anlag^f 
von festen Todtenbüchern kam, andererseits begann man erst voi^| 
1542 ab kirchliche Traubücher und erst von 1570 ab Taufbüchelfl 
zu führen, welche überall und so auch hier in Breslau den kircl^l 
liehen Todtenbüchern vorangehen. Einen Erfolg der Verordnun^l 
, haben wir aber vor uns in der statistischen Tabelle über die Opfetfl 
der nächsten grossen Pest, der vom Juli 1542 bis Februar 1543*1 
welche Tabelle in der That wochenweise die Summe der Gestorbe- ] 
nen für die drei evangelischen Parochien der damaligen Zeit (zu 1 
St. Elisabeth-Barbara, zu St. Maria Magdalena-Christop hon, Neustadt ] 
oder St. Bernhardin), das neue Allerheiligen-Hospital und auf dem ' 
Sande, dessen einer Theil ja von altersher zur Stadtjurisdiction ge- J 
hörte, und für die ausserhalb der Stadtjurisdiction stehenden Ge-fl 
biete, die Dominsel und die Vorstädte, wenigstens die Gesammt-J 
summe der Gestorbenen mittheilt. Hier war also der Fall einge-fl 
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treten, wie ihn die Begräbnissordnung vorsieht, eine Fährhchkeit 
vorhanden, in der die Wochenübersichten der einzelnen Kirchen 

dem Rathe eingereicht wurden, der darnach eine üesammtübejsicht 
zusammenstellen Hess. Die Liste findet sich in Nicolaus Pols Jahr- 
büchern m, I20 mitgetheilt, ohne Angabe, woher sie dieser ent- 
nommen hat; im ersten Bande der vom Rath geführten TÄbri Magni, 
in welche alle wichtigeren Verordnungen, Anstellungen, Verträge 
und was überhaupt für die künftigen Rathmannen zur Nachachtung 
erhalten bleiben sollte, eingetragen wurden, ist S. 165 nur eine Ge- 
sammtübersicht über die einzelnen Wochen eingetragen, deren Ziffern 
mit denen der Liste bei Pol nicht genau stimmen. Zu den sanitäts- 
polizeilichen Massregeln des Raths, die Pol bei dieser Gelegenheit 
raittheilt, sei aus dem Liber Magnus beiläufig noch nachgetragen, 
dass für die Dauer „dieser Sterbensläufte" der Rath verbot, auf den 
Kirchhöfen zu St. Elisabeth und St. Maria Magdalena Leichen ohne 
Sarg zu begraben; die Begräbnissordnung von 1534 mit ihren ein- 
zelnen Taxangaben lässt erkennen, dass damals auch wohlhabende 
Leute sich noch häufig ohne Sarg begraben Hessen. 

Es ist nicht unwahrscheinlich, dass schon 1542 der Rath dem 
Almosenamt die Sorge für Feststellung der Todtenlisten auftrug; 
von der nächsten grossen Pest, der des Jahres 1368, ist dies aus- 
drücklich überhefert Der „Bericht der Sterbensläufte des 1568 Jahrs 
allhier zu Breslau", den Liber Magnus I 28b ff. mittheilt, ist fol- 
gendermassen eingeleitet; „Nachdem sich aus Verhängniss Gottes 
die anfallige Seuche der Pestilenz vom vorhergegangenen 1507. Jahre 
ungefähr um den Herbst bei dieser Stadt etlicher massen vormerken 
lassen, nachmals aber im folgenden 1568. Jahre im Monat Maio sich 
widerura erreget und heftig überhand genommen, hat ein Erbar 
Rath bei den Vorstehern des gemeinen Almosens die Anordnung 
gethan, damit wöchentlich die Anzahl derjenigen Personen, jung und 
alt, welche in der Stadt und derselben Ringmauer, sowohl auf dem 
Sande und in der Neustadt, dergleichen im Hospital Allerheiligen, 
in diesen währenden Sterbensläuften an obgemeldeter Seuche und 
anderen zufälligen Krankheiten von dem zehenten Juli obgemeldeten 
Jahres anzufahen bis aui den achten Januarii gegenwärtigen 1569. 
Jahres (da dann der barmherzige Gott, dem sei Lob und Dank 
gesagt, diese schwere Plage und Strafe wiederum gnädiglich hat 
abgewendet) abgestorben und zur Erden bestattet worden, aufge- 
merket und einem Erbarn Rathe wöchentlich der Todten Zettel 
überantwortet würden. Welche Verzeichniss zu nachkünftiger Nach- 
richtung ist her nachgesetzt wie folget" etc. 

Die nun folgende Liste stimmt in den Ziffern mit der bei 
1 IV, 55, sie giebt aber für jedes Kirchspiel {Elisabeth, Maria 
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Magdalena, Neustadt mit Sand) und für das Allerheiligenhospital die 
einzelnen Posten an, aus denen sich die Gesammtsummen , wie sie 
Pol mittheilt, zusammensetzen; sie zeichnet sich noch ausserdem 
dadurch aus, dass sie bei jedem Posten zwei Angaben, nämlich die 
Alten und die Jungen, unterscheidet. Hierbei ergiebt sich dann die 
merkwürdige Thatsache, dass im Hospital und bei St. Elisabeth und 
St. Maria Magdalena fast regelmässig mehr alte, in der Neustadt 
mit dem Sande aber umgekehrt mehr junge wie alte Personen 
sterben. Da die Liste ferner nicht nur das zweite Halbjahr ig68, 
in dem die Pest wüthete, sondern auch das erste Halbjahr 1569, 
das normale Verhältnisse zeigt, mit umfasst, lassen sich an ihr auch 
Vergleiche über die Zahl der Todten in gewöhnlichen und in Pest- 
zeiten anstellen. Während die höchste Wochenziffer im zwraten 
Halbjahr (1569 Juni 18. — 25.) 32 ist, steigt sie in der schlimmsten 
Zeit der Pest (1568 September 18. — 25.) einmal bis auf 501. 

Dagegen fehlen in dieser Liste alle Angaben über die ausser- 
halb der städtischen Jurisdiction Verstorbenen; Pol, der seine Jahr- 
bücher im Anfange des dreissigj ährigen Krieges schrieb, muss also 
für seine Liste noch andere Quellen benutzt haben, die aber wieder 
aufzufinden bis jetzt wenigstens nicht gelungen ist. 

Als die Seuche im Jahre 1,185 wiederum in die Mauern der 
Stadt einzog, Hess sich der Rath vom 17. Juni ab tägliche Listen 
durch das Almosenamt einreichen, aus denen dann die im LUer 
Magnus II, 397 mitgetheilte U eb ersieht ' ■') nach Tagen zusammen- 
gestellt wurde, die diesmal am Schlüsse dann auch jene Angaben 
über die Vorstädte und weiter über Getaufte und Getraute enthält 
welche Pol IV, 126 mittheilt; dagegen unterblieb die besondere 
Berechnung der Kinder und Erwachsenen, wie sie die Liste von 
1568 zeigt. 

Die vom Almosenamt zusammengestellten täglichen „Todten- j 
Zettel" wurden diesmal zusammengeheftet und in ein Buch gebunden 1 
das noch vorhanden ist, Sie enthalten den Namen, die Wohnung 
und die Todesursache der Verstorbenen. In einem andern Bande 
sind dieselben nach den Strassen zusammengestellt, so dass man 
also auch eine Uebersicht über die locale Verbreitung der Krank- 
heit bekam. 

Ebenso beginnt von diesem Jahre, oder genauer vom zg.December 
.1584 die Reihe der vom Almosenamt im Auftrage des Raths ge- 

19) Die Einleilung dazu beginnt: Anno 1 5S5 umb Fastnacht, sowohl da« vorhergehende 
1584 Jar im Herbat und Anfange des Winters ist die Hauplkrankheit hin und wieder ii 
der Sladt. auch in Vorstädten und unter detn Landvolk sehr zu Schwünge gegangen, darau 

folgende PestiieniinUsche Fieber, Apostemata. Carbtmculi, Aiilfiriufi und mancherlei giftig 

Blattern und Geschwüre erfolget sind etc. 
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idtenbucher, die man zum Unterschiede von den kirchlichen 
Todtenbüchern am kürzesten als die städtischen Todtenbücher be- 
zeichnen kann. Der erste Band reicht vom 25. December 1584 bis 
zum 35. December 1589, in besonderen Abtheilungen das Hospital 
zu Allerheiligen nebst dem damals auf der Viehweide neu errichte- 
ten Pestlazareth, der Ziegelscheune und den Hütten, und dann die 
drei damaligen Parochien, zu denen erst später die zu iiooo Jung- 
frauen hinzutritt, enthaltend; die Eintragungen sind wochenweise er- 
folgt. In der ersten Abtheilung ist die Todesursache regelmässig 
^"gegeben, in den andern nur theilweise, Altersangaben finden sich 
nur gelegentlich bei kleinen Kindern. 

Was von diesen städtischen Todtenbüchern erhalten und wie 
ihre Einrichtung beschaffen ist, ergeben die in dem Buche von 
J. Grätzer über Edmund Halley und Caspar Neumann S. 83 ff. mtt- 
getheilten „Nachrichten"-"), auf die hier verwiesen wird. Die Frage, 
ob sie erst von 1585 an, von wo an sie erhalten sind, geführt worden 
sind, lässt sich mit Sicherheit nicht bejahen oder verneinen, sie ist 
aber wahrscheinlich zu bejahen. 

Es lässt sich recht wohl denken, dass man lange Jahre hindurch 
die Wochenzettel das Jahr hindurch aufhob und am Schlüsse dar- 
nach jene Summen berechnete, die Pol in seinen Jahrbüchern mit- 
theilt und die man auch in anderweitigen Berichten sammelte, aus 
denen sie dann zuletzt in dem Buche von J. Grätzer S. 89 wieder- 
holt worden sind, ohne dass man sie deshalb in Bücher zusammen- 
heftete oder in solche übertrug. Wenn, wie ich anzunehmen geneigt 
bin, der Verzeichnung der Todten durch das Almosenamt eben in 
erster Reihe sanitätspolizeihche oder, wenn man lieber will, statistische 
Absichten, der Wunsch nach einer Uebersicht über die Anzahl der 
Gestorbenen jeder Woche und demgemäss auch grösserer Zeitab- 
schnitte, zu Grunde lagen, so konnten diese auch auf die angedeutete 
Weise erreicht werden. Freilich war die Anlegung fester Bücher 
ein unleugbarer Fortschritt, aber eben deswegen kann er auch erst 
im Laufe der Zeit gemacht worden sein, und die im Jahre 158,5 
nun zum dritten Male so heftig auftretende Pest dürfte eine schick- 
liche Gelegenheit dazu gegeben haben. Die städtischen Todten- 
bücher haben in diesem Falle immer noch früher begonnen als die 
kirchlichen; vorhanden wenigstens sind jetzt die von St. Elisabeth 
erst von 1647 ^l^^'K tü^ von St. Maria Magdalena von 1617 ab, die 

*) In diese Nachrichten, die vor iwei Jahren auf dem Stadtarchiv geniaclil , von mir aber 
nicht petsonlicL controlirt worden sind, hat sich leider ein hässlicher Fehler eingeschlichen, 
No. 1550 ist kein TodtcntegCsler von 1563 — 151)5, sondern ein solches über AltnosenerapfBnger. 

*i) Daneben von 1600 bis 1720 Bücher, in denen die sonntäglich von der Kanzel ab- 
geknndigleE Todten mit Allersangabe verzeichnet sind. 



von St. Bemhardin von 1693 ab. Seit wann in den unter g eist H eher." J 
Jurisdiction verbliebenen Vorstädten, der Dominsel, dem Elbing u. s. w.»i 
die erst durch die Städteordnung 1 80g mit der inneren Stadt zu I 
einem rechtlichen Ganzen vereinigt worden sind, dergleichen Biicher-j 
geführt worden sind, ist nicht bekannt; dass man wenigstens zu.] 
Pestzeiten die Zahl der Todten festgestellt hat, geht aus den Aa 
gaben Nie. Pols hervor. Der Einwirkung des Raths waren dteM 
Gebiete in jedem Palle entzogen, und deshalb kann unsere Untei 
suchung sich auf sie nicht wohl ausdehnen. 

Genaue Sterbeberichte in derselben Weise wie zuletzt 158^ 
bringt Liber Magnus 11 noch über die Pesten von 1599-'^), 1600 una 
161 3, die glücklicher Weise weniger Opfer forderten als die früheren,?^ 
nicht mehr aber über die allerschlimmste , welche die Stadt jemalsl 
heimgesucht hat, die von 1633, welcher nach einer von der Stadt 2 
Andenken daran geprägtenMedaille und nach derBeschreibung inj. ChrJ 
Kundmann's Heimsuchungen Gottes in Zorn und Gnade über d&s\ 
Herzogthum Schlesien in Münzen (No. 1 6} von den evangelischen T 
Bewohnern Breslaus 13,231, von den katholischen über 4800 zuns'j 
Opfer fielen. Gegenüber einer Bevölkerung von etwa 40,000 Menschei 
sind diese Ziffern erschreckend hoch; es mag aber hinzugefügt^ 
werden, dass damals der Krieg Schlesien schrecklich verheerte und..! 
viele Menschen vom flachen Lande und aus den kleinen Städtenj-lT 
die sich nicht vertheidigen konnten, in die Hauptstadt zu flüchten' J 
veranlasste, so dass die Seuche einen ausnahmsweise günstig-enj 
Boden vorfand. Uebrigens Hesse sich die Richtigkeit der ZifFerJ 
wenigstens der unter der Stadtjurisdiction Gestorbenen aus den.'J 
städtischen Todtenbüchern noch recht wohl nachprüfen. Es ist 
wohl ein nach Tagen wie ein nach Parochien geordnetes Todtenbuchv 
aus dem schrecklichen Jahr vorhanden. Ein Beispiel der Eintragungaj 
weise in das letztere zeigt die Beilage XX. Damach muss die Kranll 
heit verschiedene Erscheinungsformen gehabt haben. 

Eine historische Zusammenstellung über die in Breslau grassirei 
den Pesten aus Pols Jahrbüchern, Kundraanns Heimsuchungen u. s. tj 



*8) Mit folgender Emleituog; Anno 1599 im Monat Julio bal sich aUhier 
gemeinen und durch vorhergehcDde langwierige Theueiung vcrhungerlen armen Volke c 
schnelle dysenierin ereignet, welche in wenigen Wochen viel, sonderlich, aher junge I 
gar plotz hinweggecäumt , hat auch nachmals je länger je melii iibethand genommen n 
durch milfolgenJe hitzige und giftige Fieber sich merklich geslerket, bis endlich i! 
September uro Crucis Markt eine öffentliche Infection erfolget und sich erstlich um 
bara Kirchhof, hernach auf dem Elbing unter den Drathhäusern, sowohl vor St. Nidas w 
wo das Volk au. engen Orten mit Haufen bei einander gewohnt, evidentes char 
carbuHCuli, apüilemala und andere schwarze und rothc maculac oder Sprenkeln sn I 
Inßcitten sehen lassen. 



^^eB^aie 1882 zum fünfzigzährigen Doctorjubiläum des Herrn Ge- 
heimen Rath J. Grätzer erschienene Gratulationsschrift von Dr. 
S. Grätzer; Die Pestepidemien Breslaus. 

Dass der Rath wiederholt, und namentlich in Zeiten, wo Epi- 
demien herrschten oder im Anzüge waren, sanitätspolizeiliche Vor- 
schriften erliess, ist ja selbstverständlich. Leider sind die Libri 
prodamaiionum . in die dergleichen Bekanntmachungen sorgfi.ltig 
eingetragen wurden, aus dem 16. und 17. Jahrhundert nicht mehr 
vorhanden; doch hat wenigstens S.B.Klose aus denen des 16. Jahr- 
hunderts Auszüge gemacht, darunter finden sich denn auch sanitäts- 
polizeiliche in ziemlicher Anzahl (erhalten in Bd. 35 der Klose'schen 
Handschriften) von 1542 ab. Sie gehen meist auf Verhütung der 
Ansteckung, Reinlichhaltung der Strassen, Häuser, Kleider, Abson- 
derung der Kranken und auch der erst Genesenden u. dgl. hinaus. 
Die eingehendste und lehrreichste von 1567 ist in der Beilage XIX 
mitgetheilt. 

Dass das Almosenamt zunächst für die Verwaltung des AUer- 
heiligenhospitals einen ständigen Wundarzt hatte, geht aus der oben 
mitgetheilten Instruction des ersteren hervor. Die Namen sind aus 
den älteren Zeiten freilich nicht überliefert; da die Anstellungen 
nicht durch den Raih, sondern durch das Almosenamt selbst er- 
folgten, so wurden sie nicht in die Libri Magni eingetragen; mit 
den älteren Acten des Almosenarates sind auch sie zu Grunde ge- 
gangen. 

Wohl von Anfang an hat dieser Hospitalarzt den Titel Stadt- 
arzt geführt; er hatte je nach Bedürfhiss einen oder mehrere Ge- 
hülfen, die er selbst besoldete. 

Für schwere Zeiten langte begreiflicherweise der ständige 
Stadtarzt nicht aus; dann trat der Rath Namens der Stadt ein. 
So stellt er am 16. October 1568, als die Pest so heftig wüthete, 
den Stettiner Medicus Johannes Mevius als Pestarzt auf ein halbes 
Jahr mit dem hohen Gehalt von 100 Thalem und ICurgeldem für 
jeden Patienten, für die Armen aus der Almosenkasse zahlbar, auch 
freier Station, an, s. Beilage IX. 

Als die Pest im Jahre 1585 wieder die Stadt überzog, nahm 
nicht nur das Almosenamt neben dem bisherigen Stadtarzt Jeremias 
Engel für das Allerheiligenhospital den Bader und Wundarzt Lach- 
mann noch auf ein Jahr an, sondern auch die Stadt stellte noch 
ausserdem mit schweren Unkosten den Marcus Pauer als obersten 
Pestarzt an. Ihm mussten alle Krankheitsfälle gemeldet werden; 
wen er nicht mit seinem Zeichen versehen ins Hospital wies, musste 
er selbst oder durch die von ihm zu haltenden Gehülfen curiren, 
bei vornehmen Personen ward er verpflichtet, selbst in die 



Häuser zu gehen. Für jeden Geheilten, der nicht selber sahlung-a« 
fähig war, bekam er aus der Almosenkasse eine kleine ^lark zöM 
32 Groschen, für die, welche unter seiner Cur starben, aber NichtSi, J 
Ausserdem bekam er eine wöchentliche Besoldung von 24 Thalerafl 

zu 36 Groschen, wofür er allerdings sein ganzes Personal nebstd 
allen Medicamenten und Präservativen selbst zu bezahlen hatte,:! 
s. Beilage X. Die schreckliche Krankheit forderte damals bei etwaj 
40,000 Einwohnern in einem halben Jahre 8t)3i Opfer; „geheilt un^M 
wiederum zur Gesundheit gebracht" wurden im Ganzen von denl 
städtischerseits angestellten Aerzten 2574 Personen. H 

Wenn man sicher wäre, dass die Geheilten alle die Pest gehabgl 
hätten, so würde die Ziffer den Erkrankten gegenüber keinesweg^H 
einen niedrigen Procentsatz bedeuten. Die Errichtung eines A^H 
sonderungshauses auf der Viehweide in der Nahe der Oder, de^| 
sogenannten Pestlazareths , und die Benützung einer Ziegelscheun^H 
und der Hütten zu gleichem Zwecke scheint sich wohl bewährt zt^M 
haben; die Todtenbücher zeigen, dass sowohl noch bei dieser Seuch&fl 
wie auch bei den folgenden das Pestlazareth sehr stark mit Kranken^ 
belegt war. ■ 

Was die Personen betrifft, so erfahren wir aus den im Liier'^ 
Magnus II, 28qb und 305 mitgetheilten Bestallungen, dass erst anvfl 
7. April 1592 Adam Lachmann dem Jeremias Engel als dauerndere 
Stadtarzt folgte, und dass neben ihm am 11. November 1594 auc^l 
Marcus Pauer, der „von vielen Jahren her, in und ausserhalb SterbenB-^ 
lauften gemeiner Stadt vor einem Stadtarzt gedienet habe", als solcher» 
mit 50 Thaler Gehalt und Zulage für seine Diener in Pestzeitenfl 
fixirt wird. Auch in der Eolge gehen dann noch wiederholt verij 
schiedene Bestallungen durcheinander, vgL darüber die Beilage m, wa^M 
sich wohl daraus erklären lässt, dass man diese „Stadtärzte" nicht« 
dauernd anstellte, sondern meist auf kürzere Frist in Dienst nahnvl 
und dabei in den Personen auch öfters wechselte. Soviel zeigt sict^lfl 
dass man in den schweren Zeiten bis 1633 mit einem Stadtarzt nichMB 
auskam, sondern in der Regel wenigstens zwei neben einander hatteJ| 
Die grosse Pest von 1 sgg und 1 600 gab Veranlassung, eingehendere^ 
Instructionen auszuarbeiten, so für I.achmann als Stadtarzt für die^l 
Inficirten, für Niclas Pfaffendorf zum besonderen Dienst für die In-^ 
ticirten in dem Pestlazareth und für Balthasar Keil zur Kur denl 
armen Leute ausserhalb des Allerheil igen -Hospitals und des LazarethS^.l 
Diese Instructionen erfahren in der F'olge nur geringe Aenderungen, J 
sie beruhen auf der Summe der bis dahin in der Bekämpfung der I 
Seuche gemachten Erfahrungen, sie sind deshalb auch in den Beir M 
lagen 1 1 — 13 mitgetheilt; über die Personen giebt die Beilage III die« 
nöthige Auskunft. ^H 
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Welche enormen Anforderungen in solchen traurigen Zeiten an 
das Ahnosenamt gemacht wurden, geht aus einer SuppÜcation der 
Vorsteher desselben an den Rath vom 12. Januar 1601 hervor, worin 
sie berichten, „was massen das Gemeine Almosen etliche Jahre da- 
her bei dieser langwierigen Theuerung, besonders aber vergangenes 
'599- und 1600. Jahr wegen der eingefallenen Infection mit so 
grossen überschwenglichen Ausgaben und Unkosten bedrängt und 
beladen gewesen, indem man diese zwei Jahre über und sonderlich 
anno 1599 im neuen Lazareth bei derselben unberüglichen weit- 
schweifigen Wirthschaft wöchentlich und täglich bis in 4, 5, ö, auch 
endlich in 700 Personen mit Speise und Trank versehen, auch den 
Aerzten des Gemeinen Almosens diese zwei Jahre an Kurgeld und 
Bestallung bis in 3486 Itialer entrichten und gutmachen müssen, 
des wöchentlichen Ausspendens und anderer Ausgaben zu geschwei- 
gen, wie denn noch wöchentlich über 500 hausarme Personen aus 
dem Almosen begäbet und im Hospital und Kinderhaus in der Neu- 
stadt bis in 300 Personen unterhalten werden müssen". Sie bean- 
tragen desshalb ausser anderweitiger Unterstützung, dass der Katli die 
Aerzte wegen ihres Kurgeldes und Bestallung, d. h. des Gehaltes, auf 
die Rentkammer übernehme. 

Da zunächst bessere Zeiten eintraten, ging der Rath allerdings 
darauf nicht ein, doch stellte er später, während der Pest von 1625, 
neben den ärztlichen Kräften des Almosenamtes einen Bader mit 
700 Thalem zu 36 Groschen nebst Accidenzien und einen promo- 
virten Arzt mit 1000 Gulden Gehalt und 100 Gulden Wohnungs- 
entschädigimg zur Bekämpfung der Krankheit an, und ähnlich 1633, 
allein dass diesmal der Barbier nur 450 Thaler mit Accidenzien 
bekam. 

Als später die Zeiten sich besserten, mässigten sich natürlich 
auch die Ausgaben. Zufällig erhaltene Papiere aus dem Jahre 1735 
lehren ims die Einnahmen des damaligen Stadtarztes kennen. Er 
erhielt darnach nach dem gewöhnlichen Aussatz für jede curirte 
Person 1 Rthlr. 18 Gr.. für Jede gestorbene 18 Gr., das machte 
für das genannte Jahr 393 Rthlr, Ausserdem bekam er für 
das Kinderhospital 16, an Quartiergeldem 40, und für das Hiobs- 
Hospital wöchentlich 2, also auf's Jahr 104 Rthlr., so dass demnach seine 
gesammte Einnahme sich auf 553 Rthlr. belief, was für die damalige 
Zeit gar nicht unbedeutend war. Doch hatte er davon mindestens 
noch einen Gehülfen zu erhalten. 

Die Pest des letzten Jahres 1633, welche von allen die zahl- 
reichsten Opfer gefordert hat, raffte binnen wenigen Wochen auch 
zwei Pestärzte und zwei Stadtphysici dahin. Sie gab auch Veran- 
das^der Rath am 1 6. September ein Statut erliess, wonach 
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künftig kein Barbier oder Bader in der Stadt das Meislerrecht erhalten 
solle, „er habe sich denn zuvor, dass er sich in solchen Nöthen uqH 
gefährlichen l-äuften gemeiner Stadt zum Besten gegen gebührliclS 
Bestallung und Contenlirung gebrauchen lassen wolle, Verbindli(fl 
gemacht" (Alte Copie im Stadtarchiv H. H. 24°). Auch entschloß 
er sich bald darauf zur Anstellung eines ständigen Pestarztes, fuffdic^M 
f<estiienlialis. Die Bestallung des Dr. Joh. Donatus, welcher siül 
bereits 1633 in der Zeit der grossen Noth bewährt hatte und afl 
8. März 1636 als erster diese Stellung erhielt, s. in Beilage X'^| 
Die seiner Nachfolger gleichen alle der seinigen. Diese Pestärzt^ 
wurden dann in der Folge die Oberärzte des Allerheiligenhospitals ;J 
die meisten wurden später zum Stadtphysicat befördert. Ihre Reihen-tj 
folge in Beilage II, [^ 

Die amtliche Thätigkeit der Physici neben den Pestärzten un(£ 
Stadtärzten war nun, ausser dass sie die städtischen Beamten und 
Diener zu curiren hatten, und ausser den in das Gebiet der Medicv^^ 
forensis gehörigen Leistungen, wie Leichenbesichtigungen, Section^J 
unddergl, eine mehr berathende und beaufsichtigende als heilen<^| 
Das ergiebt sich ja schon aus dem Inhalte ihrer Bestallung^f 
Regelmässig in den Zeiten der Pest traten sie ein, um die Bevölk M 
rung wie die übrigen ärztlichen Kräfte über die Natur der Kranfl 
heit. namentlich ihren ansteckenden Charakter, die ErkennungS4 
zeichen, die Schutz- und Heilmittel dagegen, die Preise der zur Aijä 
Wendung gelangenden Arzneien und dergleichen zu belehren; aB 
entwerfen die sanitätspolizeilichen Verordnungen, die der Rath efl 
lässt. Die freie wissenschaftliche Thätigkeit, die einzelne von ihn^| 
geübt haben, kann hier nicht wohl in Betracht kommen; nur die an 
die Pest bezüglichen, mehr oder weniger amtlich veranlasstMfe 
Schriften derselben mit Einschlu.ss der in denselben Kreis gehÖrigfe« 
von andern damals in Breslau prakticirenden Aerzten verfassten si^B 
in der Beilage XXII verzeichnet. Es sei da noch bemerkt, dass sid 
aus dem Studium dieser Literatur ergiebt, wie auch die anderol 
grösseren Städte Schlesiens, ebenso die Li egnitz-B rieger und d« 
OeLser Herzöge ihre Physici hatten, und wie auch diese eine gani^ 
Reihe ähnlicher auf die Pest bezüglicher „Berichte" und dergl. qj 
lassen haben. Von einer regierungsseitigen Medicinalbebörde ffl 
das ganze Land Schlesien findet sich dagegen in der österreichisch^ 
Zeit keine Spur, doch wurden wenigstens nach dem westphälischfl 
Frieden wiederholt Infections- Ordnungen für ganz Schlesien vdfl 
Oberamt, wie die kaiserliche Landesregierung hiess, publicirt ufl 
Massregeln gegen die Einschleppung der Pest von Polen her ^| 
troffen. H 

Indem die Zahl der in Breslau prakticirenden Aerzte mit ^H 



Zeit sich steig^erte, war auch der Antrieb zu einer coUegialen Vei 
einigung derselben gegeben, doch kam es zu einem mit amtlichen 
Befugnissen ausgestatteten collegiiim mcdtcum oder sain'/atis nicht ; was 
sich nach dieser Richtung hin entwickelte, war eine wissenschaft- 
liche Vereinigung. Durch die rastlosen Bemühungen des Dr. Philipp 
Jacob Sachs von Löwenheim, der erst kurz vor seinem 1672 
erfolgten Tode zum Stadtphysicus erwählt wurde, gelang es der 1652 
von einigen Schweinfurter Aerzten gegründeten Academia iiafurae 
curiosoruin, die sich dann nach erlangter officieller Anerkennung 
mit dem Titel Leopoldina und später Leopoldhio-Caroltna schmückte 
und ja noch heutzutage besteht, allmählich einiges Leben einzuflössen, 
es wurden überall, namentlich auch hier in Breslau, Mitglieder für 
dieselbe gewonnen und endlich 1670 periodische wissenschaftliche 
Veröffentlichungen beschlossen, die Misceüanea curiosa rnedico-physica 
Academiae nalurae curiosoriim sivc £phemerides medico-psysicac Ger- 
manicae curiosae, deren Redaction nach Breslau verlegt wurde und 
auch lange Zeit hierselbst verblieben ist. Das gab natürlich den 
ärztlichen Kreisen der Stadt eine lebhafte wissenschaftliche An- 
regung; die bequeme Gelegenheit, seine Beobachtungen am Kranken- 
bett der Welt mittheilen zu können, reizte manchen erst zu regerem 
Interesse an. Arbeiten, wie die historia niorboriim qui i6gq rfc. 
Wratislaviac grassati snnt, hatten für ihre Zeit eine solche Bedeu- 
tung, daas sie ein Mann wie Albrecht von Haller später noch ein- 
mal mit einer Vorrede voll lebhafter Anerkennung abdrucken liess^^). 

In den Einrichtungen des M e di ein al Wesens blieb es indess, wie- 
wohl das damit so eng verschwisterte Armenwesen der Stadt in der 
ersten Hälfte des 18, Jahrhunderts mehrfach bedeutende Aenderungen 
erfuhr, namentlich durch die Errichtung einer fortan vom Almosen- 
amt unabhängigen Hausarmen-Verpäegungsanstalt-^), bis zum Beginn 
der preussischen Herrschaft beim Alten. 

Mit dieser trat die bedeutsamste Aenderung ein. Was bis 
dahin eine rein städtische Angelegenheit gewesen war, 
wurde jetzt allmählich ein Zweig der allgemeinen Staats- 
verwaltung. 

Wie König Friedrich II. alsbald nach seiner Besitzergreifung 
von Schlesien alle Theile der Regierung dieses Landes neu ein- 
richtete, so zeugt auch von seiner Sorge für das Medicinalwesen 
die ^Königlich Preussische Medicinalordnung vor das souveraine 
Erb-Herzogthum Schlesien und die Grafschaft Glatz sambt Con- 

**} Vgl. die übrigen* recht umsländUch geschriebene Academiae LeopoMino-Carolmae 
natural curiosamm hhloria von Andr. El. Buchner. Halle 1755 4", Die historia 
murborum erschien m den MiaceUaiieis voa 1701 ab. Hallers Kcudiuck in Lausanne 174(1. 
, ") Vgl. Ebers Annenwes°n :j. 
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stitution und Eröffnung zweier Collcgiorum tnediconiiii et Sanifafü ' 
de dato Berlin den 14. J/ar/// 1744. Cum frmlegio regio. Bresslau 
bey Joh, Jac. Korn." (4" 1 2 Bogen. Mit dazu gehöriger General* 
Taxordnung 1 4'/^ Bogen.) Hiemach wurde sowohl in Breslau y 

wie in Glogau je ein königliches CoUcgium mediaim gegTÜndet,i 
welches die Inspection über das zugehörige Kammer - Departement I 
hatte und besetzt wurde mit einem Director aus der Zahl der wirklicherL'J 
Kriegs- und Domänenräthe, mit dreiAerzten, von denen einerden T 
Decan führte und als solcher in Behinderung des Directors den Vorsitz^ 
führte, mit zwei Chirurgen als Assessoren und zwei Apothekern, wozal 
noch ein Advocat als Syndicus und Secretarius nebst einem Kanzellistei 
kam. Das Collegium sollte monatlich zwei ordentliche Sitzungeri 
am I. und 15. von 9—1 Uhr, ausserordentliche nach Bedürfhia 
halten. Wie ihm das ganze Gebiet des Medicinalwesens Untergestell 
war, so hatte es auch die Aufsicht über alle zum ärztlichen Statiifi 
oder Corpori medico gehörigen Personen, also auch über die t 
physici, den Pestilentiarius , den Stadtarzt u. s. w. Um übrigei 
seine Aufgaben besser durchfuhren zu können, wählte das Collegiiu 
in jedem Kreise des Departements einen Adjuncten oder nach ] 
dürfniss auch zwei als Specialinspectoren. Was Breslau betrifft, 
waren in der Regel die Stadtphysici oder wenigstens der ' 
physicus, wie seit der preussischen Zeit der ältere vor dem jünj 
ausgezeichnet wurde, Mitglieder desselben, wie z. B. Dr. Michad 
Morgenbesser ihm von Anfang an, zuerst als Adjunctus, dann 
Assessor, seit 1756 als Decan desselben, angehört hat. 

Von der Initiative dieses Collegiums aus gingen dann dui 
die Königliche Regierung oder die Kriegs- und Domänenkammea 
wie sie damals hiess, im Laufe des Jahrhunderts die Veränderungei 
in der Stellung, den Instructionen, Gehaltsbezügen u. 
städtischen Medicinalbeamten und demgemäss die Weiterentwicl 
lung der den preussischen Behörden entschieden besseruDgsbediü 
erscheinenden Medicinaleinrichtungen der Stadt aus'^^). 

Als nach dem Tode des Stadtphysicus Dr. Samuel Grass, 
27. November 1745, ein Nachfolger zu wählen war, wagte 1 
Magistrat schon nicht mehr selbstständig mit der Bestallung von 



'^) Vgl. dazu die MagistTataacten 2,]iii, t und 1 Von Bestellung derer BresUtS 
SUdt ■ Physicorum etc. 1745 — 1800; femer 15,43 Acta die Approbotiones ätt Medtd 
deetorunt etc. betr. 1745 fF., ferner 9, 3, tl Ada von den Jurisdiclioos-Slreiligkeiteu l 
Btesl. Magistrats mit dem König). ColUgio Medico 1752 ff,, femer Acta die MedicJnal- w 
Tax-Ordnung betr. 1742 S, Ausserdem die Acten des Kunigl. Staatsurchive 
richtung eines Tkealn' anatomici und einer Hebamnienschule 1745^1804, P. A, V. 34! 
und Acten von Errichtung eines S/aisen d'accoiicheingnt und Hebammenschule und Thfa 
.matomki 1743— 1B09, M. R. V. 80 a. 
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Während sich fünf Aerzte aus der Stadt dazu meldeten, be- 
fahl die Regierung', auch den Professor der Chirurgie und Assessor 
des Medicinal - Collegiums, den sie hierBelbst Vorlesungen für 
Hebammen halten liess, Dr. Johann Daniel Neubauer (heisst auch öfter 
Neugebauer) mit auf die Vorschlagsliste zu setzen. Mit einer kurzen 
Andeutung ihrer besonderen Verdienste präsentirte denn auch der 
Rath sämmtliche Bewerber und bat allerunterthänigst einen davon 
zu approbiren , Darauf entschied die Regierung, dass zwar dem 
Dr, Michael Morgenbesser, der bereits Garnisonsarzt und Adjunct 
des MedicinalcoUegiums war, „dieses Stadtphysicat cum spe siicccäendt 
in das zuerst vacant werdende Physicats-Tractement hiermit auf- 
getragen werde; dahingegen dem Professori Neubauer das anjetzt 
vacante Tractement der 150 Rthlr. zugeleget worden. Breslau den 
21. December 1745." 

So erlangte also Morgenbesser das Amt, Neubauer aber das 
Gehalt. Als nun Morgenbesser im Anfang 1747 in das durch den 
Tod seines CoUegen Milde erledigte Oberphysicac und das damit 
verbundene Gehalt einrückte, war auch für den nunmehr gewählten 
Unterphysicus Riemer noch kein Gehalt frei. Man half sich da- 
durch, dass man diesem die von ihm schon seit 18 Jahren verwaltete 
Stelle als Pestilentiarius mit 100 Rthlr. Einkommen noch weiter 
gleichzeitig beliess, und so bheb es dann auch, als der Professor 
Neubauer 1753 seine Stelle niederlegte. 

Die Regierung verfügte einfach, dass das diesem bisher ge- 
zahlte Tractement künftig fortfiele. Es blieb also von diesem An- 
lass aus in der Folge die Verbindung der beiden Aemter des 
Pestilentarius und Unterphysicus bestehen. 

Ausserdem hatte das Eingreifen der Regierung auch eine den 
inzwischen sehr veränderten Zeitverhaltnissen entsprechende, ihren 
Doppelcharakter als öffentliche Staatsbeamte wie als Sladtbeamte 
berücksichtigende Normirung der Pflichten der städtischen Medicina!- 
beamten zur Folge. 

Die in dieser Richtung erlassenen und in den Beilagen 16, 17, 18 
mitgetheilten Instructionen für den Oberphysicus, den Pestilentarius 
xmd den Stadtarzt zeichnen sich allerdings vor den früheren durch 
genauere Bestimmung der diesen Beamten obliegenden Pflichten 
aus. Da die Pest inzwischen erloschen war, so wurde der eigent- 
liche Wirkungskreis des Pestilentarius und Unterphysicus die Auf- 
sicht im Allerheiligenhospital. Das Almosenamt wurde durch Be- 
schluss vom 20. November 1783 aufgehoben und in eine Direction 
des Allerheiligenhospitals verwandelt. Im Armenwesen fanden be- 
deutende Veränderungen statt, ein besonderes Armenhaus wurde 
haut. Dann wirkte die Einführung der Städteordnung von iSoS 
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noch viel einschneidender untfi 
in anderen Städten, da nun erst die bislier unter fremder, und zwar ] 
katholisch-geistlicher Jurisdiction stehenden Vorstädte rings um die i 
innere Stadt mit dieser zu einem rechtlichen Ganzen vereinigt wurden, 
während gleichzeitig auch die Festungswälle nach der Eroberung I 
durch die Franzosen 1807 fielen. Endlich setzten sich Staat und f 
Stadt völlig auseinander, das sjaatliche Medicinalwesen und das I 
städtische Armenwesen schieden sich, die Stadtphysici wurden reine 1 
Staatsbeamte, die PestÜentiarii und Stadtärzte gingen ganz ein. 

Die gewaltige Ausdehnung, die die Stadt in raschem Wachs- < 
^um gewann, stellte ihr ganz neue Aufgaben. Von dieser Ueber- | 
jangsperiode zur Gegenwart zu handeln, nimmt unsere Untersuchung I 
Lbstand, sie sieht sich um so mehr dazu gezwungen, als sie das! 
paterial dafiir an ganz anderer Stelle als auf dem Stadtarchiv zu I 
tachen hätte. Nur auf einen Punkt sei noch ein flüchtiger Blick I 
[eworfen. 

Eine medicinische Lehranstalt hatte es bis zur preussischen 1 
Beit in Breslau nicht gegeben. Um aber das als dringend 
annte Bedürfniss darnach in etwas zu befriedigen, trug die Regie- j 
ing dem Assessor des neu errichteten Medicinalcollegiums, Professor | 
Heubauer, auf, sowohl für die Chirurgen über schwierigere Operationen I 
i für die Hebammen über schwerere Geburten Collegien zu lesen. I 
Eben deshalb musste ihm die Stadt das Gehalt des zweiten Physicus I 
pberlassen. Neubauer hielt diese Vorlesungen zuerst in seiner! 
Vohnung, dann bei steigender Zuhörerzahl in einem Zimmer des! 
in erheilig enhospitals. Die langjährigen Bemühungen eifriger Aerzte,-! 
lamentlich auch des Stadtphysicus Dr. Michael Morgenbesser führten 1 
HidUch im Jahre. 1773 dahin, dass einige Localitäten im Allerheiligen- f 
Bospital von der Stadt nicht nur eingeräumt, sondern auch mit denl 
iöthigen Einrichtungen versehen wurden, und darauf wurde 
leiben Jahre sowohl eine Hebammenschule wie ein Thcatrum ana'\ 
ptiiicttm errichtet. Der erste Professor der Hebammenkunst luidj 
jiatomie war Johann Gottfried Morgenbesser, des oben Genannten 
Bohn, mit beiläufig 300 und später 400 Rthlr. Gehalt-''), Ein^ 
Circular - Verfügung des Ministers für Schlesien von Hoym vom! 
B3. Februar 1773 bestimmte, dass i) kein Medicus und ChirurgusB 
künftig in Schlesien eher ad Praxin adinitüref und von denei 
iCallegiis medicis examiniret und approbirct werde, der nicht vorhei 
1 der hiesigen anatomischen Anstalt seinen cnrsnin amifomicum öffent-^ 
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16. April 1S04 und ziemlich umfangreich. F. A. V 39a. 



n Nüchlolger Hagen,! 



lieh gemachet, und dass 2) vor allen Dingen kein Kreis- und Stadt- 
Physicus angestellet werde, bevor er nicht ein Gleiches gethan etc. 
Nach der Gründung eines besonderen Hebammeninstitutes im 
Jahre 1791^^), neben dem auch noch zwei andere in Glogau und 
Oppeln errichtet wurden, beschränkte sich die Anstalt auf ein 
Anatomieinstitut. Auch dafür wurden die Räume des Hospitals 
bald zu eng, doch währte es geraume Zeit, bis Abhülfe geschaffen 
wurde; erst 1811 bewilligte der König Friedrich Wilhelm III. einen 
Theil des aufgehobenen Kathar in enkl osters dazu; ferner bewirkte 
die VerlegTing der Universität Frankfurt nach Breslau die Theilung 
in eine Universitäts-Anatomie und in eine Anatomie für Chirurgen, 
die aber 1821 wieder vereinigt wurden. Das Gebäude wurde da- 
mals zweckmässig umgebaut. Dazu wurde 1823 eine chirurgische, 
später genannt medicinisch-chirurgische Lehranstalt errichtet, die 
1854 wieder einging, als sich die Erkenntniss Bahn brach, dass man 
die Chirurgie nicht wohl losgelöst von der allgemeinen medicinischen 
Wissenschaft ausserhalb der Universität lehren könne-'*). 



2') Eine sehr eingehende DienstiDstniction ßr den Professor Gerdessen von 3. Decembcr 
1791 findet sich in M. R, V. Hoa, 

^) Vgl. hierzu C. F, W. Vatei, Preusaisch-Schlesische Civil-, Medicinal- und Sauitäts- 



Verfassung , 
an das frühere Studium der Anatomie 
des jetzigen KünigL Anatoniie-Instituti 
in dem unatomiEchen Theater durch e 
Schule. Breslau 1823 4O. ji^äe inr 
Programme dieser Anstalt von 1&24 al 



i A, W. Otto, Einige geschieh dich e Erinnerungen 
n SchleEien, nebst einer Beschreibung und Abbildung 
ä als Einladungs-Programm zu der am 2(|, September 
ne Rede zu feiernden Einweihung der chirurgischen 
feierlichen Einweihung ftc. von Joh. Wendt. Die 
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deuÜtcLer in zeigen, wie jedesmal die durch Todesfall cautandenen I.äcken wieder bt^^^M 
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Datum 


Quellennachweis für die 


^^H 




Name. 


der Bestallung. 


Bestall unß. 


TodesditJi^H 


Dr 


Matthias Auctus 


1533 Sept, 24. 


Lib. Magn. I. 138. 


1543 Mai 16^^| 


Dr 


Dominicus Weiss 


1543 Juli 8. 


L 170b. 




Dr 


Johannes SprenilierE(er) 


1&45 Juni 24. 


= = I. 176. 


1577 Febr. 1^1 


Dr 


Sigismund Woysael (Woysel) 


1581 März 29. 


. 11. 111 b. 


1607 liitz iSH 


Dr 


Georg Rhurobaum 


1607 März SS. 


= II. 399,Orig.Stadt- 
[archivAA.53c. 


1615 Oct. ^jH 


1 ^' 

1 D, 


Sigismund Wo j sei 


1S15 Oct. 21. 


= III. 5 b. 


^H 


Gfegorius Franck 


Itjan Jan. 23. 


= m, 27l,Orifi.Stadt- 


1631 Sept. S^H 








[archiv S. 53 k. 




Dr, 


Johannes Creulzmann 


1631 Dec. 10. 


= m. 27U. 


1633 Sept. SSH 


Dt 


Caspar Conrad (Cunrad) 


11J33 Oct. 12. 
bereits seit Oct, 
3. auch Peslarzl. 


= m. 2ö8.0riE.Stadl- 
[arthivAA53f. 


1633 Nov. tSH 


Dr 


Johannes Pilgram 


1634 März 28. 


= ni. 294. Orig. Stadt- 
[archiv b. 50t. 


1636 Febr. 1^H 


Dr 


Johannes Dol.ricitis 


1C36 Mai 14. 


= m. 3lib. Orig. 
[Stadtarchiv 
S. 50 p. 


1653 Sept I^H 


Dr 


Joachim Eljner 


1653 Sept. 12. 


= IV. 499b. 


1671 M^.^^| 


Dr 


Philipp Jacob Sachs von 


IGTl Mai 11. 


V. 333. 


16T2 Jan. ^^H 


Dr. 


Friedrich Ottlob 


1672 Jan. 9. 


= V. 421. 


1685 Uü fij^H 


Dr 


Johannes Jaenisch (Jenisius) 


1685 Juli 14. 

seil 1673 Jan. 14. 

PestarM. 


= VI. 333, 


17Ü7 Dec. ^^1 


Dr. 


Samuel Grass scn. 


17Ü7 Dec. 2Ü. 


= vin. 16. 


173Ü Juni ^^1 


Dr. 


Gottiried Milde 


1730 


? 


174G Dec '^^M 


Dr. 


Jobann Ernst Riemer 


1747 Febr. 11. 
von der Regie- 
rung bestätigt. 


Repon, Magistratsacten2.224.1. 


^H 


Dr 


Karl Gotllieb Pauli 


1758 Sept. 7. 


Lib. Magn. IX. 286. 


1795 Api^^H 


Dr 


Joh. Friodr. Mich. Kruttge 


I79Ö Juli 21. 


Repon.Magistratsacten 2.224.2. 

Seine Ernennung zum Oher- 

physicus im Jahre 1804, die mir 

im Original (aus Privatbesitz) vor- 


1843 JU>.J^H 


1 






gelegen hat, erfolgt durch die Re- 








gierung. Die Sladlphy sie i werden 








fortan rein königliche Beamte. 


^ 



lagen. 


^^^W 




^^^^1 


lauer Stadt 


^^H 


phystci lu unlcrscheidcn, da dies 


einzig und allein durch die Anciennität bestimmt wurde, sondern '^^H 


wurden. Welche zwei Persooen 


immer neben einander das Amt verwallet haben, ergiebt sich aus ^^H 


weil von da ab die Stadiphysici 


nicht mehr als städliscbe Beamte angesehen werden können. ^^M 


Name 


Datum 




Todesdatum, 




der Bestallung. 


Bestallung. 




Dr. Johannes Crato v. Ciafftheira 


1550 Nov. 10. 


) 






1554 Juli 21. 


. Lib. Magn. I. 216 b. 


1585 Oct. 19. 




15G1 Jan. 7. 


s 




Dr. Caspar Packisch 


1585 Juli 8. 


U. 183 b. 


1603 Sept. 18. 


Dr. Daniel Riadfleisch 


1G03 Nov. 17. 


. n. 383. 


1C2I Nov. 26. 


Dr. ICchnel Döring 


1622 Dec. 15. 


'. m. 133.0rig.Sl»dt- 
[archivAA,68d. 


1644 März 22. 


Di. Johann Agricola 


1643 Sept. 30, 


= IV. 14ß.Orig.StBdt- 
[archiv S. 54b, 


1668 April 1. 


Dr. Gottfried ThieUsch 


1668 April 23. 


V, 233. 


1695 Juni 19, 


Dr. Johann Christian Tralles 


1695 Sept. 30. 


= VII. 160. 


1698 April 2. 
resignirt bereits 

1791. als er 
kathohschward. 


Dr. Carl Oehmb 


1697 Sept. 7. 




1706 Apiil 9. 




1706 Mai 3. 


= Vn. 623. 


1721 Sept. 6. 


Dr. Michael Pauli 


1731 Sept. 22, 


= vin. 279, 


1729 April 23. 


Dr. Andreas Koelich 


1726 Nov. 25. 
bis lum Tode 
seines Vorgängers 
als dritter Physi- 
cus ohne Be- 


= IX. 31. 


1736 Juli 17, 


Dr. David WUhelm Pauli 


1736 Aug. 's. 


= IX. 170. 


1738 März 9. 


Dr. Samuel Grass jun. 


173Ö März 18. 


= IX. 194. 


1745 Nov. 27. 


Dr. Michael Morgeobesser 


1746 Kebt. 2, 


= IX. See. orig, in 

rep. Magislratsacten 2. 224. 1. 


1782 Juli 4. 




1782 Oct. 22. 


Rep. Mag.-Acten 2. 224. 2. 


1804 Febr. 8. 


Dr. Johann Samuel Luther 


? 18 . . 


während Kruttge in das Ober- 
pbysicat einrückte, die zweite 
Stelle einige Jahre unbesetzt. 
Seil 1812 ist Luther aus den 

Physicus nachzuweisen. 


1829. Mai 23. 
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^1 


Reihenfolge der Breslauer Pestärzte. ^M 




Datum 


^H 


M a m e D. 


der Bestallung. 




Johannes Meviiis von Steltin, 


1568 Oct. 16. 


Beilage Nr. IS. Auf ein halbes Jahr. ^M 


medicus 






Marcus Pauet 


1585 Juli 24, 


Beilage Nr. X. Auf die Dauer der Pestile^^H 


^dam Lachmann 


15!i9 Od. 1, 


Beilage Nr. XI. = . c > = ^^M 


Nidas Pfaffendorf, Bader 


1599 Oct. 25. 


Beilage Nr. XU. = ^^M 


Balier KeU, Barbier 


1599 Oct. 25. 


Beilage Nr. XUI. ^ ^ = . ^ ^H 
Liber Magnus U.441. Blieb bis zum 2?. Sep^^B 


Dionysius Grubraäller 


1613 Juli 26. 






in Dienst. "^^M 


Di. Johaon« Dobriiius 


1613 Aug. 16. 


Liber Magnus II. 439b. Da er aber der BeJ^^I 
nicht Folge leistete, wurde sie ihm am ^^^H 
tember gehündigt. ^^^H 


Woir Hopfer, Bader 


1625 Febr. 3. 


Libet Magnus ID. 166, Da er sich bewährte, »WÜ 
er am 1. Juli auf ein Jahr bestallt, ibid. 154h. 


Dr. Heinrich Mühlpfordl 


1625 Juli 30. 


Liber Magnus Hl. 157, Orig. Stadtarchiv A, A. 53b. 
Auf ein Jahr. 


Dr. Johannes Dooatus 


1626 Aug. 25. 


Liber Magnus III. 161. Auf ein Jahr. 




1633 Aug. 8. 


in. 285b. Auf ein Jahr, starb schon 
am 19, September. 


David Geisler 


1633 Aug. 31. 


Liber Magnus lU. 284b. Auf ein Jahr. 


Di. Paul Müolzet 


1633 Sept. 3. 


'- Ul. 288. Auf ein Jahr, starb sehr baltC 


Dr. Laspar Conrad (Ciinrad) 


1633 Oct. 3. 


schon am 5. November. 


Dr. Johannes DonatuE 


1634 März 8. 


Liber Magnus III, 288b, Auf ein Jahr. 


Dr. Johannes Donalus 


1G36 Marx 8. 


Beilage Nr. XV. Erster ständiger Peslaizt, medicoB 
pestUentialiB (auch pestUentiarins). 


Dr. Adam Schulz 


1646 Nov. 9. 


Liber Magnus IV. 246 b. 


Dr. Johannes Jaenisch 


1678 Jan. 14. 




Geore Höhne, Barbier 


1681 Dec. 2Ü. 


= VI. 159. Pestbarbier auf ein Jair,. 




1685 JuU 14. 




Dr. Daniel' Schönfeld 


1706 Mai 3. 


. VIL 525. Nahm am 4. Febr. 17Ü^ 


Dr. Heinr. Dan. Oheirab 


1711 Febr. 28. 


Liber Magnus Vin, 90. Stirbt am 6, Febr. ITia, 


Dr. Gottfried Müde 


1713 Febr, 15, 


VIII, 134, Wird 1730 Sladtphysicn«. 
Vac, Die Thalsache ergiebt sich aus seiner Tntdjj 


Dr. Johann Emsl Riemer 


1730. 






Da er aus den S. 25 erwähnten Gründen bei seia^ 
Wahl jum 2, Stadtphysicus im J, 1746 das Amt raM 










den Gehalt als Pegtilentiarius beibehielt, ebenso wu^ 






seine Nachfolger, so ging ihatsIcUich seit 1746 m 






Stelle des Pestüentiarius ein. Seine Geschäfte « 






sorgt von nun an der 2. Stadtphysicus. JB| 
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Reihenfolge der Breslauer Stadtärzte. ^^H 


Name. 


Damm 
der Be stall unfi. 


Quellennachweis Tiii riie Bestallung. 


Urban Situbbe, Wundarit 


152Ü Sept. 13. 


Beilage Nr. V. 


Peler Palatinus von Utin. 


1532 Nov. 5. 


Beilage Nr. VI. 


Dr. Chirurg, 






Jeremias EDgel 




Stirbt oder geht ab 1585 während der Pest. 


Adam Lacbmann 


1586 JuU 20. 


Vac. Erwähnt in Hs. A. 1711, S. 245. Vgl. auch 
Beilage 11 in der Einleitung. 


Adam Lnehniann 


1592 April 7. 


Liber Magnus U. 298 b. 


Marcus Paner 


1594 Nov. 11. 


= II. aU5a. 


Adam LachmanD 


1G02 Oct. 14. 




Nidas Pfaffendorf 


1602 Dec. 20. 


Orig. StadUrehiv H. H. 24 c. Auf ein Jahr immer 
wiederholt bis lu seitiem Tode 1609. 


Carolus Setgius 


1609 Sept. 29. 


Orig, Stadtarchiv H. H. 24d. Auf ein Jahr. 


Hans Claus 


1610 März 18- 


H. H. 24e. Aof ein Jahr, BUeb 
bis 1614. Vergl, über ihn Hs. A. 17Ub, 
fol. 282b. Fol 355 ff. auch Personalien über 
die Ncchfolger. 


Wolf Hopfer 


1614 Märi 20. 




Martin Pilscb 


1621 Juli 25. 


H. H. 24 g. Auf ein Jahr. 


Michad Alber 


1625 auf Fast, 
nacht 

1625 April 23. 


H. H. 24h. 


Caspar Ransscr 


Hs. A. ni4b. F. 370. 


Hans HofTeiicbler 


1625 Juni 16. 


Hs. A. 1711 p. 37. 
Auf ein Jahr. 


Sigmund SchldfTencckci 


1626 Juni 30. 


Hs. A. 1711 p. 99, Auf ein Jahr. 


Michael Langfddi 


1636 Sept. 23. 


Hs, A. 1711 p, 234. Ist wohl bis Ostern 1655, 
■wo er seinen Abschied nahm, immer wieder 
engagirt worden. 


Caspar Hempel 


1653 Oct. 31. 


Liber Magnus IV. 508. Auf ein Jahr. 


Caspar Hempel 


1655 Ostern 


Hs. A 1711 p. 245. Stirbt gleich darauf. 


Michael Langfeldt 


1655 Juni 21. 


Hs. A. 1711 p. 246. Stirbt am 28. Mai 1665. 


Christoph Habicht 


1665 Sept. 15. 


Hs. A, 1711 p. 283. Stirbt 1668. 


Christoph Gebauer 


1666 Oct. 12. 


Hs, A, 1711 p. 291. 


Samuel Rasper 




Starb 1690 April 6. VgL M, G. Purmann. Cürio« 
chirurgisciie Observatione». 4". Frankfurt und 
Leipzig 1710. Vorrede, 


MBtUiaeus Gottfr. Purmaim 


1690 Mai 3. 


Aus derselben QueUe. Starb 1711. 


Ehrenfried Feldner 


wird 1720-1729 


im Florirenden Bresilau als Stadtarzt aulgefohrt. 


Johann Gottfried Sommer 


- 1730^1749 




Abraham Heiniich Scholz 


1749 Jan. 13. 


Repon. Magiitratsaeten 2. 224. 2. 




1767 


Beilage Nr. XVIH. Er wird später auch CoUcgii 


Bembaid Friedrich Böhm 


seil 1801 


in den loslanziennotizeii als Stadtchirurgus und 

Nach der Städteotdnong und den maDnigfachen 
sie begleitenden Veränderungen geht die Stelle 
eines Stadlatites ein. Bohra wird später als 

Stadt Breslau, am Ende auch als Medicinal- H 
Assessor hezeiclinet. Zulelit 1822 aufgelührt. — 
Als Oberwundärite des Hospitals haben nach ibm 
fungiit: Alter. Dr. Remer jun., Dt. Alb. Middel- d 

—■■ i 












Instruction und Ordnung des gemeinen almosen dero kö: statt 

Preszlaw, durch gottes genaden und bamihertzigkait auffgericht ist 

orden im jare nach Cristy unsers erlösers und seligmachers geburtt 

anno 1523- D 



Ersdichect ist das gemeine almos im namen gottes durch lleissige predigt des evangelij 
Jesu Cristy imsers heim und heillande« der evangelischer prediger und docloren slda in 
Stehler nbange, vonnanungk und anhaltung, eintrechtiglicli die werckh der barmhetiigkait 
gebandelt und das 25. capitel Mathey auiT das bächste getrieben, also durch gottes genaden 
bey der obrigkait und gemeine dieser stall Preszlaw aldo vor gutl, recht und cristlich 
angesehen, eine gemein beylag, handreich und sleuer vor das ganze armutt in dieser stnt 
Preszbw unter inea anzurichten lürgenomm ea ist worden. 

Zum andern seindt aldo vorsanilel alle und iede arme Icote, so auf dieszmal in an- 

fang das heilige almos vor der kietchen und sonst nahmen und nehmen liessen. dorcli eJhe 

gemeine edict der ubrigkait in der statt dreymal nacheinander auszgerulfen, auf önen be- 

atimbten tag in vorordenten stellen zusamen berufFen und vorsamlet worden, und als den 

nach bestellunge der arite alle besichtiget n-orden, nach gelegenhail eins jeden noth und 

kranckhatt nach anzabl in die darzu vorordeate spittal vorschafift und nngenominen, dieselben 

fjao nach votmögen gemeinen kastens im anfang mit wochenlicher beysteüer und hülff vtKV 

[et, domüt der gemeine pettler vor der kierchen und in der statt also aufgehaben woidcoy 

befehl und gebott der obrigkait, als hie nachfolgett: 

Ea halt ein erbar rath dieser königlichen statt Preszlau- ein löblich cristlich wercich 

fangen und gebieten lassen, das ein ieder, der do arbailen Vonnag, nicht petteln nnd 

isig gehen, sondern seiner crlichen arbait sich nehren soll, und wer dorüber seines 

isig lebeos nicht abgienge, das sie den mit sambt den frembden pettlcm aus der banbt- 

i) vorweisen und vorbannen wollen, als die dlesz alnins unwürdig; sondern die 

almos würdig und die alders, gebrechens oder schwachhait halben nichs arbailen noch 

endtlialt suchen mögen, und die alhier voraldert, vorslorben und gebrechlichen worden 

:glich vor der kierchen sizen, wolle ein erbar rath zuvorsorgen nehmen und 

in denselben befelJen, das sie auf morgen umb 18 hora ia der kierchen zu S, Mari« 

[dalena sich vorfügen und kommen sollen, doselbest wollen sie einen ieden nach ge- 

[cnhait an ortt und stelle vorscbafCen und ordnen, domit sie iren cndthalt haben sollen; 

dormit dieses ir cristlich (umehmen bisz zum ende vorbrocht, wollen sie auch gv 

LCken, das sie mit der zeit den hauszarmen leulen auch eu hülfT kommen mögen. 

Zum dritten aezi man in allen pfarliiercheD, darynen das evangelyum Jesu Cristy 
heülandts gepredigt imd gelert wird, gemein kästen und laden, darein die fromeft 
ire mülde hctndinch legen, dameben alle andere pettler in derselben kierchen imq 
rchhöfen aufgehaben. 

Zum vierten seindt darzu vorordnet von einem etbara rath fünff Vorsteher, nemlic^ 

achtbare, hochgelerte und würdige herr doctor Johannes Hessz, pfarherr zu S. Warfa 

;delena, darzue ein herr desz tatbs, hemoch einer aus den fürnemsten bürgern der kauB- 

it, und zwen aus den eldtisten der zechen, und werden jerlichen vorordnet, der ieder hat 

bcsondem Schlüssel zu den gemeinen kiisten, dos einer an den andern nicht sein not^ 



1 kan, und geben jährlichen eine gemeine reelinuage einem erbani tbCK als den 
oberslen voistehern des gemainen almo^z von allen iien empfangen und auszgeben und ror- 
bleibcn, davon sie auch jerlichen von einem erharn rath danimb quittiret werden. 

Zum fiinfl'ten haben auch die funff Vorsteher des gemeinen almosen wen diacunum. 
den man nennt den aDaztailer, einen besondern buchhalter und auch sonst einen dienet, den 
man heiät visitator pauperum, schaffer, sichmngd, wartem der krancken, franiosenarzl und 
einen wundtarzt und was dienst hierzue von notten sein will mit bestimbtcn emptcm und 
diensten vorsorget, welche alles und iedes, so das gemein almosz belanget, bcin dem lieben 
Brmutt und sonst, noch ihrem hefehl und nolturfH: der kranken pflegen und auszrichten selten. 
Zum sechsten seindt sieben spitlalien oder siechheuser der armen, schwachen, gebrech- 
lichen und krancken leute, die zu irem alten vorigen einkommen aus dem teglichen endthalt 
gemeines almosen wochenlich vorsorget werden; dieselben haben auch Ire sonder darzue 
vorordente spittalmaister, schaffer, sichknecht und siechmägde, die dem armutt hierinnen 
dienen sollen. 

Zum siebenden, von dem einkommen des gemeinen almosen. Seindt erstliehen die 
gemeine haslen in allen pfarkierchcn, da man das evangelyum Crisly lernet und prediget, 
daizue vorordent und aufgcricht, die man alle T4 tage ausznimbt, und was aldo befunden 
wurdt, mit fleisz eingeschiieben soll werden. Dornach seindt eiliche jerliche wiederkeulBiche 
linse, so die erbam zechen in der statt in vortlraaen gehabt, doch zuvor dem armutt zu- 
gehörende, dem gemeinen almosen abgetretten und eingereumbt worden, dorzu weil durch 
gottea gnade und barraherzigkait auch das gemeine almosz dieser zeit her von gelde was 
übrig, wier mehr dorzu geieuget und gekaufft haben, auch künftig sol gezeuget werden, 
domacb was auch tegU^en aus den testamenten gefallen magk: und aus diesem imd der- 
gleichen einkommen musz das gemeine ahoosen nach vormög erhalten und vorsorget werden 
imd gar nichts aas den geistlichen zinsen haben. 

Zum achten, was die auspendung dieses almosen belaoget, nemhch mit gelde, brott, 
Bchae, klaidung, haosziinse, mit irembden und einheimischen in allerlay vorsorg, nach eines 
jeden notl imd beijnemigkait, ist alhier nicht nott darvon zu schreiben. 

Zum neunden seindt ausserhalb der vorgenanle spittalien, die mit armen krancken 
leuten gar voriüllet sindt, ia der statt hien und wieder in allen gassen weitt über 400 arme 
lenle, die bey andern zuhause innen sein, auch aime elende wiltwen mit iren wehsen, arme 
lagloner, handreicher, die alters und kranckhait halben oder nbetfahiung der kinder ir teglich 
brott nicht haben mögen, wie das der almechtige gott über einen ieden vorhengen mag, 
dorvon alle, wo sie ordenlicher weise bey den vorordneten Vorstehern des gemeinen almosen 
mit guten gezeugnis aogezaiget vorschrieben werden, würdt noch »ormag bequemlicher hülff 
und rath vorschafft. 

Zum jehenden ist, wie oben gemelt, dem archidiacono oder dem austeiler, dem 
solches von den herni Vorstehern volle macht gegeben alle und iede Sachen das ganze ge- 
maine almos helangent, also befohlen, das er es mit allen thrauen und tieisi auszrichten 
soll und davon seinen herrn Vorstehern alle wochen guten bescheidt und rechnunge gehen, 
dos so alsdan durch den buchhalter in irec gegenwardt alles in ire bächer mit fleisz ge- 
schrieben und vorlesen soll werden. 

Zum eilfften soll auch der visitater gute achtunge haben auf die hauszarmen, das sie 
nicht petteln gehen sollen in der Stadt noch auf dem tbunie oder ire kinder. Es sollen 
auch die armen leute, den man das gemein almos giebel, in kainer andern kierchen ge- 
funden werden, allain do man das heilige evangelium Jesu Cristy prediget, bey vorluit des 
almosen; und wo er sehe, das einer, es sey fraw oder man oder kind, mit harter (härterer) 
kranekhait beladen würden, ehe den er zuvor gehabt hat, dem soll der ausitaÜer etwan ein 
groschen oder zwene nach erkendlnis der herm Vorsteher addiren, und wo es besser mit im 
würde, wie der um b suplrahiren. 

Zum zweiten soll auch der diaconus oder auszthailer neben dem visitatori alles und 
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^edCE, so dai f^meio almoK belangende, bey dem annuti und sonst oadi b 
befehl und natlurtTt der krnnckeD pflegen und auszrichten : insonderhait soll genanter 
tailei alle die linsen, schiddeD, die er einiumanen pflegt, vor der auffrechnunge, ao viel no! 
Tiiiglich sein will. enuaDcn und einbringen und die den lieim voTstehem vor deq 
^ bcsdilasz irer rechnung uberandl Worten. 

I dreyzeli enden soll der buchhalter auf alle Sachen gute achlun^ haben, i 

t nichts vergessen wöfdt eitizuschreibeo, und seine bücher rein tuid gntt h 

^Ucli die bücher, die er in seiner vorwahninge hat, dos er der kainea vorliehre oder s 

m lest, auf das er den herm vorslehein alle jac zugleich von edlem einkor 

B atmuts, desgleichen auszgeben und vorblieben, aus den almos büchem guten beschddll] 

Bmd lechenlchafft kan gebeo. 

Zum vier^ehenden soll auch kainer perschonen, menliehs oder weiblichs geichlechU« 
e da wohnen under den epten, nonnen odei sonst unter den geistlichen gütter 
a almos nicht gegeben werden, dealgleichen auch den frembden, die do anders voll 
eo, aollen auch nicht in unser gemein almos ordentlicher weise genommen 
B^escluiebea werden, sonder mit einer litlerzefarange ") und gratial sollen ne 
LJerügl werden. 

Zum funffzchenden sollen auch die hens vorsieher auf kain hausz oder erbe lehen 
■oder zinse keuffen, das zuvor mit viel zinsen vorichrieben oder sonst verkeufifl i 
rafdlen aacb gar gute achtunge haben, das es sonst nicht weiter vorachiieben, vorsi 

ifiendct sey, wie zuvor angezaigC ist word-en, und kainem soll nicbts zugesagt werden, i 

ir zwen oder sonst alle herm das erbe woll besichtiget ; auf kain haosz 

erbe, das mit schindel oder von höUeo gebauet ist, soll man nichts darauf Jeyhcn; iini 

■'Cichs latrügc, das einem auf sein hausi oder geerbe ein summa geldes geliegeo würden, ( 

s noch nicht jar und lag nach gewonhait und gebrauch dieser kaiaerlicheii 
Lbesessen hat, so soll ers den h^irn Vorstehern genuegsam vorbärgen mit zwen oder dreyj 
ItllBbbafFtige menner, das er das hausz vor allen zue- und anspmchen besiezen will, dalttitl 
I dem lieben armult gar kain schaden noch irgendt ein gefahr daraus kommen mochte. 

Zum sechzehenden so offt ein neuer possesser in einem hause oder erbe würdt, 
ktimff das gemein almos zinse zu wiederkaufT hat, sonst soll das almos die gerechtigk^til 
I das armutt darauf hette, zu rechte gerechnet werden. 

Zum siebenzehenden, so sichs auch zutrugk, das indert ein zinszmann keme und Vi 
m heim Vorstehern eine nachlassung von wegen seines pawens begeren wüidt, 
e ficiszig nachforschen, was und wieviel die allen zinszheim an Iren Zinsen naeUaSBCAf 
I. vollen; alszdan werden sich auch die herm vorstehet kegen im wol wissen zuvorhalten in 

nvomebmen, und der zinszman soll kommen,, ehe er anfehet zu pauen. es soU auch gar ItMafl 

tujilassung gegeben werden, es sey dan das er grundtmauer tiirel, giebel aulpaaet, awllfl 

g dach von ztegel aulTüret und pauel, sonst seindt im die herm vorsieher zu rechte ni 

■ Mhnldig nachzulassen. Darnach man sich zurichten habe. 

Am ly. JoUy 1534 seindt von den henn Vorstehern des gemein almosen ii 

a Mattes Lausznii, dem es auf dieszmal ambtshalben zugestanden, die atme leute a 

n !pittal S. Hieronimy zum thail citirt auf die almosen capelen und erschienen, derholbe 

I die ordnungc gemeines almosen inhelt, eheleute, wie arm, kranckh und duifilig B 

inmermehT sein, auszgenommen den ehebruch, pestilenz, franzosen und aussaz, kainesw^ 

ron einander zu scheiden, noch in die hospilalia vorstecken, dormit dem gesundten thailfe ^ 

gegeben würde, was eigens füriunehmcn oder sich seiner geschwomer thieu gcg 

a gemahl zuvorzeihen, wo aber solche anfeilige schedliche seuche und kranckhait, ■» 

roben gemelt, befunden, werden Sie ein Zeitlang in die ordente spittalia von einander ftbgetj 

I sondert, imd wen sie daryn geheilet, wiederamb zusamen vorsehafi) sollen werden. 



. Vgl. Addung Wnnerbi 



andern begretfTt aucli die atmos Ordnung, wo entzele perscbonea liiauckbait oder schweb- 
haiC halben oder acdet gebiechlichei Ursachen halben zu zexteo in die spittalia vorschafit 
worden, das sie alszdan, wan sie wiederumb aus gotles genade frisch und gesundt werden 
oder iu sich seihest kommen und vormüglich ir brott seihest zu erwerben, aus den spittalia 
iren fuesi sollen fortlsezen und anderen dutffligen Stadt geben und teumen. 

Diese Instruction ist im Original nicht mehr vorhanden, sondern 
nur in zwei Handschriften des Stadtarchivs, N. 1714, angelegt im 
Jahre 1596, und in N. 1713, angelegt im Jahre 1617. Dazu findet 
sich noch eine lose Abschrift aus dem vorigen Jahrhundert, wovon 
aber der Anfang fehlt, offenbar aus der jüngeren Handschrift 
stammend. Der ältere Text ist zu Girunde g-^legt, hat aber an 
mehreren Stellen, wo der Schreiber seine ursprüngliche Vorlage 
offenbar nicht richtig gelesen hat, aus dem jüngeren verbessert 
werden müssen. Die Sprache ist überaus ungefüge. — Ueber spätere 
Instructionen vergl. den Anhang zu Ebers Armenwesen der Stadt 
Breslau. 



iSio Sept. ij. 

Bestallung Meister Urban Sztubbe's zum Wundarzt. 

Wir rathmanDe etc. bekhennen etc. das wir den voisicbügen meistet Urban Situbbe 
Fond reich diser stadt zw gutte zcv einem wondtartzte ufigenolimen und ehm vorgunst 
i zcugelossen eyne frey wergkstadt in discr Stadt dweyl ehr lebet icnhuhetl und das ehe 
alle die vorwuntten, so die Stadt lest heylen, vor andern heylen snl umb ein gewönlich 
geldt, das wir ehm ausz diser Stadt cammer gehen werden: und wo ehr mit der tueit ge- 
sonnen wurde vonhynuen onderszwohin zcuzcihen und seiner besserung zcugewaitten, sal ehm 
auch vorgunst und tzugelossen werden vor uns gantz ungehindert. Zw urkunt etc. Datum 
feria guiiita in vifilia cmcis exalfactonis anno domini ■mülesimo quingenlesima ■ztiffrsimo. 



Librr MagDas 1. Fol. 



ästallung des Doctor der Chirurgie Petnis Falatinus von Utin 
zum Stadt-ChirurgTis oder Wundarzt. 

Wir rathmanne etc. bekennen etc. das wir den achthara hern Petnun Palatinura von 
'TJtin, der Chirurgien doctom, umb seiner kunst und erfarung willen utlgenommen haben zw 
einem gemeinen der stadt chirurgo aber wundartzte arm und reich czw gutte, die er trew- 
lichen Vorsorgen soll nach seinem besten vomemen und gewissen, nymaades wider die gepur 
ubciscczen, suodcr sich gewonücher weise gegen menniglichea und nach unserm erkentiins 
verhalden, nachdeme ideimann, so yne brauchen will, in vonnögen sein wirt. Und besondcm 
soll gedachter her doctor diejenigen, so an der Stadt arbeit und dienst verwundet, schad- 
^b^tig aber gebiochlich werden, auch die, so sunst yn hospilalien hgen an kranckeiten> 



ira zugehörig ertzneien und heilen, sunderlicb sich Jer atmen kianckeD leulh, 
nach dem willen gotlis mit der aeuchen der bauXiosea befallen und heim(^ucht und l 
sein Judicium und etkenlhnus in das hospiull aw sand Job vorschafft und aungenöhmen 
ciui cieit, so wir seiner bcdorffen und yne doriw tordem werden, durch einen ieini 
IrewUchen annehmen, dieselben durch sein underweisucg curiren lassen und ue, «c 
die notfa erfoTdert, besuchen, ire schaden besichligeo und nach seinem ruhe also 3 
Sogegen wir tme von gemeiner Stadt gutte iethchen funfTczig gülden, den gülden v 

t dteissigk groschen zurechen, dieweil er lebet und sich dieser beslellitng vieissig "vci^ 

ten wirt, geben und gatlichen ausrichten wollen, den halben Icyll auff pfingsten nthO- 

Uuafftig und den andern halben leyll auff weynachten doniach folgende und also I 

e jai gleich, Dorautf sich bemelter her doclor seine lebetage alhie bei uns arm 

W*^ gutte in der Stadt rerhalden und one unser und unser nachkomen wissen i 

■ nicht czihen soll. k\Uo auch das er den balbiretn und badetn underweisong gehefl 
B das von yme begem wurden, wie [sie] sich bei den kianclien mit geschwi 
hawen und schaden iwheilen balden sollen: wo auch imandes auswendig der Stadt s 
begeren würde demielben zu ettineyen, mag ehr das mit unserm erlawbnus thuen. Zw nr-fl 
khnijt elc. Actum dir quinta niinsis Nevcmbris anno domini miütsimo qiit'ngentesä 
im II ieaindo. 

Libn Magnus I, Fol. ij4 h. 

Ein ehrenvolles Abgangszeugniss für ihn vom 5, Juni 
indet sich im Liber definitionum I, \t&. 



VII. 

15.13 Sept. =4. 
Bestallung für Dr. Matthias Auctus j 



1 Physicus. 



Wir ralhmanne etc. beckennen etc. das wir den aclitbara hochgelerten h 
im, der artznei doclom, dieser stndt 7.cu gemeinem arczt und phisieo 
niiben. also das er arm und reich treulichen furstehen sal nach seinem besten vi 

;wicSBen, nymsnds widct tlie gepur übernehmen, sunder sich gewondlicher wei 
BiennigUch verhalden, nach dem ein idermau, so sich .seiner cura untergeben, im v 

. dafür wir ime von gemeiner Stadt gutte alle jar jarlich sein besoldung nach laq 
% ibidt buchs in unser renthkammer, dieweil er unser diener sein wirt, geben und gaÖ^ 
iBSrichten sollen und ime freien (ranclc. essey biet aber wein, an alles ongeldt ii 

r sein person einüculegen voi^nncn. dakegen sich genanter betr doctor alhie in Ä 
cupleiben vorpfliehten sol und an unser wiessen und willen doraus nicht adhoi, i 
nen in leultleh der pestilenCz, da sich ein jeder auffs beste vorwarhet als e 
■ sich auswendig der stadt bey einer lagreise aber wo wir uns ufhaHen werden, i 
|Feil solicb plage weret, enthalden. er sol auch balbiretn und badem underweistmg | 

e sie sich in solcher zceit bei den krancken mit oderlassen und geschwi 
^uheilen vorhalten sollen. Auch aol sich benanter hert doctor vorpflichten, so offt es v 

! begert wirt, die apotheken zu beschawen, damit von den apütekem ar 
bleich geschee und nimands von ine ubersaczt werde, und soll in keine apoteken schreibi 
n doctor helt, es wer dann sach, das der pacient tmd kranck, der unter 
Prehr, dasselh selbst begeren würd, wo auch seiner imands auswendig der Stadt \ 
Hirde, dahin sol ime mit unserm aber unsers eldsten erlaubnis zcuzcihen zcugelossen werdctj 
i alles sol genanter herr doctor aiifl^ die landtlauffet und onbeslendige ertite, ( 



■itp 



vast uhei handt nehmen nnd das volck veribien, betrigen und beschädigen, neben 
unseni lathisfreunden, die wir inie darzu geben wollen, vleisaig anfacht haben, 
selbigen anUaigen, gegen denselben wir uns naclimaln der gebnr woUen wiessen icuv 
Zu urkundl etc. Datum die 24 Septembris J533. 

^K Libu IM^eniK I, Fd). i.iä. 



^P Eine ausführlichere, in manchen Punkten bestimmtere, auch das 
Gehalt auf 75 Gulden jährlich festsetzende Bestallung, die aber 
offenbar nur ein Entwurf geblieben ist, findet sich noch in Hs, i des 
Stadtarchivs, Fol. 1 , einem Concept- oder Memorialienbuche des da- 
maligen Stadtsyndicus. 



I 



vni. 

Bestallung für Dr. Dominicus Weiss zum Physicus. 



Wir rathmanne etc. bekennen etc. das wir den achtbam hochgelertn hem Dominicura 
Weys, der arUney doclom, dieser Stadt lu gemeynem art;it und pbisico auffgenommen haben, 
also dass er arm und reych trewlichn fursteen soll, nach seynem besc'n vermagen und ge- 
wissen, nymanden wider die gebur ubememen. sonder sich gewunlieber weys gegen menigklich 
verhalden, nachdeme ein jdennan, w sich seynei cura uudergebeo, im vermögen seyn wirt. 
iloifuT wir ime von gemnyner atadt gut! alle jar jarlich sein besoldungk, als nemlich sechtzig 
gülden, jden gülden in üwenunddreyssig Schilling lieller gerechnt (alle qnartalia ein vierden 
tayl und auff nechst quaital crueis aniuhebn, und dorzu alle jar drey stosz holzes vor seyne 
behausung füren lossen), diewoyl und so lang er unser besoldeter sein wirt, gebn und guüicli 
ausrichten wollen, dagegen sich genanter lierr doclor alhie in der Stadt iupleybn vorpflicht 
hott und one unseni wissen und willen doraus nit liechen, ob gleycli aus gottes vothencknus 
die schwere seuch der pestilenz oder ander ferligkaytn vorhanden, er soll auch balbierem, 
hadern und andern, die hierzu vorordnet, underweysung gebn, wie sie sich in solcher zeyt 
bey den krancken mit oderlossen und geschwir auffbauen oder iuhaylen vorhaldtn solin. 
auch hott uns genanter her doctor zugesagt alle die apotecken des jares ein mol znbeschawen, 
domit von den appoteckem arm und teych gleycli geschee und nymandcs von tne nbersait 
werd, dergleychn das die materialn frisch und gutt, und soll in kein appoteck schreybn, die 
ein doctor heldet, es were dann sach, dass der palient und ktanck, der undcr seyner cuia 
were, dasselb selbst begeren wutd. wo auch seyner imaads auswendig der stadC begeren 
wurd, dohin soll ime mit unsetro oder unsers eldsten erlaubnus zuziechn zugelossen werden, 
über das alles soll genanter herr doctor aulT die landtlauffer und unbestendige atzte, die 
(ast überhand genommen und das volck verfiiten und betriegen nebn ettlichn unsem rathis- 
freunden und doclom, die wir ime doriu zur gelegenhayt gebn wolln, fleysaig auffacht 
haben, uns dieselbn anzaygen. wo auch von nolhea, dieaelbn zuvorhorcn, wer leyOlich und 
dem volck nützlich befunden, zugelossen, wer aber nicht, gegen denselben wir uns nachmoln 
mit vorweysong und sonst der gebur wolln wissn zuvorhalden. zu dem so soll ime vor sein 
haus und zu seyner hausnolturft allein frcy weyn und hier einzulegen logelossen sein. Zw 
urkunt etc. Dif o^taz-a July 3543. 



IX. 

1S68 Ociob, i6. 
Bestallung Johannis MevU von Stettin. 

Wir rathmanne etc, bekeimeii, das wir den erbaren und kraistraidiea Job 
im von Stfttiti medicum in unsere bestelluag autf und aJigenoii\iiien also and i 
0)11, das er iwoscben hier uod koatfdg fasnacbt sich bei uns albie in der Stadt auHbalten 1 
1 yorbteiben, in milier zeit oline unser vQrwisien Ton hinnen nicht verrücken, sondern düt ■ 
a den kiaacken und inficirten pcTsonen, sie seindt reich oder aim, exMbiten, ■ 
■ derogleichen den balbirer und wundtarczt, dene wir ime zuiugeben verordnen wollen, gattm | 
bericht, v.ie er sich im eingeben der arcznei und irancks, derogleichen mit heilung der ge- f 
schwur, aufBegung der pflaster und ander cura luvorhallen, gullen bericht und underweisana \ 
thun soll, darkegen haben wir ime zugcsaget und bewilhget wegen gcmelter bestellung z 
geben und zubeczalen hundert taler: so sol ime auch von jder person, welcher et den Iranck J 
eingeben wurde, achczehen silberne oder bebmische groschen, do sie des Vermögens, gt^beu, 
im mangel aber desselben von den vorstehein des almns becialet werdea. welche aber 
mehrers Vermögens sein, die werden sieb kegen irae der gebur wissen zuvorhalten. i 
er auch in mitler zeit wegen der herbrige und wonung von uns zins&ey gehalten werden, j 
daikegea hat uns gedadite[r] Johannes Mevius zugesaget sich dieser bestellung nach allo' I 
gebuer und seinen christlichen gewissen geniesz xuvorhalteu und mit seinen medicamentls f 
ullen treuen vieis und iinderrichtung zu thun und furzuwenden, alles treulich und ungevedichi 1 
Actum 16 Octobris Ao 1568. 

Liber Magnus 1, Fol. :Sl b. 

Nach einer Bemerkting am Rande hat er seinen Abschied ge- 
nommen am 29. März 1569. mäe Hb. procurat. 



X. 

1585 Juli 24. 

Bestallung für Marcus Pauer zum Stadtarzt. 

Wir etc. bekennen etc. das, ob wol aufT unser vor gut ansehen und bewilligun^ 4 
orjdnete hem Vorsteher des gemeinen abnus den Adam Lachman zue eini 

1 jähr lang angenommen, wir doch nichtts minder umb desto mehrer Vorsorge U 
henigkeit, auch der algemainen bürgerschaßl reich und arm zum besten, den ctbi 
nstreichen Marcus Pawem bestellet und sieb nachvolgender mainung mit yhme vor" I 
Sehen haben. 

Als erstliüheti und nachdeme beim gemainen almusz gepreuchlich, das, wann sielt 1 
jmter dem gemeinen armut, auch unter den handtwergsleuten, so woU der bütgerschafft gw 1 
iJDdt, knecht und mcgde übel, schwach und kranck befinden oder sonst gebrechen i 

s leibes bekommen und derhalben des gemeinett almus hüllT oder sünst des stadt- 
5 rath begeren, sich bey den gemainen almus dienern angegeben oder angeben lassen' 
lauff denselben personell von den almus dienern zeichen gegeben imd darmit an den stadt- 
ien worden, welcher sich ferner der almus Ordnung nach zuvorhalten gehaptt, uni4 | 
Is der Obrigkeit diifals allerhandt erhebliche und bedenckliche Ursachen dieset 
:tion gelegenheit nach vorfallen, als sollen b.iger zeit die personen mit denselbea I 



zeichen niclit in Jen Laclimau, sondern an den Miitus Pawet und vtiraemlicli lue seinen 
dienern in seine wonung in der Neustadt gewiesen werden, alda er, der Marcus Pauer, die 
vorfiiegung tlinen suU, das die krancken durch seine ertame und vorstendige gesellen oder 
diener, die er hieriu krafft dieser ihme auTgerichten bestaüung auf sein uncosten zuehsUen 
und notturfftig luebestellen schuldig, alabaldtt besucht, besichtiget und, wie es umb ein 
jedes beschaffen, fleiszig erkundiget und ihme angezaiget werde, darauf er sich mit ausgeben 
der Mttell die kiancken in das hospital und ander darzue geordnete ort auserhalb der ob- 
gedachten cura, die yhme ohne das bein der gemaioen bärgerschafft auf ihrer erfudem 
hiemit ftey gelas;^en wirdt und . gebüeret, zuvorscliaflen und sich der alten almus ordnangk 
nach xuvorhalten wirdt ^Heszen. es soll aber ernielter Marx Pawer gut aufachtung geben 
und schuldig sein die noch übrige in den inßcirten heusem gesunden perschoaen. sie scindt 
unter seiner cura oder nicht, in allewege nach gelegenheit der ktanckheit und anderer lunb- 
stende mit preservativen znvorsehen, doraiit solche, so viel möglich und gol gnade vorleihen 
will, preserviret und vor der infection mögen vocwahret werden, welche personen nun aber 
in das hospital oder dieselben darzne vorordnete ort gebracht, die sollen ferner durch den 
I^aclunan und sein gesindt curiret und weiter vorsorget werden, diese aber, so ausserhalb 
des hoipitals zuebleiben vormogen und ihre gelegenheit haben khönnen, die soll der Marcus 
Pawer durch seine diener oder gesellen curiren, doch das dem Lachman, da ihnen jemandt 
insonderheit daraue eifordertle und gebrauchen wolte, seine cura unvorschrencktt sein soll, 
wir wollen yhme aber hiemit in ansehung seines treuen vleiszes bewUliget haben, das ihme 
von denen, so under dem enthalt des gemeinen almus seindl, auch von armen zech- und 
handtwercksleuten, so sich biszanhero des gemeinen almoszen nicht teilhafftig gemacht und 
doch in ua hochbeschwerlichen und bekömmerliclien Zeiten wegen groszen unvormügens der- 
sdben hüllf zusuchen aus noch gedrungen wurden, von jeder petson, so inßciret, pestis, 
cariuncl, antrax oder dergleichen hochschedliche gefherliclie kranckheiten gehapt und darch 
«ane cura vurmittels gotliches segens zue irer gesundtheit gebraclit, er auch beyneben einer 
gliuibwirdigen vorzeichnus wöchentlichen t>eschein^en wirdt, aus dem gemainen almus eine 
kleine marck, ist 32 gr. geben lasten, von denen aber, so unter seiner cura untergehen und 
«tetben. sol ihme nichts gegeben werden, es soll auch weder er, der Marcus Pawer, noch 
Mine diener von alle denselben armen und unvormügenden leuten, sie sein unter oder ausier 
dem enthalt des gemainen almus, von der besichtigung oder ersten bandtt, wie es möchte 
geneanet werden, gar nichts abfodem nach nemen. was aber die vormögenden, so des ge- 
meinea almus und derselben hiillT nicht bedurffen, belangen thut, die werden sich mit ihme 
zuvorgleichen und er wirdt sich auch gegen einem jeden nach gelegenheit der gebüer zu- 
erzeigen wiszen, darmit sich niemandt bein uns als der obrigjceit oder sonst zuebeschweren 
uraach haben möge, und demnach er, der Marcus Pawer, seine diener und gesindt, die er 
in gemain an alle ort zue den inhcirten gebraui;ht, in seine wonung in der Neustadt vor- 
ordnet, er aber selber in seinem haus auJf dem K.ezelberge wonet, und auff den fall er selbst 
mt fortkommen könndtt, seinen vettern, den Egidium, derwegen bein sich behalten soll, als 
wirdt ei sich sam])tt demselben vor ihre person der inlicirten ort in gemain zuenthalten, und 
da von den ralespersoncn oder eines erbaren ratlies vomenien dinstleuten, auch sonst der 
vomembslen bürgerschaSt, auf den fall der noth solches von yhme begeret würde, ihnen 
entweder durch ermelteu seinen vettern Egidium zuehüllf khommen, auch wo es von yhme 
begeret und es die notturfft erfordern würde, krafn seiner dizfalls beschehenen vorpfllchturvg 
die paticnten selber zuebcsuchen und yhnen mit ratli und hiilU' seinem höchsten vorstände 
und mogligkait nach zuehülff zuekbommen wis?,en. Ferner hat er auch zuegcsagt, dem 
Lachman, wofern es derselbe vor gut aulnemen wirdt, mit information und unterrichtung allen 
gatten willen zuerzaigen. ihme, wie es in dem hospital mit einem und anderm zuehalten und 
wie er die armen kranckhen nuibarlich und fruchtbarlich curiren möge, anlaj-timg zuegeben, 
auch wo CS die euserste noth erfordern und wir es begeren und nicht bedenckhen haben 
würden, zueweilen selber in das hospital sich zuvärtüegen und zuesehen, wie die patienten 
curitel und vorsorgett werden. Vor solchen seinen vleisz, muhe und uncosten, vomemlich 
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er seinem erpitten nach sokhi», nie wie uns keinen iiweiffel machen, 
Krck richten, bezeigen und erweisen wirtlt, haben wir ihme bewiUigel, so lange wi 
■Dttarfft befinden, wöchentlich vtemndzwaniigk tbaler, jeden zue 36 gr. gerechnet, luegehe 

och bEScheideotlicb und also, das er seinen vettern, den Egidium, so wol die andeni { 
ea, soviel derselben, wie obvomieldt, er bedurflen \virC, selber belohneii, auch alle Xi 
pamenta und praeservaüva gegen dieser unseren ihme wöchentlichen tiewilligten besoldm 
inzuezeugen , diesem allem auch, wie obstehet, ohne ainige unsere zucthatt treulich U 
pibne allen behelff, wie der crdachl werden möchte, seinem erbitten nach schüliUg und v 
jflichtet sein soll, alles treulichen aunder gefhar. AL-t„m 34. JuUj anno 1585. 

LJber Mafnut n. Fol. iSjb, 

XL 

1599 Octob. r, 
Bestallung Adam Lachmans, stadtartzts vor die inficirten. 



Anm,: Die in [ ] beigefügten Varianten stammen aus „Ordnunj 

Bveg'en des Leib- und ^Vundt-A^tzt5 bestallung", enthalten in Hs, : 

. Stadtarchivs (Fol. 8). Im Uebrigen stimmen beide Texte fas 

B-WÖrtlich überein. Die in Hs. 1714 enthaltene Fassung ist in d« 

■Folge die stehende geworden. 

Wir rathmanne der aUdt Breadaw bekhennen und thueu kbuntlt uffentlich 1 
r jedermenniglieh, demnach es sich ansehen lest, samb der almechtige gott ohne z 
;rer vielfältigen aiinden willen und nach seinem väterlichen und gerechten zor 
t der schedlichen pestilenz und andern vorgifften kranckheiten heimbzusuchen vorbi 
s haben wir den erbam und kunstreichen Adam Lachman, unsern stadtartzt, welcher A 
I (Us sechzehende ^hr bisz anhero sich bey dem gemainen almosen gebrauchen 1 
iuich die herm vorordente Vorsteher bein itztgemelten almosen an itzo von newen 
Cadtartit bestellen lassen nachlolgender gestalt und mainung: 

[Im namen der heiligen dreifaltigkaitt, mit vorwissen und willen ei 
hochweisen raths haben wier. die vorordnete Vorsteher des gemeinen almosen, S 
betrachtung der hohen notturlTt und das sich vorlotfner zeit mit den leib- 11 
Wundärzten bey dem gemainen almosen allerlay miszverstandt und irmngeu zqge 
tragen, solche und andern unrath zuvorhätten, diese folgende Ordnung, 
sich die bestalten leib- und wundtarzt hieaforan richten und halten sollen. 1 
neoert und beschlossen:] 
Erstlichen soll vorgedachter gemeiner stadtartzt mit allerley materialien, 
entern, blumen und anderer nptturfft, so zur leib- und wundtarzney zugebrauehen, sicH i 
echter geburender zeit auf sein eigen uncosten vorsehen und bey der handt haben, a 
voroidenten visitatori, so offt ers begehrt, dieselbte zubesichtigen und hienuaben. % 
jlcheidt zugeben sich nicht vorwiedem, und da hieran mangel oder abgang gespuret, solob 
lehisteB ersetzen und vorbeszem. 

[Erstlichen soll der vorordnete cemaine stattarzt mit allerlay r 
species, kreutern und plumen, die er zur leib- und wmularzney, auch zi 
brauten wassern und anderem haben musi, sich zu rechter gebürlicher 
seinen aigenen Unkosten vorsehen und solche allemal nach notturfft bey der Yt 
haben, darzue wir ime nichts dan den brenzeug zu den gebrauten u 
und ordnen sollen.] 



Zum »Qdein soll lisr arel guttcr ehriiclier und der arttney voralendifier tauglicher 
gesellen sich zum höchsten befleissen und nach jeder zeit, gelegenhaiL und ootturiFt mit 
solchen wdI vorgehen sein. 

Zum dritten, weil nach altem gebrauch der spittebneistcr und die fumembsten almos- 
diener zeichen bey sich haben, also dasz wan sie wegen der kranckea personen ersucht undt 
solchen die deichen milgetheilet, hernacher dem artst gebracht werden, so soU der arzt den 
kiancken besehen und wie et die kranckheil beschaffen befindet, auft' einen /edel, so ordent- 
lich numeriret. voriaichuen soU, welcher zedell dem olniosdiener, dem das gegenregister *) 
zu halten befohlen ist, gebracht, der sich dan der kiancken peraonen gelegenheit fleiszig er- 
kundigen und was darbcy zuthuen aey, auf den zedel zuschreiben bevehl hatt. Wan nun 
derselbte zedel dem artzt wider iukombt, soll er oder seine gesellen die krancke oder schad 
haffte person vorbinden, curiren und dasselbe mit allem vleis, soviel die cura und hailung 
betrifft getrewlich pflegen, und soll weder er noch seine gesellen >'on denselben personen, so 
dieser gestaldt under seine cura kommen, von welchen ihm die bezahlung aus dem almosen 
folgen soll, von keinem niclits begehren oder nehmen und sie als arme unvormögende leute 
mit dem ersten bnndt oder dergleichen aullagcn unbedrangt und an seiner besoldung, wie 
hernach folgen wirdt, begnügen laszen. wen aber auszerhalh des gemeinen almosen jemand 
von krancken seiner cura oder hülff begehren würde, darinnen wirdt ihroe keine ordnung ge- 
geben, jedoch soll er sich gegen denseloen auch christlich und billich vorhalten. 

Zum i'ierden soll der arzt das hospital aller heiligen sowol das ncwe lasareth fleiszig 
wamehmen und die patienten darinnen, so wol andere, die auszer des hospitals und lasaceths, 
welche durch das gemeine almos underhalten werden, ander seine cura komen und ihme von 
dem gemainen almos gezahlet wirdt, soviel möglichen, einen jedem taglichea selber besuchen. 
die gelegenheit der krancken oder gebrechens besehen und den gesellen, was darbey zuthuen, 
Ordnung und undcrweisung geben, auch keine person vor inficireet ansetzen, er habe sie 
dan zuvor wo möglichen selbst besichtiget, wie er dan auch aus erforderung der noth, wan 
ihm solches durch den schalfer angemeldet wiirdt. sich mehrmals eines lages ins hospital 
oder lasareth zuvorfügen nicht beschweren soll: die gesellen aber sollen täglich zu zweimalen, 
als abends und morgens in und auszerhalh des hospitals omnium sanctorum zu den krancken 
kommen, sie vorbinden und pflegen; imd demnach wir den herm Vorstehern des gemeinen 
almosen das newc lasareth vor S. Niclas unlengst übergeben, als sollen, weil es abgelegen, 
ezlichc arztgesellen, die der arzt zu besolden wiszen wirdt, darinnen wohnen, mit speis und 
tninek aber, so gutt als es der schaffer hatt, von dem almos underhalten werden, dagegen 
dieselbtcn gesellen bei tag und nacht in gedachtem lasareth sich aufhalten, nicht umblauden, 
1 gleichfals die patienten daselbst, so otlt es vonnöten undt zum wenigisten des tages 
imal besuchen, vorbinden und mit artznei trewlicfacn vorsehen sollen. 

[Zum viertten soll der arzt des liospitlals Allerheiligen fleissig wamehmen 

und dieselben patienten darynen teglith selber oder zum wenigsten über den 

andern tag nach gelegenhait der zeit und noth besuchen und allen Sachen fleissig 

nachseztn, dergleichen soll er auch mit den andern patienten, so ausserhalb des 

hospitals von dem cndthalt des gemeinen almosen unter seine cura kommen, einen 

ledern selber besuchen, die glegenhait der kranckhait oder gebrechens besehenund 

dem gesellen, was darbey zuthim sey, Ordnung und Unterweisung geben, die gesellen 

aber sollen täglich zu iwaymal, als abents und morgens, in- und ausserhalb des 

hospitals zu den krancken kommen, sie vorbinden und pflegen.] 

Zum funiflen *) soll auch der artzt die vorordnung thuen, das seine gesellen mit dem 

bestalten xisitalore im hospital und lasareth, wan es auszer der infecHon ist, täglichen, 

ausserhalben der hospitalien aber jedere wochen zweimal zu den patienten gehen, ihre stb&den 

aulbinden und sie besichtigen laszen. dafem nun angenommener herr doctor und \isitator 

4 fÜKt bintu: uilcr rxvns. 

5 gpd b f>hl» in H>. 17IJ. Aitikel ; nnd S caupKchcD dn Arliksln 5 und o m Ha. 1714. 
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bi'ßtide. tt^sE be^ der cur der ;cliadhafl\rn oder krnndien r.u wenig besclielie oder dieseltitwl 
lui-ndem, als «oll der artn samlit seinen gesellen adnem rnth folgen, damit die patieatenl 
nit vor^eumet oder vniwarlosGl werden mochten, ini fall aber des Herrn doctors catb i 
ültlt bedencklichcn. soll er solches den hetm \'or9tehem alszbilt utmclden, damit ferner mlCJ 
1 heim physicis lathgehalten und der knincken Dodturlft befiirdert werden mc 

Zum sechsten ^) soll sich auch der artzt ohne t'orwiszen der herm Vorsteher keineS-^1 
s imdCTSlehen irgend ein schadhaftes glied von irgend eines patienten leib abKUBchiieidBli,B 
1 da sich der schaden übel anlasicn, in leiten dem lisitatori und (urstehem ai 
Bn3 hiedtinen gleicbsfats mit den herm physicis rathgehalten und ferner ubel v 
|rdeD möchL 

Zorn siebenden soll der artit seine richtige register halten, damit icdereait s 
I haibiedell mit dem reveis des alsmosdieners acoordire und zusage, an welchem t 
i patienten angenommen, wan sie wiedemmb aus der cur gelasien und heil worden, 9 
i die abgestorbenen mit ileis anfmercken und beschreiben. 

Zum Bchten soll der arit selber eigner person auf alle und jede krauckheiten u 
gebicclien, su viel möglichen, gntte vleiszige achtong getien, dieselben recht erkhennen i 
t nichte aus der gesellen ausiagen solches von sich sclireiben oder sonst auch umb b 
B oder vortails willen keiner kranckheil oder gebrechen nicht andere nahmen geben, dali 
n ihm selber ist, auch ^e krancken mit der cur und hailung, es sey in- ode 
9 spvtals oder lasareths, vorselilich oder durch nachleszigkeit mit nichte aufuehen; Ili*9 
faderheit aber, wan ein paticnt im spilal »einen gesundt und hailung erlanget liatt, soll 1 
•olches dem spiltelm eistet antiaigen, damit ihn derselbe von stadt an abachall'en mag u 
olio das spittal nit uberheuffi noch das gcnneine almos »ur ungebur mit grosze 
. nicht beschweret werden. 

Zum neunden. ^J wie dan der arzt wöchentlich zweimal, als montag und Freitag, [l 
lal und lasareth die personen, so ihren gesundt erlanget, ausschreiben, damit aie c 
:r abschauen kan; ehe sie aber abgeschrieben, sollen sie zuvor dem nngenomme« 
J^tator! und doetoti zur besichtigtuig vorgestellet werden, damit keiner vor hail angeset)^4 
I habe. dan seinen gesnadt erlanget. 

Zum zehenden 'ij soll der arzt keinem patienten mehr dan einmal in die rechnung' (j 
fingen, scmdern alle mahl erwarten, bis der patient nach der besichtigung fui gesandt 6 
teden oder durch den zeitlichen todt abgefodert worden. 

Zum eilfften. nachdem der artzt die bleyen reichen von dem spittelmeister und alia 
tnem zukommen, soll er dieselben in vorwahrung behalten und zu gebnrlicher zeit e 
I und soll weder er noch die seinen solche zeichen, es sey zur hail oder i 
1, mit nichte von sich geben. 

Zum zwelfTten soll dieser vorordnete stadtarzt und die seinen dch der irantzosen cutSfl 

7 in- oder auszerhalb des spittals, genzlichen enthalten und wan ihme solche kraacfcM 

Kien vorkomen oder das aus übersehen personen, die mit solcher kranckheit behafft, ib. 

jlttal Allerheiligen oder lasareth gebracht, so soll er, alszbalt die kranckheit erkandt wurd^fl 

9 solches durch ein zedtel ankündigen, darmit dieselben an andere gehörige ort vorschaS 

i andere personen von ihnen nicht beschediget werden. 

Zum dretzehenden. ') demnach auch Adam Lacbman ezUche jähre hero sich bey denifl 

len als ein arzt gebrauchen laszen und ferner allen möglichen vleis 1>ey den patientenl 

(zuwenden vorsprachen und zugesagt, als liaben mit unserm vorwiszen und bewillignng^l 

E herm Vorsteher gedachtem Lachman auf sein suppliciren übet seine vorige besoldung an W 

j Michaelis einhundert thaler sambt einen« rosz und fuder hew, so wol einem stoä holE j 

tbtlichen, welches er anitzo vor empfangen bekhandte und wegen der bezalung qwieürte, ] 



tj Artikel 9 a 
L 1711. 

T) Fehlt in Hl 



u feh 



Actik.^1 



. und 1 



r und « I 




■»■^^^ 



L und sechsh linderten Jahres i 
a undt, wckiie! dach gotl gnedig 
□es: muhe und fleis an ihni und 



tnnd dan aul ■Weinaehten des tause 
mals einhundert thaler, damit ei bey dieser YOrgefallen 
vorhutten woUe, kunfftiger geleliriicher Sterbenszeit an si 
seinen gesellen nichts erwinden lasse. 

Zum vieriehenden. der besoldung halber aber hatt man sich mit gedachtem Lachinan 
dahin vorglichen, dasz ihme von einer in der besichügnng gesundt erkhandlen person, sie 
sey inficiret oder in was kranclcheit, scbeden und gebrechen es geweaeo, von ihm cuiiret 
worden, inner- oder ausierhaib des spittals und lasareths, aus dem almosen gegeben werden 



entspricht i 



soll sechs und dreisiig gruschr 
artzts cura gewesen, zweli? groschen. 
[Diesem Artikel 14 

der besoldung halben 

beschweret wer, so s< 

tranckhait underschiedlich bezalien und gebt 

und darüber nicht mehr fodem oder in seil 

. -.1 



'OTStorbenen person aber. 



) under i 



714: Zum neunden. darmit auch 

rwisse lill und masz gehalten, das armutt über gebür nicht 

rdned wier hernach, was man dem arztt von jder 

daran er sich bcguüegen lassen 

ihnung i 



- Nunmehl folgt 
e Krankheit an den 



wegen des staftartis curgelder, was im gebüret ansusch reiben. ■ 
eine lange und ausfuhrüthe Spedalisirung der liir jede einzelne 
Ant m entrichtenden Honorare.] 

Zum funfTzehcndenB). Wens sichs aber begiebet, dasi ein patient, so von ihjne he- 
wirdt, halt voraturbet, da der arzt ihm einige arznei nicht eingegeben oder audi 

der infeetion innerhalb tag und nacht nich des arsts besichtigung ausier- oder inner- 
halb des hospitals und lasareths nach gegebener arznei mit todt vorbliche oder gesundt 
wurde, vor solche person soll der arzt nichts fordern noch begehren. 

Zum sechzehenden. befinden sich alte unheilsame schaden, denen man wöchentlich 
undt läglich beywohnen und denselben petsonen pflaster. kuelbender und salben geben mues. 
das soll der artit sowo! ala anders notturiägk zuthuen vorpfiichlet sein und von jeder solchen 
gebrechlichen person alle quartal vier und iwantzigk groschen und nicht mehr ansetzen. 

Znai sieben zehenden soll der Mut seinen gesellen mit besondem hohen \'leis befehlen, 
das sie gutte achtung haben sollen, wan sie anfellige kranckheiten und bcsondertich pestem 
vnnnercken, das sie ihme solches alszbaldt antxaigen, aber sonst vorschwiegen halten; die- 
selben leut soll er auch selbst besichtigen, und wan er etwas vormeicket, solches den Vor- 
stehern uuseumllcheD, doch vortrewlichcD durch ein vorsiegelten zedell antzaigen, darmit die 
Vorsteher solches ferner uns gründlich berichten können. 

Zum achtzehenden letzlichen. wan der bestalte arlzt bey diesem dinst nicht lenger 
iubleiben vormeini, soll er solches den Vorstehern ein halb jähr bei« auazgajig der bestnllnog 
Zuvorhin anzeigen, dergleichen werden die Vorsteher, wan sie den artzl nach erörterter dieser 
abrede lenger nicht haben wollen, auch thuen und ihme dasselbe ein halb Jahr luvorbin 
nnmelden, darnach sich ein und der ander tail zurichten wird wiszen. 

Solche artickel alle und jede hatt Adam Lachman vonnittels seines corperlichen 
aides allenthalben sleifT, vest und unvorbrüc blichen iu halten vorsprochen und zugeflagt, 
irewlich sonder gefahr. desz zue urkhundl haben wir unser Stadt insigel hicrauif drücken 
lassen. Geben den erstenS) lag des monats Ociabris im funffzehenhundtrt neun und neunt- 
ligisten jähre. 

Adam Lachmans aidt auff vorgehende bestallung. 
Ich Adam Lachman globe und schwere, demnach ich mich auft" anordnung eines 
erbnren raihs von den vorordenten lierm Vorstehern des gemainen almosen zu einem stadt- 
arzt bestellen hiszen, daaz ich in solchem ampt und dinst einem erbaren rath und gemeiner 



die Aiüksl ii 



. f(*Uii(Ba HoBorar-Spcci 



|t Vtev and gewehr «ein trill, bey denen mir in 
snindt reich oder atme, meinem höchsten und besten von goCt verliehenen votstande v 
kunst nach allen easeisten vleis vor- und anwenden, niemanden neben ' 
wissentlichen nicht voneumea oder vorwartosen, auch sonst bein vorzeiclinung der kranc 
keüten vortel und betrug gebrauchea, sondern mich in allewege, als einem fromea chriate&B 
uad biedermanne eignet und geburet. dero mit mir aufgerichCen bestallung in allen artickela 
ticwUchen und ahne alles arge nachleben urtd nachkommen soll und iviU, als m 



XII. 

1599 Octob, 25. 
Bestallung Niclas Pfaffendorfs für die Inficirten im Lazareth.- 



Wir rathmonne bekbeonen, demnach es öffentlich und am tage, dasz der almecllt 

t ohne zweifell umb unseret lieli'a.ltigen und schweren sunden willen und nach si 

erKc'cn und gerechten lom diese Stadt mit der schedlichen piestileatz und andern t 

I kianckbeiten beimbgesucht, als liaben wir den erbaren und kunstreichen 

[Flairendorff. badem zar Frausznitx, in gemein nicht altein vor die gemaine burgerst^lR 

i auch sonst vor unser new erbawtes lasareth, '*) handwergksleut und wohin 1 
■Ihlien sonst \-orordnen wurden, xu einem artit von newen bestellet naclifulgender gesta] 
and mainunge: 

Folgen 17 Artikel, welche mit den entsprechenden in Adatttl 
IlLachmanns Bestallung rautatis mutandis übereinstimmen, bis au£« 
^Artikel 13. Der dem Artikel 16 in Lachmanns Bestallung ent-f^ 
■eprechende fehlt ganz. Artikel 13 lautet: 

Zum dreiiehenden soll diese unsere bestallung itzo alszbsldt angehen und bis au£ 
Efcunltig Weihnachten des sechzehenhunderten jahres seine endtschaft't erreichen, 
niune dan auch anstadt des an- und aufeuges als ein gratial hundert und funfzigk t 
■als nemblichen halt funif und siebentzigk und die ander helffl bein ausigangk dieser h 
■Btallung, neben einer freien wahnung folgen lu laszen bewilliget und einen stos holt. 

Liber .Magnus tl, jsja. 

Ibid. Fol. 317a d. d. 1601 Jan. 26. die Erneuerung dieser BöS 
l^ätallung — doch allgemein, nicht speciell für das Lazareth - 
["Weihnachten 1600 bis ebendahin 1601. Gehalt 225 Thlr. und eitl4 
f Stoss Holz. Darunter die Bemerkung, diese Bestallung sei, sovi^ 
' einen ehrbaren Rath betreffe, am g. Nov. 1602 cassirt worden, sie* 
i also auch für das Jahr 1602 noch einmal erneuert worden setn.1 
I Uebrigens wird er schon am 20. December 1602 von den VorstehentJ 
, des Almosenamtes mit der alten Vocation wieder angestellt. Orig.l 
■ im Stadtarchiv H. H. 24 c, und ist, wie aus der Vocation seinesJ 

Nachfolgers Carolus Sergius ersichtlich ist, bis zu seinem Tode 1609« 

in derselben Stellung geblieben. 





XIIL 

159g Ottob. 15. 
Balz er Keils Bestallung. 



Wir rathmanne bekhenncn, demnach es sich sugensclieinlich beweiset, dasi der all- 
meclitige und ewige gott nach seinem gerechten zom diese sladt ohne zweiffeil wegen unserer 
schweren und vielfältigen Sünden mit der schedlichen pestUentz und andern gUFtigen krangk- 
heilen heimbsuchet, als haben wir der nodturfft eriehtet der gemeinen burgerschafft und 
Tiandwergsleuten, 5owol derselbten zugethanen zu trost denselbten mit einem Irewen artzt 
und einer tauglichen person, da aus vorhengnus gotte? jemand mit dergleichen seuehen 
heimbgesucht wurde, zuzuspringen und zu hulff zu kommen, haben demnach den etbam 
und kunstreichen Balzer Keiln zu solcher cur vorgenommen und nachfolgender mainung 
bestellet : 

Als eratlichen soll ennelter Keil sich, wie obvotmeldt, unserer bui^erschafit, hand- 
wergs- and zechleute, sowol ihrer zugethanen und diener. wie die namen haben mögen, 
niemand under den einwohnem, die seiner cura begehren, ausigenommea, entweder selbst 
persönlichen oder durch seine tüchtige und erlahme gesellen nach dehro ihme von gott vor- 
liehenen gnade mit vteis anwenden, annehmen, denselbten mit rath und hill trewUchen bei- 
wohnen und beispringen, niemand vorsetilichen nit vorseumen, sondern seinem höchsten 
vorniögen nach umb geburliche beialung unwegerlich räthlich und hülfHichen erscheinen, 
niemaj>den auch zur ubermasz nit übersetzen und übernehmen, sondern der christlichen liebe 
erinnern wolle, da ihme aber bey solcher cura etwa bedencken und kommer vorfallen 
wolten. soll er hiemit an die herrn physicos oder visitatorn gewiesen sein, welche ihme ihrer 
luesage und unserer anordnung nach mit rath und hulff beizuwohnen werden wiszen. 

Es soll auch ermeltem keil zugclaszen sein und freistehen die paljenten in der sudt, 
ob sie gleich under des Lachmans oder anderer artite cura gewesen, doch anderer gestaldt 
nicht, dan da sich solche patienten zuvor mit dem ersten arzt wurden abgefunden undt vor- 
tragen haben, zu unterfangen und denselbten mit rath und hulffe beizuwohnen, darbey et 
sich dan auszdrncklichen ercleiet, dasz er mit den patienten, so von dem gemainen almos in 
llospitalien, newen lasarcth oder auszerhalb underhallen werden, nichts wolle zutliuen haben 
oder vorhanden sein, demnach ihme, dein Keil, auch von den herrn Vorstehern des gemeinen 
almosen andere drey euren, als in dem hospital zu S. Job, dem Iiinderhospital und im 
kinderhause in der JJewsladt, ohne das und auszerhalb der andern cura vortrawet worden, 
als will er solche durch taugliche gesellen also bestellen, dasz kein mangel soll gesputet 
werden, jedoch da an obbemelten dreyen orten, welches der allmechtige gott lange wenden 
wolle, jemand inficiret wurde, dasz dieselbten personen alsbalt ins lasareth sollen ge- 
schafft werden. 

Es soll aber diese bestallung alsbaldl und von Stadt an angehen und benentliehcn 
bis auf Weinachten des seciizehenliunderten Jahres wehren, dorkegen und zu ergezligkeil 
«olcher seiner angewandten trewen muhe und fleiizes sollen ihme neben einer freien wohnung 
von hier bisl auff künftig Weinachten hundert und drei thaler, drciszig groschen, fünf heller. 
von Weinnchtcn aber disz neun und neuntzigisten bis wieder auf Weinachten des tausent 
»echshuhderten Jahres benentlichen sechshundert thaler neben zweien stuszen holz, der eine 
itzundt alszbnldt bein angehender bestallung, der ander aber auff Johannis Baplistae des 
•echzchenhunderten Jahres, aus unserer renthcammer gefolgel und gegeben werden, auff 
welche vorgehende bestaUimg dan ihme alsbalt zweihundert und fünfzig thaler. welche et 
■Ifaercit empfangen bebandte, auszgez:ele[ worden, doch soll es hiermit diesen vorstandt 
en, dasz auff den fall er. der Keil, ehe dan solche zweihundert und funfzigk thaler ab- 
mit tode vorbliclie. dnsz ihme dasselbte, was et noch iLiran schuldigk 



irehre uiul nidit abgcdienet lielre, hiennit npcligelaszeii und t 

Seine erben solche uliermnsie herausiugebcn nndc lueilegen nkhl sollen TorptÜchtet • 
welcher besloUunß er. der Keil, nach seinem höclisler vonnögen und gewissen voimSj 
les gethanen cörperlicheo aides in allen puncten und ardckeln trewliehen und oiiue a 
5 nadiiakommeD anglobi, vorsjjroclien imd /-ugesagt. alles trewlich, sonder gebhi- 
bS. Octob. ^. 1599. 



XIV. 

l6;; Dec. 15, 
Revers und Bestallung des Stadtphysicus Dr. Michael Döring'. 



Deronach die edlen, gestreDgen, ehrenvesten, wolbenomplen benen haupt- und ra 

* wanne det kaysetliehen undt töniglichen sladt Btesilaw mich MicVaclem Döring, 1 
philosophiae und niedicinae doctorcm, lue gemeiner Stadt Breszlaw artzt und physico 
medicä arte undt chirurgiä aufl- undt angenommen nach inhalt folgender bestallung, wdcitf 
ich unter woBgedachter herren haupt- undt lathmanne Siegel empfangen, undt also laatett; 

Wier rathmaiuie der Stadt Breszlaw bekennen undt thuen kimdt ofTendich hiermit T 
rmenniglich, demnach durch todtlichen abgang des edlen, ehrenvesten undt hochgelahiti 
I Daniel RindtÜeisches, der artieney doctoris, unseres stadtpliysici seeligen, ^ch i 
zeitt eine physicatstellc erlediget, dasz wier herm Michaelem Döring, 
fehilosophiae undt medicinae doctorem, dieser Stadt zue gemeinem aitzt und physico 
D arte medicä undt chirorgiä, aufgenommea haben, also, dasz er ann undt reich, vo 

• aber unsem bestalten dienern, die seines rathcs undt hulffe bedürJfendt sein würden, 1 
vorstehen soll "nach seinem besten >-eimügen undt gewieszen, niemanden über die gebSi 
übernehmen, sondern sich gewöbnlicbei weise kegen mlnniglich vorhalten, nach dem; i 
jederman, so sich seiner cur untergeben, im vermögen sein wierdt: dar zue wier ihme dcl 

Ijhres aus gemeiner Stadt renthkammei zuee ordiaary besoldung an bahrem geMc einhunde 
hwantzig undt für einen stnsz holz dreissig (haier, ieden deroselben für 36 gr, w. gerechn 
ein malder körn, ein maldcr haber lyid ein fiider hew geben undt entrichten 1 
n eich gcmeltcr heir doctor alliier in der Stadt, es seye in Sicherheit oder si 
zuebleiben verpHicIitet. er soll auch in (ährligkeit der pestilentz, die gott det a 
necblige lange von uns abwenden wolle, unseren hier zue auf die hospicalia undt s 

Iten Srtzten, balbierem uudl hadern Unterweisung geben, wie sie sich in solcher e 

f den krancken mit praeservativ-eu undt anderen medicamenlis, sowol aderlaszen, ges 

Ulfhauen undt zu eh eilen, aullegen undt d erogleichen vorhalten sollen, da auch vo 

RiSrgerschalft wes lürsttesze, die mit rath undt hülFTe umb die gebühr nicht verlaszen, undt 4 

Bpfft die noth erfodert undt wier es begehren werden, soll er neben dem andern { 

■stadt physico undt anderen personen, die wier ihnen zueordnen werden, die apothecken 

L, damit von den apotheckein arm und reich gleich geschehe und niemandt v 

fnberaezet, die materialia auch gutt undt frisch befunden werden mi^en. er soll auch ii 

tpothecken, dahin es der patient, der unter seiner cur wehre, begehren würde, /neschrelb« 

pflichtet sein, demnach wier auch bey den balbierem undt hadern, ehe dann si 

Pmeisterrecht xaegelaszen weiden, ein examen angeordnet, als sol! er neben dem andern ui 

itadtphi/sico undt von uns hier zue deputirten personen solchem examlni. wann es ihms ■ 

gekfindiget wierdt, gMchsfals beyznewobuen schuldig sein. Wann auch seiner icmaot 

I leyen lürsten, herren oder andere personen, auszerhalb der Stadt begehren würden, 

erdt ihm mit unserem oder unsers hauptmans oder rathiszeltesten erlaubnusz : 



niich gelegenheit aul eUlkhe tage megelosircll werden, insonderheit aller soll er unsere 
kicchen-, cantzeley-, kammer- undt schuldiener, werck- undC bawmeister uniU andere dienei 
in TnitTstellcn oder sonst anderen diensten, so mt des Vermögens, lunb sonst zue curiren 
schuldig undt veipAichtet sein, was aber die arizeney lietrielft, wollen wier nach eines ieden 
patienten gelegenlleit undt vennügen, wie dieselbe sollen j>utt gemachet werden, ieder zeit 
anordnung zuethuen wissen, über das alles soll er aufF die landtleuffer undt mbesteodige 
äitzte, die fast über handt genommen, das volck vertühren undt betriegen, neben denen, so 
wier auf sein erinnern ihme znegeben werden, fleiazige anficht haben, njis dieselben an- 
zueieigen, wo auch von nöten dieselben zoeverhören, wer leidlich undt dem aimntt nütilicb 
befanden, zuezuelaszen, wer sber nicht leidlich noch nattlicb, kegen demselben wier uns 
nachmaln mit Verweisung undt sonsten nach gelegenheit der gebühr werden wlesien lue- 
verhalten. Zue uhrkimdt haben wiei unser der Stadt insiegel hierauff drucken laszen, geben 
den funffzehenden tag des monals decembris im seclizehenhundeTt zwey undt zwantzigsten jähre. 
Als xuesage, globe undt verspreche ich hiermit bey meinen treuen, ehren, undt wahren 
Worten, dasi ich obgesetzter beslallung nach mögligkeit undt meinem besten verstände, so 
*icl mier gott genade verleihet, in allen puncten undt dauseln treuhch nachleben undt folge 
Ihnen wiel undt mich also verhalten, wie einem treuen physicu undt chirurgo gebühret, 
treulich undt ohne gefehrde. deszen zue ohrkundl habe ich diesen revers mit eigenen händea 
geschrieben andt mit meinem pettschaift besiegeltt. Datum ut supra. 

Stadtarchiv A A, %},&. 

Aus dem Original bestehend aus 4 zusammeng-ehefteten Papier- 
blättern (2 beschrieben, 2 leer) in Klein -Folio. Aufgedrücktes kleinas 
Siegel des Dr. Döring: ein Engel hält einen Schild, in welchem ein 
Pelikan sichtbar ist, der sich die Brust zerfleischt, um seine drei Junge 
zu füttern. Auf beiden Seiten die Buchstaben M und D. 



XV. 

1636 Marl 8. 

jstallung für Dr. Joannes Donat als ersten ständigen Pestarzt 



Wier rathraanne bekennen, demnach wier aus sonderbaren erheblichen Ursachen, be- 
aber gefährlicher infectionsleuffte halber, gemeine Stadt alhier mit einem medico 
ttitioli beharrlich zuevorsehen bewogen worden, dasz wier hieraue den edlen, ehten- 
I und hocligelarten herm Juaimem Donatum, utriusgut medicinae dacturem, vorge- 
Dommen und vermocht, ihn auch dergestaldt bestellet und angenommen, dasz er zue 
infoi-lionszeiten die biirgerschalTt, itiuifft- ond zechgenöszen sambt dero angehürige, so nach 
gotles willen mit obberurler gefährlichen Seuche in künfftieg iniiciret werden mochten, auff 
erfordern, so riel zuebeschehea mensch- und möglich, in der peraon besuchen und curiren, 
den nndem aber und wer seines tathes sonsten bedürlTen und rcquiriren würde, schrielFtlich 
oder durch mittelspersaaen mündtlich denselben wiUieg ertheilen, wieder bicUiegkeit darbey 
niemandt beschweren noch uhersezen, auch von armen und imvermögenden cinieg entgeldt 
oder bezalung nicht fordern noch begeren solle, sn soll ihme auch in und auszcr der 
sterbenslenffte die inspection des hospitals omnium sanclorum nebenst den verordtneten 
phyaicis mitanverlrauet und et schuldieg sein wöchentlich drey-, oder zum wenigsten zwey- 
mahl vor das hospital zuekommen, sich der darinnen liegenden patienten und dero be- 
schaflenheit, auch wie von den beslalten atadtärzten oder chirureis, ingleichem dem achaffer, 
and aiechmägdten mit ihnen procediret und gebahret werde, mit ileisz tat- 



^mr 



erkundiegen, uad da er nach Gelegenheit eines oder des andern patienten iuestjode? D 

', insonderheit aber an denen medicatnenten, so in den leib zuegebraucheu, oder deEoselbtei 
biegehoiiegen dosi etiras zueiinnem, zuevorändcra oder zuevorbeszem tathsamb beüod 
rürde, solcbES treulich uod üeiszieg zuethun, luch, wo UQth, den herren torslehem dC^ 
Rtneinen almosen selbst zueerotfnen und den chicurgis, welclie einen sicheren iuetritt t 
ind er hinwiedeiumb seineo lespect und recuTsi zue den bestalten stadtphysicis bat 
, bey allen und ieden iiirfaUenheiteD seinem beslea verstände nach einzueratheii IHH 
lOnsten allerseits unvorveisilich zuebezeigen. darhegen und zuer ergäzliegkeit solcbn 
treuen mühe und fleiszes soll er also daii mit einer gewiszen besoldung. wie 
pesTatsz mit ihm vornehmen wirdt, vorsehen, inmittelst aber ihme xu einer Interims besoldui 
s jähr ober aus unserer renthcammei hundert reichsthaler oder zue 36 g. w. einhunden 
^IT und zwainzig thaler und also von Ostern dies Jahres anzueräiten quatembeilich ( 
pnd iH^iDzieg rcichsthaler endtrichtet und gegeben werden, solche quartalsbesoldung b 
c oder so er innerhalb eines oder des andern quartaU versterben n-ürde. dasi doch ( 
! gott gnedigklich abwenden wolle, seinen erben unweigerlich verbleiben solle, 1 
^len auch die medicamenta, so er bey einbrechender gcfahr für das gemeine a!n 

> wotil was er also dan selbst zue sein und söner bauszgenoszen praeseivini 
r cutiruDg bedärflen nirdt, von den herren Vorstehern bemalet, er auch über dicsi i 
direndem diesem seinem officio mit den biirger wachten genzlich verächouet werden. 
v 8. Marltj 1636. 

Liu« Mig„.srn. Fol 3.3 b. 



Instruction vom Jahre 1745 vor die Physicos i 
Breslauischen Departeinenls. 



denen Städten 



Denen Physicis lieget ob in denen Städten, ihrem als Doctor medicinae und St&i 
Hiysicus geleisteten Eyde auf das genauste in allen Stücken nachzuleben und nichts 1 
nselben zuwieder läuft, jemahlen zu unteinehmen. 



Die Königl- General'Medidnat-Ordnung c 
I Zeit durchgängig befolgen. 



1 buchstäblichen Inhaltd 



§ 3. 
Das König). CoUegium Medicum et Sauitatis zu Breslau liabcn sie als ilire recht] 
Sssige erste Instantz in Sachen ihres Olficii und was dem anhängig zu erkennen, ' 
s Verordnung anzunehmen und solche mit aller Application zur Erlullung 9 
ll müssen sie auch in denen Stadt Angelegenheiten, wozu sie aufgenommen, dei Mwl 
lats Verordnung nachkommen, gestalt sie durch Etablissement de; Collegii Me£(£ 
Sesselben Dependeni keineswegcs entzogen sind. 

5 4. 



Auf alle in der Stadt befindlichen und vermöge KÖnigl. General-Mcdicinal-Ordnou 
ad fornm medicum gehörige Personen gute Obacht haben, damit alle Unordnung v 
und von jedwedem seiner Schuldigkeit oachgelebet werde. 



Besonders läaräber vigilwen, dasä die Kjjnigl. General-Medlcmal-Ordanng gen 
folget und derselben oicht zuwiedei gehandelt werde. 



Solten ja gleichwolil wieder Vertnuthen ein und andere Contraventiones lum Vorscheine 
lieget ihnen ob, dieselbe dem Adjuncto anzuzeigen. 

i .. , ^ 

Stadt Physici sind besonders verpflichtet, sich der Kranken in den Haspitalem tienUch 
nehmen und vor ihre dahin gehörige Verpflegung, so viel an ihnen ist, durch Vorstellung 
an die Magistrate und allenlalls an das Coliegium christliche Sorge zu tragen, wie sich denn 
auch Stadt Physici nicht entziehen sollen, bey sieb äussernden Krankheiten unter der 
Garnison auf Verlangen ihre Sorgl'alt lur Uenesung zu emploirEn, lerner haben sie wagen 
der Cisterncn und Brunnen, damit sie reinlich und im Stande gehalten werden, ingletchen 
wegen dem ungesunden Biere, schädlichen Victualieu, Unreinlichkeiten auf den Gassenwegen, 
des stinkenden Wassers vor den Thüren und verdorbenen Fleisches gehörige Erinnerung lu 
tliun und desswegen öfter Untersuchung ansuslellen, weiter auch dahin iu cooperiren, dass 
die scheussliche KrippeU, und die so von der fallenden Sucht niedergcwoiften werden, zur 
Verhütung allerley Uebels. besonders bey denen schwangeren Personen, von dem Heram- 
hufen abgehalten und in Hospitälern und in den Häusern verpfleget werden. 



Solle sich ein Zweifel ereignen, ob eine Persobn ad forum medicum gehörte, oder 
e erforderlich apiirobiret worden wäre, so haben sie solches dem Adjuncto CLrculi 
'atiangt zu melden, 

5 .o. 

Sie haben nicht minder gleich denen Adjnnctis und Creyss Physicis wohl dirob IQ 
j dass jedweder, welcher ad Coliegium medicum geboret, sich binnen dem Medicinal- 
iBungsmäSGigen Acht wöchentlichen Termino bey demselben melde, und im Falle dieses 
t gescliehen, bringet es ihre Schuldigkeit mit solches zu denunciren. 

i •'■ 

In zweifelhaften Fällen, und wenn contagiense Krankheiten in der Stadt sich äussern, 
müssen sie sich nicht entbrechen schleunigen Bericht da^'on an das Cotlegium medicum zu 
erstatten, womit sie wöchentlich zu continuiren und solcher gestalt über Ab- und Z>inahmc 
1 relationiren, zugleich aber auch aüc kräftige Remedia darwicder in Vorschlag 
ingen haben. 



; Pflicht erfordert au 
-darauf bedacht zu seyn, damit 
medica kräftig begegnet und so 



h gleich denen Adjunctis und Cteyss Physicis unei 
a denen Städten allen MissbrBuchen und Störungen i 
rhen abgeholfTen werden möge. 

5 '3 



Wie sie sich denn auch in Curen unil Erweblung der besten von den erfundenen 
Mitteln nebst behöriger AppUcation derselben nach der künftig MJriuschreibenden Arth vor 
ren medicinae Practicis henor zu thun trachten sollen. 



I dem § 2t der Medidtial-Ordnung z 



I 23- Paragraphen und ^ 



I da^elhrt «ancir« ' 



gleich denen AdjuncUs aad Creysz Physicis über die in <ler Stadt belindlichen ad fonuTt ■ 
medifum Gehörige Persohnen sich keiner Jurisdiction aniumassen, gestalten ihnea bloss bey 1 
sich ereigenendcn Zwiatigkeiten eine gutachlliclie Sähns Handlung zu tentireo, keineswqcec I 
aber eine rechtliche DecUion hierin ttcy stehet, als welche lediglich vor das Calle^Dm I 
medicum gehört, und d.trinhero auch von dem Stadt Fbysico dahin verwiesen werden in 
wie denn aoch alle verrichtete Verträge ad ccsnfinnitionein CoUegii eingesendet, darbey alln I 
Sportulmachereyen vermieden werden müssen. 



Ihre Berichte, welche sie über Candtdaten und andere Persohnen abzustatten haben, 
müssen sie nach Pflicht tind Gewissen ohne alle pattheylicbe Neben-Absichten verfassen, 1 
^Niemandem zu Liebe und zu Leid etwas weglassen oder zusetzen, bey UDausbleibKcl) I 
- scharfer Animudversion, auch die ihnen aufgetragene Examina legaliter vornehmen 
Kkta. 



Wegen der Sladt-Apothetiuen haben sie alle mögliche Sorgfall zu tragen, damit die- 1 
: jederzeit mit den benöthigten Medicamentis versehen seyn mögen, und bey derer 
Visitadon sich nach dei Metücinal-Ordnung und derselben ^ sä. zu verhalten. 



Ausser der Stadt über vier Tage uhne Vorwissen des Magistrat 
Breslauischen Cammet Departement ohne Concessinn des CoUegil nicht abwesend zu s^|||l 
1 bey grassiienden Krankheilen aber gar nicht zu v 



Besonders wird ihnen aufgegeben, wegen der Pfuscherey in arte meiiica wohl j 

1 lu dcro gSntzlichen Tilgung auf erhaltene Ordre den Magistrat um Assistent« I 
Mgehen, bey Verweigerung derselben aber dem CoUcgio medico ohnvertangte Aozetge ■] 



Femer müssen sie wohl Obsicht haben, dass Quaksalber und ArUieney Krämer,! 
in iiffenllichen Jahr-MSrkten nicht ausstebeo, es wäre denn, dass sie hieriu per expremintA 
ptivilegirt wären. 

5 .3. 

Auch müssen sie nicht gestatten, dass die Scharfrichter des Orthes in- oder 1 
liebe Curen bey den Menschen vornehmen, sondern bloss mit Heylung der Bein-Bniclie, n 
k sich tiaixu bey dem collegio medico ([ualificiret haben, sich begnügen. 

§ =3- 
Würde Hallische Medicin in der Sudt verkauit, so haben sie dieselt 
Kufen, damit kein Betrug darunter vorgehe, und das Publicum nicht mit falsch 
Jutergangen werde. 



Im übrigen werden sich Stadt Physici ebenfilsz nach der allen Doctoribus et med 
cinae Praeticis in der Königlichen General-Medicinal-Ordnang geferttigten Instruction : 
lerhalten haben. 



Abschrift in den reponirten Magistratsacten 2. 224. i. Am 
25. August 1749 forderte die Kriegs- und Domänenkammer den 
Rath auf, künftig keinen Arzt zum Stadtphysicus zu ernennen, der 
nicht nach S • 7 der Medicinal-Ordnung ein Attest des Medicinal- 
Collegiums beigebracht habe, dass er einen Casum medico-practicum 
elaborirt habe und demgemäss zu einem Physicat tüchtig befunden 
worden sei. Auch solle derselbe den in demselben § 17 für die 
Physici festgesetzten Eid leisten. Als der Magistrat erwiderte, dass 
er die derzeitigen Stadtphysici, da in der Medicinal-Ordnung keine 
besondere Eides-Notul für einen Physicum befindlich sei, den in der 
Stadt herkömmlichen Eid habe schwören lassen, forderte die Kammer 
die Einsendung des Formulars, fand dasselbe aber „sehr superficiel 
und auf die jetzige Verfassung gar nicht applicabel" und schrieb 
unter dem 7. Nov. ein anderes Formular vor. Ein gleiches Unheil 
sprach sie auch über die ebenfalls eingeforderte aJte Instruction der 
Stadtphysici aus und fertigte unter dem 18. Nov. vorstehende „Ab- 
schrift von der in anno 1745 approbirten Instruction vor die Stadt- 
physicos" zu, mit dem Befehl, hiernach sowohl die Instruction wie 
den Revers abzuändern. 

Die Acten zeigen übrigens, dass diese Instruction nur für den 
Oberphysicus galt; bei der Ernennung des Dr. Pauli zum Unter- 
physicus im Jahre 1758 wurde im Wesentlichen das alte Formular 
beibehalten. 



XVII. 

1753 September 7. 

Btruction für den zweiten Stadtphysicus Dr. Carl Gottlieb Pauli 
als Medicus pestilentialis. 



' Königl. Haupt iiiiil Residenz Stadt 



Wit Directures Büraermeistei: und Ratli • 
Bicslau, Bekennen hiennil: 

Demnach Weyland Tit: Herr Johann Ernal Riemer Med. Doelor und Piacticns wie 
auch gewesener zweiter Stadt Physicus und Medicus Pestilentialis allhier mit Tode abge- 
Ijangen und diese Stelle wiederumb mit einem tüchtigen Subjecto zu besetzen ist: Alsa haben 
wir den Edleu Ehrenvesten und Hochgelehrten Herrn Carl Gottlieb Pauli, Med. Doctorem und 
Praeticum aber das ihm conferirte zweite Stadt Phj-sicat, hierdurch lugleich zum Medieo 
PestUonäali gemeiner Stadt und der Stadt zugehöriger Gemeinde, mit einem jährlichen Salario 
von Einhundert Rthl, so derselbe in quatemberlichen Ratis bey der Stadt Rent Kanuner 
zu erheben lial, ernennen und anordnen wollen, dergqslallt. dass Er über das Hospital 
Omniutti Sanctoium und die darinen befindliche KranSien, ingleichen über den Stadt Arzt und 
die Chirurgos, so für das Hospital bestellt sind, die Inspectiou haben, die Kranken wöchentlich 
wo nicht Drcy jedoch weiügstetis Zweymahl, und dem Herkommen nach, Dienstags unrt 
Freylags früh, oder wenn es sonst die Nnth erfonlert, besuclien, Medicamenta verordnen, und 
wie Sie gebraucht wcrdiwi. nachforscinn, ingicichen del Stadt Artztes und der L'hirurgorum 



McdJcaroeAta. io tmttahl in Lrib AfpUdret wn^en, gehörig etaminiMii odÄ- 
Noth verbessern, auch wie der Sladt-ArUt und Chirnrgi, der Hospital Scbafftsr, 
und ilie Ktantca-WärterinEen, sich io Ansetiiuig der Kranken-Pflege und Wartung 
halten, die erforderliche ErliundiguQg eioilehen, und dafem einiger Mangel verspührt wi 
Bolclien den Herrn Vorstehern zur Abstell- und Verbesserung zeitlich anieigen solle. 
Wir ihn hiermit an die Herrn Vorsteher, den Stadt Arl/I und die Chirargos aber an M 
I PesHlentiolis inspection. ausdrücklich verweisen. 

In Pest Zeiten, so doch Gott in Gnaden abwenden wolle, hat derselbe so wohl 

ten PerMnen. deren Cur von Unss ihm besonders auferlegt weiden müsse, alss atttäl' 

Bere. weklie ihn za sich erfordern lassen, so viel möglich fleisaig zu besuchen und. 

riien, auch wenn jemand denselben um E^einen Ratli schriftlich oder durch :Mittels PerSOOeA' 

requiriren würde, ihnen solchen bereitwillig i\i ertheilen, daher aber arme und unvermögeade 

durch Abheiachung Geldes oder Lohnes nicht lu überseuen, wegen der in dem Hospital 

Omnium SaDctomm liegenden Kranken zum öftersten vor dem Hospital nachi^iifragen, 

dasjenige, was Wir eben wegen der Medicamenten , und was des Stadt ArEtes, 

Chirurgorum, des Schaffners und der Siech Weiber Verhalten betrifi't verordnet, haupt 

in Pest Zeiten, noch Pflicht und Gewissen in beobachten, wekhe besonders 

Mühe iV.m ausser dem ordentlichen SalatJo. nach Beschaffenheit äa vorgefallei 

und der Zeit, wie lange die Infection gedauert, billig remuneiiret werden, und über 

s Herren Vorsieher des gemeinen Allmosens gehalten seyn sollen, die vor die Kranken (a' 

lachten) Hospital verordnete MecBcamenta, wie auch die ArUney. so 

i der Seinigen Praeserv.ition und Cut gebraucht worden, zu bezahlen und gut zu tkmü' 

Zu Uhrkund ist solches unter gewöhnlicher Unterschrift und Beydmckung Vm 
I Stadt Insiegels ausgefertligl worden. Geschehen den 7, September 1758. 

Inserin in den von Dr. Pauli eigenhändig unterschriebenen 
md untersiegehen Revers vom 30. November 1758 in den reponirten, 
Kagistratsacten z. 22^. 2. 



XVIII. 

1768 Januiir 21, 

^struction für den zum Stadt-Arzt ernannten Barbier- und Wund-| 
arzt-Aeltesten Carl Friedrich Gottlob Hauptmann. 

1) So wie ,ies Stadt Artzles Pfiicht nicht allein dahin gehet, vor die War 

Sflege und Heylung aller in das HoKpita! Allerheiligen und das daiu gehör^ I 

ospital, wie nicht weniger der ausser detnselben bei hiesiger Stadt befindliche aai ( 

IS Verlag und Zahlung in die Cur gegebenen and aufgenommenen Kranckeo, 1 

r mögliche Sorge nnd Fleias, so wie er es vor Uns und deretnsteos i'or d 

hihl Gottes zu veräütworten gedenket, nach seinem besten "Wissen und Gewissen i 

Erenden, sondern ihm auch oblieget, deren Aufhebungen der aufgefundenen Cndaverura c 

Sorporum deliclorum in hiesiger Stadt und unter die Stadt gehörigen Dorflschafften 1 

nurisdictionen beyzuwohnen, und mit und unter der Direction des angeordneten Physioi .i 

Ibductions-Scheine, Visa repena und AttesCata medico^hirurgica gewissenhaft und 1 

I theuer geleisteten Eyd ausiustellen: hirneben auch bey vorfallenden Schlagercy 

Verletzungen und Verwundungen, wobey es theils ad Satisfactionem privatam, theils i 

niderheit ad Satisfactionem publicam ankommt, von dergleichen Vorfallenheitcn Magiatratil: 
mcht allein sofort zur weiteren Verfügung die gehörige Anzeige, mit Bcylegung eines glaub>B 



irfirAgen Atteatati Chirnrcici, von der wahren Beschafleolieil äa Vedetzunfen und Vef- 
wundungen la Ihun, als wird der Stüdt-Artit hiemath 

2) Angewieeen, Magistratiil als Eeiner Obrigkeit und Ober Vorstehern des ilmen an- 
vertrauten Hospitals Omnium Sanetonim, wie niclit weniger denen angeordneten Hetreo Vor- 
stehern des Gemeinen Allmosen Amts, den gebührenden Respect, Achtung und Gehorsam 
lu leisten, und allen zum beslen des Gemeinen "Wesens, votnehmlicli der Heylung, Wartung 
und Pflege, der ihme im Hospital oder auf Bezahlung des Allmosen Amts, wie nicht 
weniger aller ihme als Stadt-Artzt anvertrante:n Kranken, endlich zur Abwendung oder 
Hemmung der zu befiirehtenden epidemischen Seuchen und Krankheiten abzielende Ver- 
ordnungen und Verfügungen mit aller Aufmerksamkeit und Fidss Kii beobachten und zu be- 
folgen, dabey aber aucb 

3) Dem angeordneten und ihme vorgesetzten Pbysico mit gebührender Achtung zu 
begegnen und so wie hernach des mehrern besaget werden wird, ohne dessen Zuziehung, 
Aath und Verordnung in äusserlichen von einiger Erheblichkeit, am allerwenigsten inner- 
liehen Curen etwas zu unternehmen. Deshalb 

4} Er von allen Schlägeceyen vorgefallenen Verletzungen und Verwundungen, nicht 
allein wie schon gesaget, Magistratui, sondern auch dem Physico, sie mögen wichtig oder 
von weniger Erheblichkeit seyn, Anzeige Ihun muss. 

5) Sollte der Stadt-Aitzt dergleichen Verletzungen und Verwundungen von einiger Er- 
heblichkeit erachten, so stehet ihm iwar frey, in Sonderheit wann peiicolum in mora wäre, 
die erste Bandage in Verbindung vor sieh allein vorzunehmen; er muss aber auf solchen 
Fall nicht verabsäumen, dem Physico ungesäamt davon Nachricht zu ertheilen und dei^ 
gleichen Verletzungen und Verwundungen von solchem selbst in Augenschein nehmen /.u 
lassen. Wie denn auch 

6) Alle dabey nöthig vorfallende chirurgische Operitiones, als Schneiden, Abnehmen 
eines Gliedes, Trepsniren oder sonslen, nicht anders als mit Vorbewust. genommenen und 
gepflogenen Rath, auch allenfalls in Beyseyn des Physici, so offt solcher es vor Dothig er- 
achtet, vorgenommen werden mässen, wobey es sich von Selbsten verstehet, dass 

7) Von denen Vorrailen und Verletzungen, wo der Physicus daiu gezogen worden, 
die Berichte und Atlestata von demselben mit unterschrieben seyn müssen. Wenn nun 

8) Bei dergleichen Verwundungen, wo Anfangs keine Gefahr bemerket, und der be- 
schädigende Theil deshalb in gefängliche Verhafft nicht genommen wäre, sich aber selbige 
über kurtz oder lang auf irgend eine Art hervorthun sollte; muss solches ohne den ge- 
ringsten Anstand, und zwar in aller Stille und Verschwiegenheit, dem Directorio oder auch 
Magislralui schriftlich ad Acta zur nöthigen Verfügong angezeiget werden. Ueberhaupt 

9) Lieget dem Stadt Chirurgo ob, bey solchen Verwundungen, wo Gefahr des Lebens 
JU sorgen, es nicht lediglich bey dem gleich tu Anfange erstatteten Bericht bewenden zu 
lassen, sondern er muss. nachdem die Gefahr zu- oder abnimmt, nach Beschaffenheit der 
Umstände von Zeit zu Zeit Magistratui Bericht erstatten, falls aber gor der Tod erfolgen 
sollte, davon ohne die geringste Versaunmiss Anzeige thun. 

10) Alle bey denen Veripundeten oder Beschädigten vorfallende innerliche Cur muss 
von dem Physico besorget, oder wenigstens eingerichtet werden, 

11) Es wird bey Verwundungen oder Verletzungen von keiner grossen Erheblichkeit, 
und deren Beachtigung Physicus sich zu unterziehen nicht vor nothig findet, zwar dem 
Stadt-Artzt der Bericht und die Ausfertigung des Attestali Chirurgie! allein überiassea; 
allein et muss seine Anleige wahrhafftig und dergestalt übergeben, dass er weder aus 
Partheyüchkeit, noch auch um mehrere« an Heylungs-Kosten zu gewinnen, oder wie es 
sonsten Nahmen habe, den Schaden grösser noch kleiner angeben, wozu er sich auf seinen 
geleisteten Eyd verbindlich macht. 

li) Bei Verbindungen und der Cur selbst muas der Stadt-Artzt keinen Unterschied 
der Personen, sie seyn vornehme oder geringe, arm oder reich, oder irgend eine Abächt 



SU. sondeni aa dem geringsten wif dem Vomehmstea. und i 
: dnc rnchsten, seinen Fleiss, Kunst und Heilungsmittel. in derselben Bonitaet i 

t nicht erspahren lassen, am allecwenigslen dergleichen Verwundete, in der Al>sichL| 
> mehreKS an Heilung-Kosten xu gewinnen, aufiiehen, oder auf iigend eine Arth e 
I wiedrigenblls er sich einer schweren Verantwortung bey Gott und 
t EBziehen wird; wogegen aber MagiatratU) 

13) Soviel immer möglich darauf sehen, halten, auch «ich alle Mühe geben t 
ier Stadt-Artzt wegen seiner Heilunga-Koaten von dem Verletienden 
■Uten Theile befriedigt werden Soli. 

14) Es müssen aber die Liquidationos alle specificirter nach der festgeietiten MCa 
il-Tax Ordnung, auch wenn es immer thunlich, vor Entscheidung und Becndigi 

der iwischea dem lacdirenden und laedirten Theile obwaltenden Sache selbst überge 
oder doch im Fall sodann die Cur noch nicht vollendet wäre, auch die Hdlungs-Koati 
1 nicht bestimmt werden könnten, auf die Erhaltung der Heünngs-Kosten beym Mag 
n den Fällen, da die Sache criminaliter oder sonst bey denen Stadt-Geriehten i 
Indell würde, bey denenselben angetragen werden, damit zu Vermeidung nichrerci Wtäl 
, bald decerneodo oder judicando darauf reüeetiret. auch natb BeschafFeohcjt den 
inde der in solche Kosten condemnitte Theil solcherhalb Caution zu bestellen a 
I werden könne, wobey 
13) Jedoch sowohl Physicus nach seiner mündlich gethanenen Erklärung, als 
Tilich der Sladt-Artit sich verbindlich gemachet, sich billig finden zu lassen, wenn 
Tstns bey Armen und höchst unvermögenden Personen entweder die Forderung mod 
) gar keine Bezahlung beigetrieben werden kann, gar niederschlaget. 

16) So wie dem Physico oblieget, die in dem Stadt-Stock sitzend 
Bim Krankheit zu besorgen, so ist auch der Stadt-Artzt verbunden, dieselben auf erhaltes 

lefehl zu besuchen und bey ihnen alles, was in dje Chirurgie und Wund-Artit-Kunst 11 
Bilung schlaget, zu besorgen, wosu aber nicht allein die erforderlichen Medicamentft, 
r Offidn so Magislralus anweiset, \-on dem Phi'sico lersch riehen, sondern auch wetui 
Testantcn oder Inquisiten vermögend sind, gesorgel werden soll, dasa Pliysicus Jiai 

tadt-Artzt vor ihre angewandte Bemühungen befriedigt werden sollen, 

17) Was nun temer die Heilung derer ins Hospital Allerheiligen aufgenomtoi 
ui Verlag und Kosten des Allmosen Amtes dem Stadt-Artzt in die Cur g^ebew 

jjttienten anbelanget: 

Soll er mit allen Materialien, Speciebus, Kraulern, Blninen, Bandagen, Pflastni 
en. äusscrlichen Umschlägen, der ordinairen Wermuths-Esseni und anderer Nothdur 
s tu Leib- und Wund-Artzeney zu gebrauchen, sich zu recht gebührender Zeit aoF ai 
c Unkosten versehen, [wohingegen die von denen im Hospital Verstorbenen hinterlai 
e mid zerrissene Hemde und andere Wäsche, in sowcitH solche nicht noch gnt 1 
puchbahi und zu verfertigender Corpey und Verbinden zusammen gehalten, ohnentgdffii 
pgegeben und nicht verkaufet werden sollen,]") in Absicht derer, so nach der ] 
idicinnI-Ordnung nur gewisse Zeit als tüchtig befunden werden, solche frisch und i 

: tauglich bey der Hand haben, und deshalb denen von dem Magistrat dazu T^ 
so oift es begehret wird, dieselbe zu besichtigen and darüber Bescheid ; 
nicht wiedem, im Fall aber sodann daran Mängel, Fehler oder Abgang beliia^ 
pirde, solches sofort ersetzen und i-erbessern. Dafem auch die Herreu Physici □ 

itcUete Medicus peslilentialis für rathsam befinden möchte, dass die Artzeney 
bdt-Artzt denen Patienten appliciret, zu schwach oder zu stark wären, oder sonsten d 
gel und Bedencken finden dürfften, soll der Stadt Artzt jederzeit schuldig und verbni 
a Herren Physicis und bestellten Medico zu folgen und ihrem Rath und T 



tcit keine aadete Artzeney bey innerlictien C 
um so weniger zu appliciren, 2u geben oäer zu verordnen, ohne was die Herren Physici and 
der Medicus Pestüentialis selbst verordnet, da der Artzt mit den innerlicllen Curen, wie 
sclion vorhin gedacht, sich nicht einlassen soll, vielmehr solche von dem Physico besorget 
oder wenigstens eingedcbtet werden müssen. 

l8) Soll der Artzt guter, ehrlicher, gesitteter, geschickler und det Artzeney ve<- 
sSzidiger tauglicher Gesellen sich zum lioclistcn beüeissen, und nach jeder Zeit Gelegenheit 
und Nothduifft mit ihnen wohl versehen seyn, den geschicktesten aber davon dem Magistrat 
zum HospitsI Gesellen in Vorschlag bringen, der sodann hiemi vereydet und mit einer be- 
sonderen InsCrucCioD gleichfalls versehen werden soll. Du aber 

ig) der Hospital- oder sogenannte Patienten-Geselle von dem Stadt-Artzt besoldet 
nnd unterhalten nird, so wird zwar die jcdesmEbUge Annchmung und AbschalTung dieses 
Gesellcns ihme Überlassen; es muss aber davon, und ehe solches geschiehet, Magistratui 
Anzeige gethan, auch der jedesmahl neu anzunehmende Patienten-Geselle zur Vcreydung 
angezeiget nnd gestellet werden. 

lOJ Weil nach altem Brauche die Herren Vorsteher von Bley gegossene Zeichen 
bey sich habeo, welche sie denenjenigen, ao um Cur und HüIfTe wegen der armen Kranken 
bey Ihnen anhalten, milzutheilen pflegen, tmd sodann solche dem Stadt-Artzt zugebracht 
werden, so soll er aisobald darauf den Krancken besichtigen, und wie er die Kranckhät 
besehaffen findet, auf einen Zettel mit richtigen "Umständen und versicherter Dextcritaet ge- 
wissenhain verzeiclinen, woraus die Herren Vorsteher sich sodann ersehen und einen zuver- 
Kssigen Schluas fassen können, ob der Patient schlechterdlnges anzunehmen oder ferner 
RaChs dar&ber einzuhohlen sey, welcher Zettel hierauf zuförderst dem Schaffner im Krancken- 
Hospital, zu Eintragung in das Tage- Buch, und biemacbst dem Geschwomen Alhnoscn- 
Diener, dem das Register darüber zu halten anbefohlen ist, zu Händen kömmt. Sobald aber 
der Kranckc hierauf ins Hospital gebracht worden, soll der Artet oder in dessen Ab- 
wesenheit dessen Geselle, die Krancken oder Schadhafften auch aisobald verbinden, curiren 
und lüeselben mit allem Fleiss, so\'iel die Cur und Heylung betriift, treulich pflegen, und 
mit ihnen nicht unbarmhertzig umgehen, auch sull weder Er noch seine Gesellen von diesen 
armen Petsooen, so solcher gestalt unter seine Cur kommen, weil ihme di« Bezahlung aus 
dem Allmosen-Amte folgen muss, es sey in oder ausser den Hospitalien, nichts begehren 
oder nehmen, auch sie als arme unvermögende Leute mit dem ersten Bande oder der- 
gleichen Auflagen gantz imbedrängt, hingegen an seiner Besoldung, wie hernach folgen 
wild, begnügen lassen. Wenn aber ausserhalb des Gemeinen Allmosens jemand %'on Krancken 
seiner Cur und HiillTe begehren würde, so wird ihm deshalb keine andere Maass, Ziel und 
Ordnung, als die Königl. Medicinal Tax-Ordnung besaget, vorgeschrieben. 

21) Soll der Artzt in Infections- oder anderen Zeiten des Hospitals Omnium Sanctorum 
oder dessen vom Magistrat hierzu verordneten Orthes, lleissig wahrnehmen, und sowohl 
darinnen, als auch die anderen Patienteo, wekhe ausserhalb obbenanntcr Orte durch das 
Gemeine Allmosen unterhalten, und Ihm unter seine Cur anvertraut werden, Ihm auch mid 
dem Gemdnen Allmosen davon bezahlet wird, eKnen jeden täglich selbst besuchen, die Ge- 
l^enheit der Kranckheit oder des, Schadens besehen, und dem Gesellen, was dabey su 
thun, Ordnang und Unterweisung geben, auch keine Person für inficirt ansehen, er habe sie 
denn zuvor selbst besichtiget, wie Er denn auch bey Erfordetung der Noth, wenn ihme 
solches durch den Schaffner angemeldet wird, sieh mehr als einmahl des Tages ins Hospital 
oder dem dazu geordneten Ort zu verfügen, sich nicht beschweren soll. Die Patienten-Ge- 
sellen sollen aber Uiglich zum wenigsten zweymahl des Tages, als Morgends und Abends, 
in- und ausserhalb des Hospitals oder anderer Orten zu denen ihme übergebenen Kraucken, 
anch wenn die Gefahr es erfordert, mehnnahl gehen und kommen, sie verbinden und 3U& 
«cnlichste ihrer pflegen und warten. 

j) Soll Er alle Monath ein richtig Veczeiclmiss der ihme übergebenen Patieuleo 
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D GcKhworeDen Allmoseo-Dieiicrn cimtclltn, welch« solche I 
1 ihnen Bericht, wie sie curirel und geheitet, eiiuuweheo und da sie gesund bdan 
rGrden, selbige lar Abdanckung zu ennahucn, angc^wiesen «Ind. 

23) Soll sich auch der Artit ohne Vorwissen derer Herren Vorsteher und des F 
HtMÜci Fesdlentialis keinesweges unterstehen, Chirurgische Operationes von einiger I 
peblichkeit vorzuaehmen, am wenigsten ein schadhaftes Glied von eines Patienten Leibe • 
schoeideD, soudem da sich der Schade übel anlassen wuriJe. deoeo Herren Vorstebei 
'S io Zeiten anmelden, damit hierüber i.uvor mit denen Herren Physii 
VottilcnÜali Ralh gepflogen und veranlasset werden könne, damit zur Verhüttung allertM 
lJ«hel dergleichen Operationes nur auf ihr Anrathen und in ihrem Beyseyn geschehen ir 

34) Soll der Art2t seine rtchiige Register halten, damit jederzeit seine eingelegtoi f. 
Zellel mit deni Revers des Geschwomen Allmosen-Dieners accurdire und übereinstimme, s 
■weichem Tage die Parienten angeaummen, wann sie wieder aus der Cur gelas' 

forden, inglcichen wenn sie abgestorben. 

35) Soll der ArtM in eigener Person selbst auf alle und jede Krankheiten und Ga 
a gut lind fleissig Acht haben, dieselben recht erkundigen und mit nichten aus i 

lellen Aus- und Ansage solches vsr sich schreiben, oder auch ^onstet 
] VoTthcil halber keiner Krsnckheit oder Gebrechen nicht andere Nahmen geben, 
r sich selbst sey, auch die Kranckheilen mit der Cur und Heilung, ei sey in- O 
erhalb dem Hospital, voraetilich oder durch Nachlässigkeit, mit nichten aufeiehen. 
onderheit aber, wenn ein Patient im Hospital seine Gesundheit und Heilung wieder < 
■ nnget, soll er solches dem verordneten ScbafTner anzeigen, damit er selbigen von Stand a 
schaffen möge, und also das Hospital nicht überhäulTet, noch das Gemeine Allmosen t 
■Jn^bühr und Verursachung grosserer Unkosten beschweret werde. 

36) Wie denn der Artit wöchentlich zweymahl, oehmlich Dienstags und I 
! Personen im Hospital, so ihre Gesundheit erlanget, aufschreiben soll, damit ai 

Schaffner ftbschalTen kann, ehe sie aber abgeschrieben werden, sollen sie zuvor den 
Ordneten Schaffner ',11 besichtigen und zum Abdancken vorgeslellet werden, damit ] 
vor heil und gesund angesetzet werde, er habe denn auch gewiss seine Gesundheit e 
27) Soll der Artzt keinen Patienten mehr als einmahl in die Rechnung l 
Hidern allemahl erwarten, bis der Fatiente nach der Besichtigung vor gesund belul]d£$ ; 
Joreh den zeitlichen Tod abgefordert worden. 

I Nachdem auch dem Sladt-Artzt die bleyorne Zeichen zukommen, soll ar d 
B Verwahrung behalten und zu gebührender Zeit bey Einlcgung der Artzt'Zettel versiq 
, und weder Er noch die Selntgen solche Zeichen, es sey zur Heilung od 
. Hospital, mit nichten von sich geben, sondern alle Quartal bey Uebergabe 
pihnung dem Buchhalter zugleich alleine jtustellen und sonsten keinem andern wieder e 
indigen. 

29) Sollte auch eines oder das andere vom Gesinde im Hospttnl zu Allerbe 
a einige Unpüssticbkeit anstossen, dass selbiges einiges Giift oder Pui^r-Pulvn^ I 

des Aderlassens, oder sonst etwas von nöthen hätte, soll er solches ohne Enigeld i] 
geben und frcy geniessen lassen, es wäre dann dass die Kranckheit länger anhielte, und ■] 
mehrere Mittel ihme appliciret werden müssen, da denn auf solchen Fall e 
on andere Patienten zu fordern berechtiget seyn soll. 

30) Der Besoldung halber wird festgesetzet, dass dem Stadt-Art; 
ren Besichtigung für gesund erkannte Person, sie sey inficirt, oder in 

chaden und Gebrechen es gewesen, so bey ihme curiret worden, in 

1 Hospital, aus dem Gemeinen Allmosen gegeben 
veiss oder Einen Rtli. 6 Sgr. Von einem Bein-, A; 
einer verstorbenen aber, so unter seine: 



nerhalb oder a 
werden soll Vier und Fünffzig C 
rm- oder Leibes-Bruch Drey 
r des Artztes Cur gewesen, Ad 



3i) Wenn sichs aber auch begiebet, dass. ein Patient von Jlim h«mchllget wird und 
alsobald stürbe, ehe nehmÜch der Artit ihm einige ArUney eingegeben, oder auch ausser 
der Infeetion inner- oder ausserhalb dem Hospital nach gegEbEncr Artzney mit Tode ab- 
ginge, fbr solche Person soll der Artit nichts fordern noch begehren. 

J2) Süll der Arlit sich fleissig zu Hause halten und in solchem Zustande sich 
jcderieit finden lassen, dass auf den Fall der Noth man ihn bald haben könne, der Patient 
aber nicht verabsäumet, noch weniger verwahrloset werde. Da er aber ausser der Stad^ 
insonderheit über Nacht verreisen wollte, soll er nicht allein luvor bey dem Magistrat und 
denen Herrn Vorstehern deshalb sich melden und um Permission anhalten, sondern auch 
einen geschickten recipirten hiesigen Artzt ersuchen und anzeigen, welcher bey sich er- 
eignenden Vorfällen, bei geßhrlichen Patienten und schweren Verwundungen oder Schäden, 
wobey man sich keinesweges auf den sogenannten Patienteu-Geäellen zu verlassen gemeinet 
ist, seine Stelle innerhalb und ausserhalb dem Hospital, im Verbinden wie auch überhaupt 
im tiglichen Besuch der Krancken vertreten soll, und ist der Stadt-Artrt verbunden, Mch 
dieserhulb mit solchem so Rut er kartn abzufinden und lu vergleichen. 

33) Süll der Attzt seinen Gesellen mit sonderbarem hohem Fleiss befehlen, dass 
sie gute Achtung haben sollen, wenn sie aofallige Kranckhaitcn und sonderlich Festem 
vermercken, dass sie ihm solches alsobald anzeigen, sonsteo es aber verschwiegen halten, 
und dieselben Leute soll er auch selbst besichtigen, und da er was vermerckte, solches un- 
gesäumt doch behutsamst und vertraulichst durch einen versiegelten Zettel dem Magistrats- 
Directorio und denen Herren Vorstehern atizeigen und melden. 

34) Soll der Arfzt in allen innerlichen Curen oder wenn ihm sonst ein zweifelhafter 
Fall und Zustand vorkommet, bey denen Herren Physicis oder dem bestellten MedUo 
PestilenÜEili dessentwegen sich melden und genügsamen Rath einholen, sodann aber auch 
nach ihrer Vorschrifft und Anordnung sich stricte verhalten. 

35) Weilen Ihme auch die Cur der Patienten zu SL Hiob mit .^vertrauet und lu 
verrichten übergeben worden, als soll er, wenn ein solcher Patient zu ihm kommt und in 
solches Hospital begehret, denselben mit Fleiss besichtigeo, und seine Schäden und Krank- 
heit in einem versiegelten Zettel benahmentlich anzeigen, auch ob es langwierig oder nicht, 
seinem besten Verstände nach, die Herren Vorsteher ausEhrlich berichten, womit der ver- 
ordnete Schaffner mit dergleichen Personen zufördetst, ehe sie ins Hospital kommen, sieb 
wegen der Cur vergleichen könne. 

36) Wenn nun solche Patienten eingenommen worden, soll er mit solcher Cur nicht 
feyrcn, sondern dieselbe bald an&ngen und seinem bebten Vermögen nach befördern, damit 
die übrige Zeit und Unkosten soviel möglich erspähtet werden. 

37) Wenn nun solche Patienten richtig gcheilet, soll er dieselben dem Schaffner 
vorstellen, damit sie wiederum abgeschaffet werden mögen. 

38) Er soll auch keinen mit dieser Ktanckheit behaffteten Patienten ohne Vorwisaen 
der Herren Vorsteher und des Physici oder Medici Pestilentialis ausserhalb dem Hospital 
rurircn und zu heilen annehmen, und zwar um allerhand Ursach und Verdacht willen. 

39) Weilen die Species zum Trancke, und die Kohlen zu Praepaiirung solchen 
Tranckes, aus dem Gemeinen Allmosen ihme hergegeben werden, als soll er auch zusehen, 
dass wohl und verantwortlich damit umgegangen, und nichts davon überflüssig odei unnöthig 
vcraehwEUdet oder verderbet werde. Die andern Medicamenta aber, sie haben Nahmen wie 
de wollen, so er auf Anrathen derer Herren Physicorum dazu brauchen muss, soll er ihme 
selbst auf seine Kosten zu rechter Zeit anzuschaffen schuldig seyn. 

40} Als seine Besoldung ist festgesetzet, dass ihme wöchentlich, er habe viel oder 
wenig Patienten in solcher Cur zu St. Hiob, aus dem Gemeinen Allmosen gegeben werden 
soll Zwei Thaler Schles, Da nun der jetzige Stadt-Artzt Haupmann nicht allein wehrend 
der langwierigen Krankheit des verstorbenen Scholti gratis unweigerliclv dessen Dienst zu 
andern auch nach dem den 17, Jan. 17O7 erfolgten Ablel)en 
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C Scholtndie Wittib nncl Erben das Sterbe VierteVJahT bit Crucif gegea ( 
[ MoDSthE Octobrii dkd anoi, ohsgcachtet der Huupttnaiin schon den lo. Scp(; i«t Res 
[■ iUuttrIs CnDierae emandt, und den II. ejusdem mensU «t fuinj instolliTet, gezogen imd | 
soll bey Ableben des Hiu|itm!iBns desselben Wlnib und Erben gleichfaDi | 
(Stetbe- und Gnadea Quartal nach der Ordnung lU genicssen haben. 

Im Fall aber der Hauptmann KrancUheil. Aller, Schwachheit oder a 
^liehlichea Uisachen halber liei dem Stadt-Artzt Dienst nicht langer zu Turbleiben gEin 
L seine Dimission geiiehniend beym Mngiscrat Ansuchung thun wollte, 
feinem Gesucli nach Befund der Umstände gewilüphret a-erden, 
t aber seinen Pflichten nicht eher, als bis in seine Stelle ein anderer Sudt-Artzt cmenmM H 
I bestellet seyn wird, entliehen, sondern \ieltnehr solches bis dahin, und bis er seines 
li eatlaascD eejrn wird, getreulich und gewissenhafit ausüben und nach Inhalt dieser Insti 
|«rfüUen. 

41] Es kann und soll sich aber aach der Stadt-Art^t kcinesweges beykommeii h 
f tu einer solcber Zeit, da einige Infections-GehLbr verspühiet würde, um so weniger um 9 

[ anzuhalten, da er in Absiebt solcher >'oniehmlii:b salariret worden, 
rUeiduich festgesetzet wird, dass er alsdaim unweigerlich in seinem Dienst verbleiben ■ 
I siebt eher als bis xa sicherer Zeit, und da keine Infections-Gefahr mehr vorhuodea I 
I würde, »dne Entlassung erhalten solle. 

4j) So wie nun übrigens der Stadt-Artct sich zu der genauesten Beobacbtinig fl 

■ in dieser Instruction enthaltenen Flüchten und VorschiilTten. in seinem tbeuer geleil 
f. £yde verbindlich gemachet, nucb in ErliiLIung desselben allemahl dem Endzweck b 

; gemäss handelt, ansonsten aber dem Publico mehr schädlich als nütdich t 
l'dätffte: Als beliält sich Magistratus hierdurch ausdrücklich lor, dass falls mehrerweliD 
f Carl Friedrich Gottlob Hauptmann, sowie aber nicht nu hoffen und zu glauben ( 
c Instruction in einem oder anderm Puncte sieb nicht gemäss verhalten oder s 
m Dienst nachlässig seyn, überhaupt aber eines guten und aäcbtemen Lebens-Wan 

■ »ich nicht befleissigen würde, et nicht allein zur schwehren Verantwortung und Ahodn 
I gexogen, sondern auch allenfalls über seinen Dienst andecwerts disponiret, und ■ 

1 werden solle. 

Zu Urkund ist diese Instruction unter der gewöhnKchen Unterschrilft und J 
I tlruckung des Stadt Insiegcls in duplo ausgefertiget, und das eine Exemplar ad Acta C 

imen, das andere aber dem mehrgedachten Stadt-Attzt Herrn Hauptmann i 
I vorden. 

So geschehen 
Bresbu, den 31. Januar 1768, 

gez. G. IL Conrad!. Soja. 

Original in den reponirten Magistratsacten 2. 224. 2. Dal 
[ auch eine eingehende Instruction für den Patienten-Gesellen, 



Bericht, wie es im anfange, wan sich pestis erreget, in 
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9 zuschickung des allemcchtigen 
hause erreget hat, oder imands c 
nen im hause \orbotC laszen thun a 



desB haiises iinder das voick keines weges zugehen, bis das gott seine straffe von inen ab- 
ge wende« hatt. 

Item seindt e$ vormögendt Icut gewesen, so haben sie inen arczte noch irem gefallen 
gehalten, wo aber nicht, so ist inen der almosen mzt zugelassen worden. 

Item seindt sie des vormogens gewest, so haben sie den handtlangerin, so inen die 
notturfft von speis und tranck angetragen, selbs gelonet, wo aber nicht, so hat mnn die 
handflangerin aus dem almus vorgnugett und denselben personen auch noch (^legenheit der 
Uott, wo sie in einem hause voischioszen, wöchentliche handtreidiung gethan. 

Item so imandes sonsleo in einem hause kranck worden an solcher Seuche und von 
denen im selben hausz ist vormercket worden, ist es bei dem almus diener angezeiget 
worden, so seindt halt zeichen zum arKt gegeben worden der kranckheit zu erkunden, und 
sie pestis an inen befunden, so hat man sie zum ehisteu ins spital befordertt. 

Ist aber got mit seiner straff im selben hausz fortgefaren und keine linderung ge- 
spuret worden, so hat man zugleich die krancken und gesunden zu vorenderter lufft ins spital, 
L ides zu gelegener stelle verordnet; welches aber nicht ins spital hat gewollct, dasa hat 
r Stadt hinaus gemust und im in ander heuser cinzunemcn nicht lorgunl worden. 

Item es hat auch der almusz artzt in solche heuser etliche preservativa pflegen xa- 
ben und dem almusz solchs iugeschriben. 

Item do gut aber mit seiner straff in der atadt in gemein fortgefaren, so ist die 
Ordnung mit zuslohen wenig gehalten worden, sonder wer die krancken in seinem haus 
nicht hol dulden wollen oder können, do es bein almus dienern ist angezeiget worden, 
seindt sie ins spital vorschafTt worden. 

Item CS hat auch ein erbar rath die 12 heusfflr vorm oderthor anno 43'S) gensltch 
len, so widemmb frisch im spital worden seinl, eingegeben und inen dosclbst iren enthalt 
voTBChafR, bisz sie wider von den arczten abgeschrieben und frei gezelct worden seiut under 
den gesunden in gemein zuwandeln. 



1633 October I. 

Probe der Eintragungsweise in das städtische Todtenbuch für 
das schwere Pestjahr 1633, enthaltend den 1, October, an dem die 
Seuche etwa den Höhepunict erreichte, für die Parochie zu St, Maria 
Magdalena. Die Krankheit raffte damals in etwa vier Monaten 
über i8,uoo Menschen in der Stadt hin, die gerade von vielen vor 
dem Kriegsgetümmel vom Lande oder aus den kleineren offenen 
Städten flüchiig gewordenen Personen überfüllt war. Nach dem 
Todtenbuch 1619a 

Calarina Merten Klosesz, gewesentn wasierzölnersz, nachgeliszen wittib insz predigetsz 

hause hinter der hcringbauden an bloeo sprenckeln. 
Kegina George Teucherlsi leinwebers aufm neuen Graben gekszen tochter an 1 apostema. 
Roiina Samuel Petzoldts beckersj auf der beckergassen ehweib, 1 aposlema. 
Cllristol Kumcrs von Reichenbach söhn beim weiBzen schwan auf der schubtitk an blauen 

sprenckeln. 
Christof Brückner flescher unter den kleinen bencken an bloen sprenckeln. 
Martha Zacharyas Haubtfleisches fleischersz untern kleinbencken gelaszen tochter an bloen 

sprenckeln. 



rem 



r au(m ncumB^ beim i 



Jstob Haring von Eiicmlorf Adnm Fr.intics trefachmi 
scheQcke an bloen sprenckelii. 
1 Hui Arnaldta schiistersz im kugcUipjid chwcih, blo sprencLeln. 
E Ursula Hausz Endeisz holtzkremerEi am neumargl gdaszen lochtet i apos! 
■PalUer Opitzes gt^reiteist am aacdtlhore cbweib an giustem luMibtwehe. 
■Anna Mathes Weiszhaubts geretbtragersi ehweib ob i caibimckel. 
eAIona Geoige Vtndis lochterlein liinler Sl, Chcialof an bioen sjirenckeln. 

n GunUels kretschmeriz albier hintcrlaszen söhn aur der schwetnUeD ga^zeD Mi Spreu 
BCalaiUia Hansz Stanges weinbrenneiaz bey St. %'iFCDSz kiodt blo s 
nSusinoa Esayas Hcoselsi leinwebersz tochter an t npustema. 
■ThobUs George Benisches huCmacheTSz sohideüi bey Chrülof ScIiolUeQ bei dem butmocH 

sprenckeln. 

PMattha fcöcbel Springersz Schusters?, am ringe beim gülden liauni im hinterhause gelaa 
witib an spienckeln. 

Elisabeth Lorentz Gutters fleisebersz unCem klunbencken gelaszene wittlb an bluen sprcr 

uuia undt Maria Casper LeuGchnersz alhier zwo töchter beide blo sprencketn. 

Ana Hiinsz Künausz kayserl. grantuolambtsdienersz hinterlaszen wittib an bloen sp 

\i Ursula herm M. Mathiae Butschky pfarreis zum Dombsel ehwcib an i curbmclt 

HCeocge Krauses pauems/ i'on Protachkenhan »ohn bey Chrislol Groszcm be^ef 

Ijeorge Schwertlersz sobn bey Adam KicBiter leinvveber auf der klein oltschen f 

bloen sprenckeln. 
Satbaia Paul Pj-tigij iandlsehreib«« zum Guhr gelaaicne tochier bey Georye Jacob Pdj 

dorl ihrem Stiefvater bloe sprencketti. 
ITichel Beckes gelaszen sühn bey Stentzel Spinnen an St. Christoplisteige an bloen spre: 
BUedewig Cospei Schmides kretschmersz an der Catern ecken ehweib blo sprenckeln. 
KCeorge Schroersz leinwebersK auf der weidengassen in Pilugern hause gelaszen ae 

bloen spren ekeln. 
J.K. N. Hansi Schindlersz fleischers! unter den klein benckcn beide kinder an bloen spre 

a Hans Fettersz maltzers ehweib auf dem kätzelberge bey Melchior Ditliieh leiawl 
an bloen sprenckeln. 

Kjacob Gibel graupestamper in Adam Junges hause aulm neugraben an bloen sprenckeliii I 
3 MecbeU tischletsz in der Hubrigen mellzhofe sobn an bloen sprenckeln. 
a Hans Speirs kirtcbnersz gelaszen wittib in der h. meltuhofe blu sprenckeln. 
JUaria Paltzet Matzes strickerst in der grosrhen gaszen tochter in Michel Gritzml 
zölners?. hause an bloen sprenckeln. 
1 Lihr der junger kretstSmer auf dea' schmidcbriicken in Caspar Brickes erben i 
an bloen sprenckeln. 
UisuU Hans Gallisch zum Neudorf ehweib an ] apostema. 
(Caspar Krause lleischer zu Reichenbaeh itzo zum Neudorf liey Thomaüi Tsrheskcn | 

bloen -sprenckeln. 
■Christof Andres: Lohanneaz auf 7 Hüben kindt am schweren gebrechen. 
1 Merten Seidelsz zu Gawitz j^laszen kindt am schweren gebrechen. 



(George Koches gelaszen söhn zum Neudorf itzo aufin Lehmgruben an 
] Hartwig soldat unterm blauen f^nlcia an 1 carbunckel, 
1UB Janiseh vogt zum HÖhchen an l apostemn. 
■'George Jacob Schefflersz pauemsz zur Langen Olsen sobn aufm anger 

bloen sprenckeln. 
P Herten Tümlersz zum Neudorf sobn an l apostema. 
I-Birbara Hans Kuntzes an der sauerecken wittib an l carbunckel. 
I Friedrieh Adam Hertelsz zum Neudorf kindt am schweren gebrechen. 
I Anna George Breszligsz zu Gowilz ohweib in ihrem besten berufl'. 



carbunckel. 



spcencUeln, 




enckflf 



u.i _ ■ 

Merten HäilB-igsj unter der blaueu fahiie kindlein 8 läge alt, 

Anna Merten Schmidts kcetschmetsi zum Neudorf ehweib an b 

George Hans DaoapeU« lu Gawiti Sühn an l catbunckel. 

Hekna George HSIschers!: aufm anger ehweib an liauhtwelie. 

Elena Hansz Domnigm zu Gawit« kindt an bloen sprentkeln, 

Maria Paul Domnigai tochter l apostema. 

Martin Danapels/ ächweiÜBeheii soldateosz eUweib la GawitE blot sprenckel. 

OoroChea Hans Schmides gelassene tocUter zu Gawitz an i apostema. 

Baltel Heerkloties auf Glogersi garten gelaszen söhn sji l apostema. 

Battel Wiliscli gertner zu Gawits au l apostema. 

Barbara Hansz Barsickes zu Gawila gelasiene tochter an l carbunDkel. 

Barbara Merten Sperligsz la Gawitz tuchter bey Bartel WiliscH i apostema, 

Merten Zieaei gertner zu Gawitz an blauen sprenckelu, 

Nickel Mnnch gettner aufm I.elimgruben an l tarbuntkel. 

Gotldedt Greger Schwenckesz unter der blauen fnhne kindt hinter St, Hieronj-nil kirchetr 

am schweren gebrechen, 
Maria Daridl Wnltersi kleinbinders« beim Ncu.itadtthurme eliweib, l apostema, 
Blena George Krauaes aufm lehm (Lehmgruben) wittib an bloen sprenckeln. 
Anna Hins Schurtiea beckersz auf der Nickelaagassen hintevlaszen töchletlcln, i 

gülden lambsz hinlerhause an sprenckeUi. 
Maria Heinrich Wagnersz tochterlein an bluen sprenckeln. 

Christof ein neuscholtz bey Caspar Schmiden kretschmer in der Catern ecke bloe apre; 
Hansz Daiidl Littmans: kleinbenckec Reischersz gelaszen söhn an bloen sprenckeln. 
Hftria Christof Scbaeidersz parchnersz hintern törmen töchterlein an bloen sprenckeln. 
Elisabeth Christof Hermansz roszartzCes im kugelzippel ehweib an l carbunckel. 
Gottfriedt Han Rösnersz thorstehersz am sebweintzeo thore sahn an groszer haubtwelie, 
Susanna Friedrich Kalbes drechslersz auf der altbuszcrgasien töchterlein an bloen sprenckeln, 
Philip GeifUBH Schneider bey der kays. bürg auf der schmidebrucken an grossen (!) sprenckeln. 
Gottfridt George Hirse hfeldersK bei der bürg sohnlein an sprenckeln, 

Jlcdewig Peter Mullersi mitkneclits vi PUsznisz ehweib ihm achif anf der Olaw an [ apostema. 
Catarina Lucasz Paulisches Zedlitschen secietari gclasien tocbter an i carbunckel. 

XXI. 
Ver zeichniss der im Laufe des Monats October 1633 im Hospital 
zu Allerheiligen Verstorbeneni^). 
abend l, October 163J. 

in megdlin, Georg Kloses schwedischen soldatens tochter, helt sich auff bei 
Michel Ruppert schustern beim hutmncher steige an I apostema. 

2. Tobias ein schmiedtknecht, Hansü Bildtnersz Schmiedes von Friedllandt hinter- 
laasencr söhn, arbeitet bei Georg Pcrzen schmiedt bei der keyseri. bürg, an 1 aposl. 

3. Barbara eine diensimagdt, Simon Weighardts röhrmeisters hinterlassene tochter, 
helt sich auff bei Hansi Schrullen leinnebem auff der taschengassen, an einem a[iosL undt 
I caibunkeL 

Montag 3. October. 

4. Martha eine magdl, Mattlies HoBmans lagelöhnersi vor St, Niclosi hintetlfuijene 
tochter, helt sich bei Gregor Hentschen weinbrenner aatl der mentlergassen anf, an [ apostem. 

"welchea tUgli^Q EialnigDngen eathiUt, ^aanjiuM. 
ch in dem nach ParochieD gsorilaeton Toilt^nbodiD 
iu liioäor ictiräclElichea FosaoTt m Anspruch ^- 
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5- Mar];ntr i.-tnL- diinMnia^t, Jacob SpiDnes pauiens von Schwuitsch ii3(;ltg«las 
tOrhIn, hell rieh bd lUnM Haiitkcn weinbremiet aa[ äer olisclieii gassen uiH, an l apmta 

6. XiTlha ein mcgdlin. Mclchiiw SchoLtes Iiuimacten naclifieliissene lochter, üt J 
en Im k-lnderhaut^e xum h. gmbe, an l apuMem. 

7. Anna ein mcgfUin, Friedeiich Mönches perlenbeSleis nadigelassene tochter. 
Ikh bri Mciten Schuttmi beckem aufm neumaigte auf, hat i apostem. 

8. Eva eine dicn3lma);dt, MerteQ Gnmes tagelehnenz vom neiima 
lt>cht«r, htlt lieh bei Daniel Eckmas strickem in der weidengassen anf, an 1 aposteir. 

q. Majjdalcna eine lUenstmagdt, Geotg N. eines goldschmiedes von Gn. 
; Immdc toditcr, hclt tich bciin glssei beim 7 raden aulT, an 1 apostema. 

Dtciiiliie 4. Ociobet. 
■ o, Paul, Valien MöUeiaz in der neosudt sölmlin, an sprenkeln. 
II. 11. Zwey weiber hty der hinteisten ziegelacheune todt gefunden, 
wehr *ic «ein. 

13, ein mann inglcichen aldar gefunden, unwiessendte von wannen, elcndt bqiatH 

14. 15, zvene frembde manner bintei der ziegelscheune ladt funden, 
IcQtte, beide an aposteniiatis. 

16. 17. mehr iwey frembde männer hinter den hoUstössen vorm ziegelthor 
nlBTiUindl weiüt. wehr oder von wannen, 

18. MnrgTCta ein megdliu. Caspar Thielaz paiirena von Wiltsch aus dem Liej 
nKhselouene Iwliter, bei Hannsz Jockscheniziger arat gesellen au6n kezclberge in der fi 
KnuiHQ hause, an einem apostema, 

19, Haiins« Weisz, gewesener becker botte, bat sich hei Andiesi Priezeln si 
Kchwagei aiifgehulten auf der niclaazgassen, an 1 apostema. 

Zo. Elena, Melchior Stachcs gewesenen wüiKkramers?. nachgelassene wittibe, hat n 
bei dem Canpnr SchoUen, pfeflerküchlein aufT der olischen gassen aulfgehalten. wohnet 9 
bei (icorg Keilen tpiflndtweinbrcnnero beim huttmachei steige, an 4 carbunckeln. 

3t. Catharina eine dienstmagdt, Christoff Pohleü tuchmachersz nachgelaase; 
von Coltcro. dienet bei Jachimb Zcdeek in Adam Mitmans/. hause schusters auf der si 
bitlcbcn, an I apnglema. 

Dortislag fi. October, 
'21. Susanns eine magdt, Hansz Knursz Cuchbereiters hinteclassene tochter, 1 
bei Erna^imu Volgnaden handclsiman am ringe auf, an beiden orten der schus 

•13. Hansr ein luchbereiter geselle, Han.sz Vogtes fiscbers nachgelassener soh%^ 
. sich «uf bei Hansi Ferslern tuchbereitern auf der reusclien gasscn, an 1 aposUniK i 
Hnckcn schenckel. 

'14. Georg ein tuchknappe, Georg Schulzes lagelöbneis vom Brieg gelassen i 
bcin:» jungen Adam Schmiedt tuchmachem auf der hnndegassen, an grossem luuAt f 
Türken wehe. 

•25, Georg Wolfilein webet alhier, wohnet auf der weidengassen in der 1 
Pflügen hiiusie, an 1 apostema an der rechten schosi, 

■16, Lorenz ein kretscbmer kneeht ausi dem Bricgischcn, dienet bei Hansz Seht 
[ kretichmeni aul d«r olischen gassen, an einem apostema. 

"27. Ursula eine diensteiagdl, Georg Schumansz bährschmieds hinterlassene t 
I hal sich Aufgeholten beim Türken putter kromem bein 7 raden in M, Fleischers n 
t tn einem apostema in der rechten schosz. 

*18. Marlha ein megdlin, Slenzel Meuers gewesenen meuerschaifers nachgebu 
tochtei, hell sich bcy Hans« Thielen siebei bein 7 raden auQ. an einem apostema inj! 
rechten schosz. 

'29, H- ein betlcljun^, welcher aul dem ringe gelegen bei der wage, man 1 



H5 



nicht, ist auff befeM 



hospital genohmtnca mtdt 

sc1iiieiders2 n^hgelassene tocliter, 



Bt&en nahmen, aucb von wüte 
darin gestorben. 

'30. Barhirs, eine dienstmagdt, Clicistoli' Retisn«: 
an einem aposlema an der rechten schosi. 

31. Anna eine dienstniagdt, Heinrich Kunächkes fleische« von Winzig tothter, bei 
Daniel Krausen kretschmem in der rittergassen, a-n 1 apostema. 

32. Joachimb ein junge, Jachimb Rcusiners müllersx alhiet nachgelassener söhn, hell 
sich auFF in der neuatadl an Teichmanaz hause, an l apost. 

33. Samuel ein schlosscrgeselle. Caspar Homsz pauersi von Michelaw gelassen sahn, 
halt im schlosserhoße beim Stadtschlosser gearbeitet, an grosem husten und abiehcnng. 

34. Eva eine diensCmagdt, Hansz Streubelsi melzers vom Neumargte tochter, bei 
David Fladen anfin rosimnrgte, an 1 carbunckel am rucken. 

35- Ambrosius Albertus Pursznizes, gewesener pfarrer lue Troppaw, ist bei der 
apolecken am saliringe aufm pflaster gelegen undt auf befehl insi hospital eingenohmmen 
undt darin gestorben. 

Freytag den 7. October. 

36. Mattheus ein mahlerjunge, Miche) Brüeknersz buchhendlersn söhn, dienet bei 
David Heidenreichn mahlem bei der mülilpforten, an 1 apostema, 

37. Barbara eine dienstmagdt, Balzer Ruszmansz gertnersi von Klein Schiodem im 
liegnitsehen tochter, helt sich beim herrn rectori zue S. Elisabeth auf, an 2 carbunckeln 
undt I apostem. 

Sonabendt den S. October. 

38. Christoff ein leinweber geselle, George MiiUersz piuernsi von Lorrenzendorft' hinter- 
lassen söhn, helt sich beim Jacob Ay leinwebem auf der weidengasse aufi*, an l apostema. 

39. N, eio betteljunge, hatt auR der schweinzen gassen zwischen den wasserschleilfen 
gelegen, ist aulT befehl insz hospital genohmmea. 

40. Andreasz ein fleiacher knecht, Andreasz Strumpfes g?ssen9c!ilechtigers naclige- 
lasscner söhn, helt sich aulf in Melchior Wutkes fleischer .stalle, an einem apostema am 
lincken ^chenckel. 

Montag 10. October. 

41. Urania eine magdl, Haosz Burghardts breumeisters hinteriassene tochler, beim 
hetTQ Fekkel auf der jungkeragassec an 1 apostema. 

41. Andreas! Werner gloekenleuler, wolinct bei der Michel Wiesenerin aufm neuen 

L43: George ein tuehmicher jung, Michel Heinrichs tuchltnappens hinterlassen söhn, 
1 Caspar Peli desz raths in der neustidt, an grossem haubt undt rückcnwehe, 
. Christoff' Pnschel kutsche knecht. in Heinrich Seügets hinterhause untern hunde- 
iD einem apostema gestorben. 
[ 45> HanS2 ein knabe, Falzer Kazes panzennachers von Danzig hinterlassener söhn, 
Hb b^ Hansz Weioem schwerdtfegem untern liemem seinem Vormunden aulf, an 1 apost. 
'46. Maria Hansz Poszniszkes gewesenen postreuters alhier im marstalle hinteriassene 
K helt sich beim herrn Haunolt autf des raths auf der jungkemgassen, an l apostema. 
•47' Catharina eine dienstmagdt, Jerenüae Helbigs kirchenschreibcrsi von Hermsz- 
interlassene tochter, dienet bey Peter Branden weiszgerbem auff der schuhbrücken, an 
FKpostema. 

Anna eine dienstmagdt, Merten Pitsches von Aurasz nachgelassene tochter, helt 
IT bei Georg Valz Uchtzieher unterm sandtthore, an 1 apostema. 
'•45. Hansz ein beckctjungc, Malthes Pohles gertnets bey derSchweinz nachgelassener 



sohlt, helt sich bei Andetsi Pürceln aulT beeketn in der niilasgasseii, in {^rossi 
rückennehe. 

Mittwoche I;, Octob^t. 
50. Heinrich ein büchsenmeister alhier, Caspar Schummich hofTedienera im chuTfuM 
hoffe tue Dreszen hinterlassenei 90hn, hat sich in der cordigard bei St Mntthes a 
an einem apostema. (coTtügard-corpo di guardia?) 

Dotnstag den 13. October. 

5:. Maria ein dien^tmägdtlein, Mertcn Rohres tagelehnetsz lochter, helt sich '\ 
Michael Brärknem auf)' der bättncTgassen auff. an grosser mattigkeit. 

32. Maigreta eine dieoslmagdt, HanSE Fromeis gertneiSE von GTOizUuden 1 
laasene tuchter, helt sich liei LeonhardC Müllern schÖDfeibeTn unter weiszgerbem alhier « 



lochter, helt ! 



SJ. Dorothea, Stenzel Schinckwizes üdschers nacbgelas 
Zacharias Jenen meuem untern hundtsbeusem auff, an 1 apoat. 

54. Melchior ein (joldtschmiedejunge, Caspar Heckelhoffens hinterlassener sohiii ] 
sich autf hei Caspar Stimmein goldtschmieden aufliii alten graben. : 
gestorben. 

5J. Martin HaubenthaU. wahlknecht alhier. hett sich aulT dem wähl beim ziegeld 
auff, an grosser mattigkeit der gliedtmassen. 

56. Barbara eine dienstmagdt, Matthes Kaltenbrunsi leinweberai von 
gelassene tochter, helt. sich be; Zacharia Schmitkochen Strickern im seidcnbeuttd 1 
grosser mattigkeit. 

Freytag den 14. October. 
57- Ursula eine dienstmagdt. w^isi ihres vattem nahmen nicht, helt sich bey, $ 
München weisigerbem auff beim wciszgerbersteige. an einem apostema. 

55. Hansi ein junge, Merten Haubentalers sonst Wahlmcrten geneonet a 
an einem apostema in der rechten schosz. 

59. Anna eine dienstmagdt. Hans Tachokisi fiihrmansz von Kapiz ausK Polen g 
tochter, helt sich aulT bey Geoi^ Thielen zuckerbeckem in der rüclaszgassen bei der b 
an einem tarbunckel am linken schEnkel. 

60. P.iuU ein knabe, Friederich Kurses piarrer.« alhier nachgelassener söhn, hclS 
bei Andresz Assigen auff goldtschmieden auf der pfnurgassen, an einem carbimdE 
lincken eilenbogen, davon er gestorben. 

Sonabendt den 15. October. 

*6l. Mertin ein beckenknecht, Adam Scheiders paurens von Pitcrwii söhn, b 
auff bei Georg Bochsz beckem auf der schweinzen gassen. an 1 carbunckel. 

'62, Dorothea eine dienstmagdt, Alexander Hiersches reisigen gesindtlinsz von 
wi> nachgelassene tochter, bei Pauli kinderschustem auf der messergassen in der f 
Liehem hinterhausze. an i apostema. 

•63. Rosina ein megdlin, Jacob l^iriinewelders Schneiders hinterlassene tocfl 
wohnet bei Georg ZimmermaQ Etriikem aulfm berge, an einem apostema. 

■64, Ursula eine magdt, Johannes Alberti pfatrers hinterlassene tochter, 
auff bei P^ul Alberti kayserl. diener unterm kleinmargte, an einem apostema, 

•65. Maria eine magdt, Andresz Klinnersi Schusters nachgelassene tochter, helt] 
auff bei herm Caspam buchhaltem beim Iterm Teuffei auf der kupH 
einem apostema. 

*56. Elisabeth ein weib, Georg Wolffs leinweberaz alhier eheweib, wohnet a 
weidengassen in der Georg PHugem hause, an 1 apost. 



Soalag den rt. October. 

67. Elisabeth eine dienstmagdt, Bartel Bürtigsz möUersi vom MUitschen Hamm« 
hintetlpssene tochter, bei Michel Georgen ZweyUrh becker auf der altbässergasäen, an einem 
apastema. 

68. Anna eine dienstmagdt, Chriatofif Justes kretachmere lum Weinberg beim Zobtten 
nachgelassene tochter, helt sieb bcy Simon Greysem auiT der schmiedtbrücken auff, hatt 
a apostemata. 

69. Barbara ein weih, HanEZ Schonaues goldtschmiedts nachgelassene wittibe. helt 
sich bei Lorenz Tanicht lederhendlern auf der kupFTerachmiedtgassen auf, an l carb, uadt 

70. Hansz ein betteljunge , Valten N. -von Jeschwi/ söhn , weisi de*^ vattere 
luenahmen nicht, ist aiitf befehl hineingenomtnen undt darin gestorben. 

71. Hansz ein beckerjunge, Mertcn Nickisches paurensz von Leazwiz sahn, lernet 
bei CbristofF Schleyer heckem auff der reuschengaasei an 1 apost. 

72. Hedwig, Mertin Arletä tagelöhnersi hinlerlassene wittibe, iei^o gewesene sich- 
nugdt im hospital O.B. 

Montag 17. October. 

73. Barbara eine inagdt, Hansi Hoffrnins gertners von Nimbtkes tochter. helt sich 
bei Angnstin Nickelman auff weinbrennem in der groschengassen. an grossem haubtwehe 
iindl seiden siechen. 

74. Barbara eine dienstmagdt, Pauli Runget bottensi alhier tochter. helt ^ii:h bei 
Simon Greisem, kretschmem auff der scbmicdcbrücken im hintcrhausze auff, an einem 
apostema in der linken seite. 

Dienstag den [8. October. 

75. Maria, eine arme aünderin, Andreas Fekkelsz tuchmachersz nachgelassene tochter, 
helt sich bei Christoff Johnisch zeiltungschreiber auFf, an 1 apostema. 

76. Caspar em schteiberjnnge, Caspar Schreibersz almoszdienersi nachgelassener söhn, 
iM lieh beim Jacob Reoiäch almosidiener auffgehalten, ao apostematiä. 

77. Ertman Langsifeldt gewesener furier unter der blawen lihne, hat sein quartier 
beim Caspar Nimbtach kretschmer an der gerstenecken auff der schweinzeu gassen, an einem 
apostema am halse. 

Mittwoche den 19. Octobe.r. 

78. Susanna eine magdt, Andresz Vtcess miiUeis von Reichenbach nachgelassene 
tochter, bell sich beim BaUer Volgenadt liauffman am ringe aufl', an grossem haubt undt 
rücken wehe. 

79. Hansi ein trompler junge, Caspar Kulmit gertnersz -von der Schweinii hinter- 
Ussener söhn, helt sich bey Emanuel Schofler hauszmanne auffm raththumie auff, an 



80. Leonhacdt, paternostermacher geselle, Jacob Schüllers plärrers von Trachenberg 
hintcrlassener Sohn, helt sich bey Merten Heszlem auff paternostermauhem in der grauppe- 
^ssen. an l apostema. 

81. Elisabeth, ein betteimegdlin, Hans Scholees gertnerai bei der Bernatadt nachge- 
basene tochter, hatt vor dem hospitall O. S. gelegen, ist auff befehl den li. OcL eioe«'^ 

andt darin verstorben. 



I 



DotOBtag zo. October. 
Hansi Ulbricht ein beckenjuogc, Christoff Olbrichts t 
söhn beim leder luerichler. an einem aposlema auf der 



1 Junge, Christoff Obstes von 
I, biutcrlossenet söhn, hell sich au!f bey Simon Bitlnera leinwebtni in der gmscheiigasia 
I apostema. 

84. Hedwig ein wcib, Balzer Meiseo riemeTSZ alhiei nachgelia: 
^b^ Melchior Celhoiu kauJTman aulT der schahbrücke auf, 1 aposL 

85. Anna eine magdl, Christoif Ulmesz leinwebersz alhier tochtei, hell sich auff h 
^Prtoiel Hechtner leiowebci in der groschengasaen, an I apostema.. 

Margteta eine betldmagdt. ist hinter den grBuppebatlden gelegen, man k 
n van sie ist oder wehr ihr eitern sein, aoCT befehl insz hospitsl genohml 
P6> Sept. undl dito gestorben. 



■eytag 



87, Catha 
irohnct bei Ntcol N. geschosiei bü 



en 21. Oti 



Valten Hedwigers pfarrs von der Laoten Olsen e 
ter St. Christophori kirchhoffe, hatt ein aposleina. 



Sonlagden 23. October. 
i. Merten ein beckenknecht, Hansi Langer! 



1 Schntiedberg i 



1 beckerst \ 
isscner söhn, hell sich in der wetdermühl auf, an einem apostema. 

Dorothea eine pfarfiaw, Ambrosü Furschnizcs vertrüebenen pfarres 
OiintErlasaeDe ttiltib, hat sich aufm saUringe in der apotecken auflgehatten 
. undt rnrkenwehe. 
90. Martin Zeugler piegcr alliier in der munie aulTm neumargte, an beiden seitb 
Jider Bchosz apostem. 

. Elena ein weib, Simon Werners; sehwaraferbcrsj: von der Schweinz hinterlas» 
Ewittibe, wohnet in der neuet^dt in der helle, an grossem haubt undt rücken wehe. 

Montag 24. October. 
IS. Adato ein lehrjunge, Caspar Hantkes weinbrenncrsz alhie hinterlassene 
K lernet bei Georg Henseln radematliern aul? der olischen gössen, an 1 apostem. 

*93. Valten Bersidorff ein pauer Unecht, hat sich bei der wage auff gehalten, \ 
if beiehl der hcrrn Vorsteher insz hos])ital eingenohmmen worden, an grossem haubt u 

enstag den 15. October. 
•94. Sara Schäiletin, eine almosz person in Pauli HolTmansi haus/i 
V^ienckeln. 

"95. Rosina N., eine magdt bei Jacob Fiedlern tuehmachern in der nenstadt 1j 
RCiegelthore, an einem apostema. 

*g6. Apolonia, Georg Kloses ringwechteis ehwtih, in Caspar Heinzes haose 1 
liheilisen geiste, an blo sprenckeln, 

*97, porothea, Valten Ditrichs im beckenhofe gelassene wittibe ein almosi p 
11 Bptenckeln. 

98. Susanna ein megdlln, Hansz Litmansz lötteeinkeulfers albier hinterlassene to 
I hell sich bei Eliasz Graupen Stellmachern auf der nidaszgassen auff, an einem aposteo 

99. Hansi Daniel ein scheacke, Hansi Daniel Koschwizes von Reichenbach 1 
['Iftssener söhn, helt sich bei Friederich Sigfriedt wcinscheneken am ringe auff, an 
I apostema beim rechten obr. 

L kutscherknecht so auf dem roszmargt gelegen, ist den 24. dito c 
■ nobmmen undt darinen gestorben. 

lOT. Elisabeth eine magdt, Michael HoHmans huttmachels alhier hinlerUd 
flochter, dienet bei der Iraw Andres! Buchtrin am kleinmargte, an 1 apo'iten 




5uhn, dienet 



33. Caspar ein. stalljunge, seinen nahmen weisz t 
Ditrtch von Seidliz auff in hetu Heszleis hauaze am Tinge, a 

103. Balier ein bettel)UQj;e, Adam Bartel fuhrmansa alhier hinterlassener siihn, halt 
auf dem butgfeldte gelegen, bt auff befehl der herra Vorsteher in dasi hospitall einge- 
oolimmen worden. 

104. Daniel eio büratebinderjung, Hansa Westermeueisz jeitnogaclireiberH hinter* 
laiaMei söhn, hell sich bei Hansz Gantnem auff, bürstbiadera unter den weiszgecbocn, On 

105. Magnusz ein knabe, Caspar Henes büttnersz alhier hinterlassener söhn, ist au H" 
befehl der herm Vorsteher insz hospitall eingenohrnmen worden undt an [ apostema 
gestorben. 

Mittwoche den 16. Oitober, 

106. Georg ein beckenknecht, Georg Lohdes tagelohnersz von der Schweinz nach- 
gelassener söhn, helt sich auff bei Tobjasz Roth beckeni auf der eusersten olischen gasaen, 
an I apostema. 

107. Jacob ein beckenknecht, Jacob Heiligere von GoEchiz söhn, hatt sich bei Hansz 
Sriegem beckern auf der klein olischengassen aufgehalten, an l apostem. 

108. Eva eine dienstmagdt, Friedctich Sacks miillersi von Wohlaw hinterlasaene 
tochter, helt sich auff bei Georg Becken goldtscbmiedt im hobgeszlin, 1 
an der rechten schosi. 

Dutnstag 27. October. 
tag. Hansz rin Heise berknecht. Pauli PiCsches kutlers nachgela^ 
bei Friederich Scbolaen kleinbencker fleischern, an einem apostema. 

110. Georg ein knabe, Michel Weigels tagelöhner 
Sich auff bey fraw Ursula einer grempelniacberin in der i 

111. Bartel Hammer breuknecht im topfTergesili 
beiden selten apostem. 

112. Maigreta eine magdt, HansK PfafTens kutsuhers nachgelassene tochtei. helt sich 
1 Georg Schebel schuUcoUega beim heiligen geist auff. an grossem haubtweh, 

reytag den 18. October. 
1*113. Christoff Nipel ein beckenjunge, ChriäloiT Nipelsz von Liefersdorff sohl), helt 
nff beim Georg Pohl beckem auf der otiscben gassen. an einem apostema an der 

Bernhardt ein junge, Valten Pukeliusiky seileisi von Bunien hinterlassener 
e wohnet .auff der olischen gassen tn Lachmansz hausie, an einem apostema. 

115, Magdalena «ne dienstmagdt, Michel Ungesalzen fisctiers von Tracfaenbeig 
ene lochter. helt sich auff beim Georg Zimmerman seiffensiedem auR" der scbmicd- 
an grossem haubtwehe gestorben, 
Sonabendt den 39. October. 
, 116. Elisabeth, Chrisloff Geiszlers leinwebers von Prausznji bintetlassene tochter, 
|t bei BaUer Opiien thotstehem uberm sandcthore, an einem apustem. 

Magdalena eine dienstmagdt, Michel Weises roCtschmiedes huiterlassene tochter, 
Heb beim capitain leutenant unter der blawen fahne auff, an einem apostema. 

8. Eva ein bettelmegdlein, hatt unter den grauppebauden gelegen, ist auff befehl 
Vorsteher eingenohmmen den 26. October, gestorben dito. 



z alhier nachgelaE 

iustadt. an einem apostema. 

I bei Hansi Bulem bittnern, 



Sohn, helt 



Sontag den 30. October. 

laria ein megdlin, Heinrich Gillers leinwebers von di 
tk, helt sich bei Georg Grossem beckern aufm neumargte auf, i 



Liegniz hinterlasseae 
einem apostema. 



110. Msllheus ein paueikoecht. Gcori; llcnlsi^hkcs lagclobnc 
T söhn, hat $ich ieza aufTgehalten wo er hinbommen ist, an 
imdt tegtichem febet gestorben. 



MCDI 



.g de. 



21. Eva ein megdlin, MerCin Scblagea lemwebersz voB Auersz nachgelas 
■kelt äch bei i!er ftaw Schrammio weiDbrennem aulf in dei mclaszgassen, an eini 

[II. Peter Miillei eio reisiger koecbt, heh sich auff im seidenbeulte! beim Tmf 
LausiJiwaldte leinwebem. an einem npostema io der rechten sehosi. 

123. Adam ein reisiges ßcsindlin, Hans* Ertdsi paureoBE von Schildtberg hvll 
r suho, helt «ich beim herm Burghaiis» aulT in der schuhbtücken, an 1 apostei 
114. Elisabeth eine dienstmagdt. Merten Langncis gertnets vom Baumgarttea J 
■tTElen gelassene tocbter, helt sich auff bei der fraw Baller Heimantn ani ringe,. J 
k aposlema. 

XXII. 

Verzeichniss der bei Pestepidemien in Breslau erschienenen ' 
medicinischen Verordnungen und Schriften. 

SämcBtiich in der Stadtbibliothek in einem oder mehreren Exemplaren vorhanden. 



1555- 
. Ordnung der preseruatioo, wie man sich wider die erschreckliche Seuche det p 
t.lenlz «erwahceti | auch ralh wie die erkant vod curierC werden sol | Mit eine 

toTSOrg der geschwir | elc. Durch Johannen) Cratonem | dci freyen Künsten vnnd E 
LDoctotem | Der Königlichen Etat Bieslaw Phisicum gestellet | Anno ISJJ. Gednidiftfl 
I Brcslaw durch Cilspinum ScharfTenberg. Anno 1555. 4Q. 8 Bogen. 

, Ein kurtzer vnd gründlicher bericht | rath vnd hiilft' | wider die Pestilei 
f Krandcheil [ Durch Doctorem Joannem Sprenuberger | Physicum zu Bresilaw. Gedniä^ 
[ Sresslaw | durch Crispinum ScharfTenbcrg. 155S. 4". 5 Bogen. 

IS67. 
- I rieht, wie man sich zur ieit \ der Peslilentz bal- | ten sciL'l 
. 3 Distichen ] Bressllw | M.D.LXVn. a. E. nnterieichnet: J. \ 






(56B. 



4. Kurtier Bericht | Von Zweyerley Geschlecht Mer Pestil entisch en Febem: Eiai 
I Das sich mit Beulen | Macfceln oder Gcschwieren erieigl. Das Ander | So 1 
L Schweiszsucht nennet. Vnd wes sich Jdermann darinnen vorhalten sol. Durch Jdlüfl 

Spicmberg D. Physicum der Stadt Bresslaw gestellet. Bresslaw. 1568. 4". 3 Bogen. 

5. Bericht I wes sieh bey jeczund regirendergefehrrlicher Seuchen der Pestilenti \ so j 
die Kiancken ^s die Gesunden iuuorhalten | Auf beuehelich eines Erbaren Raths der Kaj^ 

I liehen Stadt Bresslaw gesteUei | Durch Balthasar Scheidem | der Phihisophi vnd Me^ 
I DoctorAn. .\nno MDLXVIIl. 40. 71/j Bogen. 

6. Ein Nützliches vnd Tröstliche Regiment wider die Pcstilentz | vnd gifftig I 
lentiisch Feber | die Schweissucht genant | Vnnd sonst mancherley gifftige vnnd tSd^ 

I Kranckheit. Durch Casparum Kegeler der Ertzney Doctom i weilandt zusammen gebr« 

mit viel tröstlichen Experimenten j Anno 1529 zum Andemmal von jm setbcx *! 
1 vnd gebessert. Nun aber zum Drittenmal durch seinen Son Melchiorem i 

I beyder Thumbgestiflt lu Bresslaw Syndicum | mit etlichen bewerten aus obemantes ■ 
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r Practica 1 Stöcken vnd Receptcn 1 vcrniehret vnd in Druck 
gegeben. Breaslaw. MDLSVIII 4O. 8 BoßenJ*) 

7. Der Kayserlich en Stadt BresBlaw | ncw auffgetichte Infection Urdniine. Annorum 
Christi 1568. 40. 3 Bogen. 

'585- 
8 dn g d n n: Wie man sich lur zeit der Intection vorwahren \ Auch Be- 

rt h d P D kandt [ iiind Curirt werden soO: Mit einer Lehre | von dem 

g d G h D h Johanncm Cratonem von Craffthaim etc. Der Kayserlicluin 

Stad B m J 3 \utz und sonderlichen Ehren gestellet: Jatio aber Alles 

m fr be h n I nd Cürrigirt MDLXXXV. 4". loi/, Bogen. — In das 

in E mp d S d bli h k (4 M '") hat Crato, der noch in demselben Jahre starb, 
in Üng HnddaDtih eingeschrieben; 

N n d m or pestis mortemque fugarc peritus 
ra haee seripsi: sat milii .sim medicus. 

pro libello suo Germanicoi modo tertium recusa, in quo 

quae a contagione oritur lateque disseminatur, discenüt 

it putredine, vera etiam curandi et praecauendi cnntagiosam 

). Francofurdi Apud bercdes 



9 A=sertToJo CratonU . . , 
pestiltntem febrem putndam ab ea 
Adjuncta est breuis de contagione 
Tebrem pestilentem ratio 
Andreae Wecheh, MDLXXXV. 80. 4 Bogen. 

10 Statistischer Bericht über die Opfer der Seuche 



1 Liirr Afagnu:i II, 196h 



II, Kurtiet Bericht | Wie man sich inn diesen Sterbens leufften | mit gebrauch der 
i verhalten soll. Gedruckt zu Bresslaw | durch Georgium Bawmann. Im Jahr 
SCIX. Am Ende unterzeichnet; Dieser Kayserlichen Stadt Bresslaw | bestalle Leib- 
e Sygmunt Woyssel D. Caspar Packysch D. 4I. 2' ( Bogen. 

13. StaliEtischer Bericht über die Opfer der Seuche im Libgr Magniu II, 364 ff. 

1600. 

13. Statistischer Bericht über die Opfer der Seuche im Lilicr Magnui U, 368 ff, 
1607- 

14. Kurtzer Bericht | Wes man sich an iczo vorstehenden Steibensleufftea [ mit der 
Tvation, Damach auch Mit der Cutation verhalten solle. Gedruckt zu Bresslaw [ durch 

giuin Bawman. Im Jahr | MDCVU. Am Ende unterzeichnet: Dieser löblichen Stadt 
j Beatelite Physici Daniel Rindfleisch D, Georg Rumbaum D. 4O. 3 Bogen. 

1G13. 

15. Kurtzer Bericht | Wie man sich in Steibensleuften mit Praeservalion ™d Cur^tion 
ten solle. Für die Biirgcrschaffl und Gemeine zu Bresslaw Anno 1607 in Druck ge- 

I vnd itzo auffs new auffgelcget. Gedruckt zu Bresslaw { durch Georgium Bawman. 
r M.D.C.Xm. a. E. unterz. von D. Rindfleisch u. G. Rumbaum. 4". J Bogen. 
5. Kartzer Einfeitiger Bericht Von der jlzt regierenden anfallenden Seuche | Derer 
itiOQ vad Cutation. Sampt angchengter Taxa der Artzneyen, so hierinnen erwehoet | 
der Stadt Bresslaw Apotecken »u bekommen. Gedruckt zu Bresslaw | durch 
1 Bawmann. [613. Am Ende unterzeichnet: Daniel Rindüeisch D. Georg Rum- 
4". 2 Bogen. 
. Ordnung der Praeservalion; Wie man aich cur zeit der Infection vorwahren | 



.) Von der J 



.f.bB 



< 159B Lejpiig und 1607 Dretdcn. 






w 



^ch Benchl «ic die tcdile Pestil«ntii crkandt Mid Curirt werden sol: Mit oimri ' ;i :r 

9 dem Vonorg der iicschwlcren. Durch Joliannem Ciatoscra ^'on KraÜthetm ci<' [iii 

Ciys«rti<hcii und Königlichen Stadt BrouUw | im Jahr 1553 lu Mutz und sonJirr!'' 1 <; 

n gest«llel: Kachmals Anno 1585 anfls new vbenchen | com^irct und publicii-:' '' "'\ 

1 I in mangel der Exemplarien | wiedeiumb in Druck verfertiget. Gedruckt lu Bicssl.-.u 

ntdi Georglum Bawman. Im Jahr 1613. f". 19 Bogen. 

iS. Statiatiacher Bericht über di? Opfer der Seuche im Li6er Magnus II, 44: 11. 

I63j. 

19. Bericht I Wessen man sich in bei erstehender Inlcctions-gefahi ] nicht allein mit 

^NCfviten, sondern auch mii Curiren vethnlten solle: Auff eines Ehreuvesteu Rathes .Irr 

et: vnd Königlichen Stadt Bresslaw i-erordnung | 'durch Michael Döringen, dtr l'liil.i- 

i und Medicin Docloni | md bcsielleten Physicum daselbsten | verfasset: Vnd M,,rinLL'- 

, bevorausi gemeiner Bresslawischen Bnrger5c!lnfft lum besten in offenen DniLl. ^.. 

Gedruckt 7U Bresslaw | durch Georgium Bawmann. Im Jahr 1615. 4*. b Hi.;.-ii 

30. Taxa derer Anneyen [ Welcher in Herrn D.' Michael Döringes Tractal wegru ilr r 

ection I gedacht wird. Ohne Druckvermerk. 4O. 1 Bogen. 

. Kurtie md aligemeine instruction Von der gifl'tigcu Seuche der Pef.lili.rit? 

iteneichnet von Martinus Pansa D. Medicus in Bresslaw. Ohne Druckangalwn. 4*. i lln^jin 

. Bericht zweyer bewehrter Artzneyen In bevorstehender Infectionsgefahr, sii ■%.,! 

( praescrvation als curation lugcbtauchen. Trcwhertüig in Brück gegeben | Durch SyjinmU 

l^oyasel, der Philosophi uod Medicin Doctom | vad verordneten Physicum der Stadt Bri^^l^w 

1 Bresslaw druckts Georg Bawmann | MDCXXV. 40. 1 Bogen. 

»3- Bericht Wie sich die Jenigen, bey welchen die bösen [ gifftigen ] Pestilcnti-..h^ii 
n I Beulen | Apoätemala, oder Carbunckel vormercket werden | oder schon ausz[;cf.! l-rin 
nit Eiiaerlichen Artzneyen { hierzu tauglichen vorsehen | vnd curiren sollen. Diirih 
. Donalum Gorl. Lusat. Med. utr. Doctorem in Bretskw. Allen Bekümmerten In(i< iru-ii 
t Stadt iu Irost ind nutze. !nn Vorlegung David Müllers Buchhändler» in Brt^'l.n» 
pedruckt zur Neysz | durch Johannem Schubart | Anno MDCXXV. 4O. i'/i Bogen. 
. Placat des Raths vom 9. Juli Anno 1625. 1 Blatt in (juerfolio. 
1626. 
15. N. 19. bis „verfasset". AulTsnewe übersehen; vnd Männiglichen, bevorausi gempiner 
Bresslawischen Burgerschafft zum besten ] wegen Mangel der E;(emplarieD zum andern mahl in 
offenen Druck gegeben- Gedruckt in Bresslaw [ durch Georgium Bauman. Im Jahr 1626. 
Angehängt ist die Taxa derer Artzneyen etc. 40. 51/1 Bogen. 

;6, E. E. Rathes der Stadt Bresslaw Ordnung: Wie es nach nunmelir | Gottlob | 
ge!<tilleter Infection mit erÖffnung [ Säuberung ™nd reioigung der Häuser vnd dero Ge- 
mächer I wie auch der Bette, Kleider \nd Gerlithe | ™d sonsten gehalten werden soUe. 
Gedruckt zu Bresslaw | durch <ieorgium Baumann | Anno Christi 1626. 4O. i Bogtai. 
1 von 9. Juimr .Sj6.) 

27. Ein Placat des ^-^t^i* '""' -S* Augusti Ao 1636. 1 Bogen grossfolio, 

i6:7. 

28. E. E. Rathes der Stadt Bresslaw vemewerle Ordnung ] Wie es | nach nunmehr | 
b I abermahls gestilleter Infection, mit eröH'nung, Säuberung und lEinigung der Hauser 

d dero Gemächer, sowol der Bette, Kleider, Geräthe | md sonsten gehalten werden solle, 
edruckt zu Bresslaw | durch Georgium Baumann | Anno Christi 1617. 4". i'/l Bogen, 
(Dalirt vom 4. Januar 1627.} 



I 



29. Appendix, oder Anhang | zu dem Auff e 



n Rathes der Kayscr: und 



KSi^lUcIten Stadt Bresalaw VerardnuDg | Im [625. Jahre wider die damalige Infectioä . 
ausKgegangeneD Berichte gehörig \ Gcstellet und publiciret durch Michael DöriEgeo | etc, Zu 
Bresslaw drackts vnd verlegts Georg ßaumnnn | Im Jahr 1630, 4". 7 Bogen. 
l6j.. 

30. Fasciculus quorondam Tractataum de Feste: Bas ist | EtHchevntersehiedcne Tractat 
von der Pest: Welche theiles jeczo zum erslen mahle hcrausser gegebeor Theiles von newen 
übersehen | vnd mit nützlichea so wol Notis, als Marginalibus, verbessert: Theiles aus dem 
Lateinischen in das Deutsche vbergesetiet | vnnd iu gemones Wolstandes hefdrderung aus 
ttewer Wolnieinung zum Drucke verfertiget worden | durch Michaelem Döring | etc, Gedcackt 
lum Brieg | In Verlegung der Ferlertischen Erben in Bresslaw. 1631. 4<*. l + 15 Bogen. 

31. E. E. Rathe-s der Stadt Bresslaw vemcwerte Ordnung | Wie es | nath nunmehr ] 
Gott lob I abermal mehrentheyU gestilleter Ijifeclion, mit eröffnimg, Säuberung vnd reinigung 
der Häuser md dero Gemächer | so woi der Bette | Kleider | Gorälhe | vnd sonslen gehalten 
werden solle. Gedruckt lu Bresslaw | durch Georgium Baumann, Anno Christi 1633- 4". 
l'/i Bogen. (Datirt vom 7. December 1633.) 

1653. 

32. Bericht | Wie man sich in bevorstehender Infcctions-Gefahr nicht allein mit praeserviien 
sondern auch mit curiren verhalten solle. Auff Verordnung eine? Gestrengen | Hoehweisen 
Ratbes I der Kayserl. vnd Königl. Stadt Bresalaw. Durch weiland Michael Döring; etc. 
hicbevor verfasset | Vnd nunmehr | wegen mingel der E>:emplarien, auff gemeiner Stadt 
jetziger Physicomm Rath vnd Gutachten | wiederumb in offenen Druck gegeben. Cum 
jjratia et privilegio Sac. Caes. Majest. Bresslaw | Gedruckt in der Baumaimischen Druckerey | 
durch Gottfried Gründern. Unterzeichnet M. D. D. u. G. F. D. — Gedruckt im Jahie 1653. 
4O. 17 Bogen. 

33. Kurtzer Bericht | wie nechst Göttlicher Hülfle bey jetziger besorglichen l'est-Geiahr | 
sich ein Jedweder nebenst den seinen | mit nothwendigen Praeservativ-Mitteln vorwahren vnd 
in acht nehmen, aueli welcher Gestalt die Jenigen | so mit der Infection befallen vnd ange- 
grieflcn, curiren können. Auff Anordnung eines Edlen Gestr. Raths der Kayserl, vad 
König!. Stadt Bresxlaw j Durch die vi.rordnete Fhysicos vnd Medieos Doctores gestellet vnd 
vffgesetzet. Bres^llaw in der Baumannischen Drockerey, durch Gottfried Gründem, 1653. 
4". I Bogen. 

1656. 

34. Der Hochlöblichen Herren Fürsten vnd Stände im Herzogthum Ober- und Nieder- 
Schlesien Infection Ordnung. Bresslaw ] In Baumannischer Druckerey druckts Gottfried 
Gründer. Am Ende: Actum Bresslaw , . , den 9. Monatstag Augusti, Anno 1656, Dahinter; 

35. Bericht ] Wie man sich in bevorstehender Infections- Gefahr nicht allein mit 
piaeservircn, sondern auch mit curiren verhalten solle. Auff Verordnung eines Gestrengen | 
Hoehweisen Rathcs | der Kayserl. u. Königl, Stadt Bresslaw. Durch weUand Michael 
Döring 1 . , . hiebevor verfasset | Vnd nunmehro wegen Mangel der Exemplarien. auff ge- 
meiner Stadt jetziger Physicomm Rath vnd Gutachten | wiederumb in offenen Druck ge- 
geben, — Mit einem AucUirium. Dahinter: Kurtzcr Bericht . , . Durch die verordnete 
PhyMCOS und MedicQS Doctores gestellet vnd auffgesetiet - ganz wie 1653. 2°. 6"/l 
Doppelbogen. 

i68q. 

36. Der Hoch- und Löblichen Herren Fürsten und Stände im Hertzogthum Ober- und 
Nicder-Schlcsien Neue Infections-Ordnung | De dato Bressiau den 14. Februarii 1680. Ge- 
druckt zu Bressiau [ In der Baumannischen Erben Buchdiuckerey | durch Gottfried Gründer. 
2O, 4I'. Doppelbogen, 



PcBt-ConsiUum, cDtwnilfeii von denen ] 
Jahre Chriäti M. DC. LXSX, r,edr. etc. wie vorher. Unteneichnet am Ende Ki 
|ThiIiBch \ D. Phväicus, Friedrich Ortloh [ D. Phpicus. Mi! angehängtem ' 
1 Einiger Medicamenlorum ptt, unH Taia Derer . , . Art/.oeyen. 3". 6 tlo[ipelboE 

38. K-urtie I liiich Briindliiihe | An»ei^i^llß [ wiu m.iii alle Arten Jei bösen und gitll 
■ipestilentzischen DcBsen j Beulen | Carbunckel und Aposlem.ita, nach deren Ursprung n 
■ V^nsehen | recht erkennen und unterscheiden: L'nd denn auch durch bewährte 
»Arttney-Mittel ] wenn sie sich vermereken lassen ] oder schon ausgefahren 1 fuoilanteiiUl 
a könne. Wobey lugleich mit ani^emercltet worden { was eine Fest eigentlicli xfB | 
I EU halten | und wie das unschätzbare Amidetum, so aus Kröten bereitet wird [ 
B niBcIien. Aus eigner Erfahrung { So wol denen Inficirten | als auch allen der Wanäa 
11 Gefallen in Druck gegeben mn M. G. (Purmann). Gedruckt im Jahr C 
[|686. SO. 6S Seiten- 

1708. 

39- Kurtie und Nöthige Unterweisung | wie man sich bey der letiigen Conta) 

r dem PestQenczialischen GilTt { und Andern bösen Zufällen bewahren ] Auch s 

limt ioficiret | gebührend curiren könne ] Dem Land- und gemeinen Mann ium 

Druck tieians gegeben. Anno 1708. Breaslau | In der Baumannischen Erben Buchdru 

plrniJits Johann Jancke \ Factor. Am Ende; Bresslau den 19. Septembr, Anno 1 

»uömilian Preuss | D. Physicus. Samuel Grass | D. Phyaicus. 2*. 4'/* 

40. Custos vitae et sanitatis in peste, Das ist Hüter des Lebens und der Gesondii 
IT Zeit der Pest [ Mit nnlerschiedlichen in der jetit grasaiienden Cuntagion schon beweW 

Hiltetn versehen. Quem non pro Rege sed Grege Fecit. Breslau ( Gedruckt im Jahr [ytlfl 
JjO_ 96 Seiten. 

41. Custodia infectorum, Als eine fast sichere und gantz leichte \^'eiie j woduiekji 
t graasirende Pest, bey erstem Anfang | an einem jeden Orth | von weiterem Fot 

gehemmet und gehindert werden [ zum Besten des Allgemeinen Weseni 
itandes def Hertwgthumbs Schlesien auszgefertiget. Anno 1710, den ifi. Julii, 
1711. 
41. Einiger Medicorum \ Schreiben | Von | Der in PreuEisen An. 1708, in DantrjyJ 
1709. in Roaenberg An. 1708. und | in Fraustadl An. 1709. ] Graasireten Pest^V 
("Wie auch | Von der wahren Beschaifenheit | des Brechens, des Sehweisses, und der Pe* 

Schträren, sonderlich der Beulen: ] Und denn folglich | Von rechtem Gebrauch der Voi 
Kriorum und Sudoriferorum. | Bresilau | Zu finden bey Esaiae Fcllgiebela Wittib unJ 
11. 40. 4 + 117 Seiten. — Von Dr. Johannes Kanold, s. n. 4J. 
'699—1718. 
43. Einiger Medicorum | Send-Sch reiben | Von der A. 1708. in Preussen, und A 
1 DanUig | Giassireten l'estilentz, | Item: | Von der wahren Beschaffenheit des Bre- | 6 
iind des Sehweisses; | Insonderheit | Dasz die Beulen und Schwäre in der Peat-Seu- | e 
e wahre, wesentliche und nntslichste Escietion seyn; | Nebst einem Anhange: [ Voi 
Roaenberg in Schlesien, und A. 1709. zu Fraustadt in Hohlen 
frestilenKi | Auageferliget \ Und mit einem Supplement: | Von denen An. 1710 nach i 
DPest in Danlsig observireten | Kranckheiten | Item; | Von denen Beu" 

8 Jahr in Wien grasaireten Seuche, j Wie nicht weniger \ Vielen eingescbobencn U 
beygesetzten nothwendigen [ Erläuterungen | vermehret ( von J oh. Kanold, M. D. Sc Pr. 
Editio Altera. | Zu finden in Bresalau | Bey Esaiae FeUglebcls Wittib und Erben. 
(48 Seiten. 



*■ 44> Pesffs I Vera, et Noea I IDEA | in duas Partes DieMta. | Qtiaram 1 PliW 
Aphorismos de Natura, | Essentii, Causa, et arigine \ Pestis | Posterior | Eam depellendi, 
CKltnguendi | methodum | IjifalUbLlem, in paucas regulas ex 1 diffusiori ejns historia con- 
:tani, | continet. | Wratislaviae, ( in officina Baumanniana Typis exprimebal [ Joannes 
Jankius. Factor, o. J. 80, jr Seiten. — Job, Jankc war in der SUdtbuclidtuckerei unter 
den Baumann'schen Erben Factor 1699^171^. ' 

1737. , 

^5. Kurtiie I Doch | Gründliche | Unterweisimg, | Wie man sich bey jetiigen grasairen- 
den I Epidemischen Fiebern ( Und [ Andern ZuKllen | bewahren | Auch so jemand damit 
angegriffen worden, | Durch sichere Mittel curiren könne: | Jedennann, | Besonders aber ) 
Dem Land- und gemeinen Mann, | lum Besten | In Druck herausgegeben. | Anno 1737. | 
Bresziau in der Bnumannisch. Erben Buchdruckerey druckts Job. Theophil. Straubel, Factor. 
jO. 4 Blatter. — Auf Befehl des Königl. Oberamts durch eine SanitSts-Commission publicirt. 

'738. 
^6. Kurtie \ Anleitung | Zur | Erkanntnuas und Vertilgung | des gegenwärtig beaorg- 
Uchen | Pest-Ubels, j Aus | Hohen Befehl | Der Rom. Kayser- und Kö- | niglichen Catho- 
Uschen Majestät in \ Saniläts-Sachen verordneten ] Hof-Commisaion, | Denen Pest-Sorgem an 
die Hand 1 gegeben im Jahr 1738. | Mit Ihro Rom. K. u. K. Maj. allergnädigaten Be- 
willigung. I Bres^ilau auf dem Dohm, | Gedruckt und zu linden bey Carl Friedrich Hilsen, | 
iötto Hochfl. Eminenti Bischofl. Buchdrucker. 6°. 39 Seilen. 



4.7. Oberamtliche gedruckte Patente betr. die Verhütung einet Einschleppung der 
Pest aus dem Auslande, namentlich aus Polen, nach Schlesien, finden sich bis zum Ende 
der ölterTeicbischen Zeit folgende: 

Von 1668 Aug. 13. — 1677 Oct. 16. — 1679 Oct. 30. — 1680 Aug. u. — 
1704 Nov. 2i. — 1707 Dec, 12. — 1708 Sept. 3. — 1709 Aug. 5, u. Dec. :. | 1710 
Juni 30. — 1711 Dec. Jl. — 1713 Aug. 10, 

Die aus der preusslschen Zeit sind nach dem Register der sogenannten Kotn'itheu 

Ilrtenaammluug leicht zu finden. 
■ Die vorstehenden archivali sehen und bibliographischen Bei- 
gen, die Herr Dr. Markgraf auf meinen Wunsch seinem Aufsatze 
angehängt hat,' haben allerdings den Umfang meiner Schrift erheblich 
vergrössert und das Ebenmaass der Theile etwas gestört; ich hoffe 
indess, dass dieselben zum grössten Theile nicht nur meine engeren 
Landsleute, sondern auch alle Freunde einer geschichtlichen Ent- 
wickelung des Medicinalwesens interessiren werden, zumal an bequem 
zugänglichem und wissenschaftlich zuverlässigem Material dieser Art 
keine UeberfüUe vorhanden ist. 
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